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Inbalt. 


I. Was verlieren ober gewinnen wir dabei, wenn 
gewiffe VBorurtheile unkräftig werden ? | 

„II, Ueber den Neufräntifhen Stagtseid: »Haß dem | 
Königthum,« 

III, Nähere Beleudhtung der Vorzüge der repräſentati⸗ 
ven Demokratie vor der monarchiſchen Regierungsform. 

IV. Was iſt zu thun? 

V. Entſcheidung des Rechtshandels zwiſchen Demokratie 
und Monarchie. 

Vi. Die Univerſal-Demokratie. 

VI, Würdigung der Neufränkifchen Nepublit, — 

VII, Was wird aus dem allen werden ? 

IX. Ueber die öffentlihe Meinung, 

X. Träume mit offnen Augen. 

XI. Blide in die Zukunft. 


xl. Fragment eines Geſprächs zwiſchen Geron und 
einem Unbekannten. — — 


—Vorbericht. 


| Geſpraͤche unter vier Augen find ordentlicher— 
Weiſe nicht beſtimmt das Publikum zum Zuhoͤ— 
rer zu haben. Ein paar Freunde, die allein zu 
ſeyn glauben, beſorgen weder mißverſtanden noch 
unredlich gedeutet zu werden; jeder ſpricht wie er 
denkt, und iſt verſichert, daß ſein Freund, wenn 
er auch nicht immer ſeiner Meinung iſt, oder 
den Gegenſtand, wovon die Rede iſt, in einem 
andern Licht oder von einer andern Seite betrach: 
tet, ihm 'wenigſtens eben diefelbe Gedanten: 
freiheit zugefieht, wozu er fich ſelbſt berechtigt 
haͤlt. 
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Aber auch ohne dieſe Ruͤckſicht liegt ſchon in 
der Natur eines Geſpraͤchs unter vier Augen 
eine gewiſſe Sicherheit,. die bei Seinem andern 
Statt findet, ja bei einem bloßen Seldftgefpräche 
kaum größer feyn kann, und man fpricht da 
unfehlbar manches, was in Gegenwart eines 
Dritten entweder gar nicht, oder doch nicht fo 
freimüthig und unzuräckhaltend gefprochen wor: 
den wäre. \ = 
Wahrſcheinlich muß alfo ein unvermutheter 
Laufcher an der Wand, dem die Kunſt gefchwind 
su ſchreiben oder ein ungewöhnlich glückliches 
Gedaͤchtniß zu Dienſte fand, an den gegen: 
wärtigen vertraulichen Unterredungen heimlich 
Theil genommen, und ein gutes Werk zu thun 
vermeint haben, wenn er den Gedanfen der - 
redenden Perfonen, an welhen er den unver: 
kennbaren Charakter der Wahrheitsliebe, Maͤßi— 
gung und Wohlgeſinntheit zu erkennen glaubte, | 
einen dDauerhaftern Leib ‚gäbe, als die Iuftige 
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Huͤlle, in welcher bloß geſprochne Worte, ſollte 
ihr Inhalt auch ewig zu dauern verdienen, eben 
ſo ſchnell als ſie gehoͤrt werden, in dem Ocean 
zerfließen, der ſeit Jahrtauſenden ſo unendlich 
viel Weisheit und Thorheit unwiederbringlich 
verſchlungen hat, ohne die geringſte Spur davon 
zuruͤck zu laſſen. 
Der unſichtbare Lauſcher konnte feinen Ein: 
fall um fo leichter bewerfftelligen, da alle diefe 
Sefprähe auf dem Landfise eines der Interlo— 
futoren unter einer dichten Sommerlaube gehal: 
ten wurden, welcher man ſich aus dem benach- 


barten Sebäfche ohne bemerkt zu werden, nähern. 


konnte. Ä 
Wie es aber auch damit zugegangen — 
mag, ſo bleibt, auf alle Faͤlle, der Herausgeber 
allein fuͤr die oͤffentliche Bekanntmachung ver— 
antwortlich, und nimmt die Pflicht, feine ‚an: 
fpruchlofen und nichts. böfes beforgenden noch 
bezwesfenden Freunde im Nothfall zu vertreten, 


— 


6  Borberidt. 

um fo williger auf fh, da er fich verfichert 
hält, daß diefe Gefpräche fchwerlich einen einzi⸗ 
gen unbefangenen Leſer finden werden, der im 
Ernſte wuͤnſchen koͤnnte, daß, ſie weder aufge: 
ſchrieben noch gedruckt ſeyn moͤchten. | 


Quid dulci voveat nutricula majus alumnv, 
Quain sapere et fari quod sentiat? 


Jurenal. 


Was berlieren oder gewinnen wir dabei, wenn 
— gewiffe Vorurtheile unkraͤftig werden? 





Sinibeld; Darf man fragen, Geron, was 
deinen inwendigen: Menfchen. fo ſtark beſchaͤftiget, 
daß ich ſchon eine gute Weile vor BR ſtehe, bevor 
du mich. gewahr wirſt. 

Geron. Das follteft: * wohl ſchwerlich erra⸗ 
then, Sinibald. 

Sinibald. Vielleicht doch! Arbeiteſt du etwa 
an einer neuen Konſtituzion für die Weſtfranken? 

Geron.. Die wird ſich wohk bald genug von 
felbft machen! - eh ee , 

‚ Sinibafd;: Oder an Berichtigung. der Bedin- 
gungeh, unter. welchen die monardifche Regierungs⸗ 
form der ac oder. diefe — vorzuzie⸗ 
ben ſey d | 

Geron, Eben fo gern möcht: ih einen hoͤlzer⸗ 
nen Bock melken, oder mit einem Haarſieb Waſſer 
ins Faß der Danaiden — Du: weißt, wie ich 
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über diefe Dinge denke. Das ganze Weltall iſt, 


meiner Meinung nach, eine Monarchie, und, mit 
allen ihren Maͤngeln und Gebrechen, gewiß die beſte, 
die man je ſehen wird. Dieß vorausgeſetzt, möͤch— 
ten die Bedingungen, unter welchen auch auf dieſem 
kleinen oder großen Sonnenſtaͤubchen, das uns zu 
bewohnen und zu bearbeiten eingeraͤumt iſt, die 
einköpfige Regierungsform vor der vielföps 
figen den Vorzug behauptet und ewig behaupten 


wird, ziemlich leicht zu finden ſeyn. Aber für wen 


und wozu follte ein Mann von neuem thun, was 
feit Plato und Ariftoteled. von fo vielen Hunderten 
vergebens gethan worden? Laß die Silofofen reden 
oder fohweigen, die Welt geht ihren Gang: „die 
‚ Könige ‚regieren, und Die Richter ſprechen das 
Recht.“ — 

Sinibald. Aber wie? 


Geron. Das iſt eine andere Frage. Ich dene, 


wie fie wollen, oder, fo gut fie fünnen. 

Sintbald. Mit beidem ift.der Belt nicht viel 
gedient geweſen. 

Geron. Was willſt du? Altes. gebt wie es 
fann; und wiewohl ed durch fo feltfame Krum⸗ 
mungen und Schnedenlinien geht, daß wadre Leute 
fi) dadurd; Haben verleiten laſſen, au glauben, die 


ganze Schöpfung, ‚ und die arme Menfchheit mit ihr, 


drehe fih, wie ein blinder Gaul in.einer Roßmuͤhle, 
ewig in einem und eben demfelben Kreife herum, fo 


= 
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eätte es doch, daͤucht ie, von einem Jabrbunm: 


dert zum andern ziemlich ſtark in die Augen, daß 
ed vorwärts gebt; und fo hoffe ich denn zu 
Gott, ed werde ſich am. Ende finden, dab alles 
gegangen ſey, wie ed der Monarch und alleinige 
oberftie Direftor der einen. und unzertrenn— 
baren Republif des Weltalls haben wollte, 
und der große Zweck — 

Sinibald. Verzeih, dab ih dir ind Wort 
falle, Geron! Der große Zweck der Menfde 
beit (denn, was über diefe gebt, ift über 
unferm Horizont) fann doch wohl fein andrer 
feyn, ald dad Menfchengefchlecht, den diefer Planet 
zu verwalten und zu benußen gegeben ift „ von Stufe 
zu Stufe endlich fo weit zu bringen, dab alle Mene 
fhen nur Eine Familie ausmadhen, die feinen 
andern Negenten habe, (und, wenn fie erft fo weis 

gekommen wäre, feines andern bedürfte) als die 
allgemeine Vernunft, und alfo zugleich die 
reinfte und vollkommenſte Monarchie, und die 
freiefte, wohlgeordnetfte und gluͤcklichſte Republik 
wäre, die fih nur immer denfen läßt. 

Geron lachelnd. So weit mit dir vorwärt® 


gu fliegen, guter Ginibald, find meine Schivungfes | 


dern nicht mehr elaftifch. genug. “ch kenne dermas 


len nur eine Republik, die gerade das ift, was fie 


feyn foll — 
Sinibald. Und die wäre 8 


. 
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Geron: Die, von welcher dur and ich Witglie 
ber find, und die, Danf ihrer Unfichtbarkeit! im; 
mit und unter allen Monarhien, Tetrarchten und 
Anarchien, ‚Ariftofratien, Demofratien, Gynaͤkokra⸗ 
tien und SHierofratien, ihren ftillen Gang fortgeht, 
und fo lange. fortgehen wird, Bid entweder die 
goldne Zeit, von der du fprachft, gekommen ſeyn 
wird, oder der allgemeine Brand, womit. die Stoi—⸗ 
fer unfern Erdball bedrohten, dem. ganzen bithert- 
gen Wefen und Unwefen ein Ende mädchen, und eine 
neue verglafete Schöpfung bhervorbringen 
wird, über deren vermuthlihe Befchaffenheit.,. und 
was für eine Konſtituzion fich wohl für glaf artige 
Menfhen am beften ſchicken möchte, : wir. und die 
Köpfe nicht zerbrechen wollen. : «. rt 

Sinibald. Darüber find wir EBENE 
Aber auf. dieſem Geitenwege. hätten wir bald ver: 
gefien, daß du mir meine Frage noch nicht beant⸗ 
wortet haſt. 

Geron. und was war es denn gleich ? — Ja, 
nun beſinne ich mich — du wollteſt wiſſen, womit 
meine Gedanken beſchaͤftigt waren, als du herein 
kamſt. So rathe denn! 

Sinibald. Wenn es — eine — 
Friedensſtiftung oder der Stein der Weiſen iſt, L 
geb' ichs auf. 

Geron. Nun, ſo wiſſe dein, Bruder! — a 


N 


a 
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arbeite — erfchrick nicht! — an einer Ap Blog 
der Vorurtheile. - 


Sinibald. Tu? an einer Apologie der Vor⸗ 


urtheile? — Das gefteh’ ih! da hätt’ ich lange 
rathen fonnen, eh’ ich auf eine fo feltfame Möglich 
feit gefallen wäre! — Nun ja freilidy find die Ger 
genftände, woruͤber fich- etwas Neues fagen laßt, 
ziemlich verbraucht, und fo fann es fih ja wohl 
ereignen, daß ein Ehrenmann, der nichts anders zu 
thun hat, in die Verfuchung gerathen mag, fich 
felbft und die Welt mit Paradoren zu unterhals 
ten, um zu fehen, wie weit es ihm gelingen fünne, 
einer Ungereimtheit den Schein der Wahrheit zu 
geben. 


- Geron Dieb wäre denn doch nicht der Fall, 


fieber Sinibald. Denn, wofern ich auch nichts bef- 
fers zu thun wüßte, hab’ ich nicht Kinder um nich, 
mit denen ich — fpielen fonnte? Dider, kann ich 
nicht ſchlafen? Dder ‚ wenn alles andre fehlt, mir 
wie Horaz helfen und — Verſe machen ? 


Sinibald. Das märe vielleicht nicht daß. 


fhlimmfte, was du thun koͤnnteſt. 


Geron. Vielleicht, wenn ich Verſe mochen 


fönnte wie Metaftafio, der das beneidenswerthe 
Talent befaß, zu jeder Tages- oder Nachtözeit, bei 
jedem Wetter, in jeder Gemüthsftimmung, über 
jeden Gegenftand,, und auf jede Veranlaffung, fogar 


auf allerhböchften Befehl, fehr fehöne Verfe 


* 
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gu machen. — Und doch, wenn mich die Feen auch 
mit diefer feltnen Gabe begabt hätten, wuͤrde ich 
meine Apologie der Vorurtheile niht in Verſen 
fhreiben; — und gerade defiwegen, weil es. mir 
dabei um nichts weniger zu thun ift, ald, wie du 
meinft, mit der eiteln Kunft, paradoren Säßen den 
Schein neu entdedter Wahrheiten zu geben, groß 
su thun. Die fohlichtefte Profe, und wenn fie no 
profaifher feyn fönnte ad SRenofons, ift, dauht 
mir, gerade das rechte und einzig fhilihe Veh i« 
fel, wenn ed darum zu thun ift, alte Wahrheiten: 
gegen die Täuſchungen des Witzes und die Sofismen 
einer ‚falfhen oder. fälfhlih angewandten Filofofie 
ın den Schuß zu nehmen. Denn daß du ja nicht 
etiva neue unerhörte Dinge von mir erwarteft, über 
eine Materie, die, ihrer Natur nad, der außgefoe - 
genfte aller Gemeinpläße ift — 

Sinibald takes. Um ſo viel größer wäre, 
die Ehre, auf einem fo magern und zerftampften . 
Boden no irgend ein oder anderes Blümchen oder 
Kräutchen. auszuſinden, das den Thieren, die ihn 
einige Jahrhunderte lang abgefretzt haben, entgane 
gen wäre. 

Geron. Lab und ohne Bilder ſprechen, Sini⸗ 
bald. Die gemeinnuͤtzigſten Wahrheiten find alt, 
und eben darum, weil fie alt-find, wirfen fie wenig. 
Es mag wohl einiges Verdienft'dabei feyn, wenn 
man fie unter irgend einer neuen gefälligen Geſtalt 


— 
pe" 
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wieder in Uinlauf zu feßen weiß: aber mir daucht, 
Diefer Kunftgriff thut felten eine andere Wirkung, 
als daß man fih an der neuen Einfleidung ergößt, 
wenn fie gefällig ift, ohne daß die alte hie 
felbft dadurh in größre Achtung kommt. 
Sinibald. Ich babe doch wohl eher gefehen, 
dab eine neue Perüde einen alten. wurmftichigen 
Herrgott, oder ein neuer Anzug eine in Verfall 
gefommene Mutter Gottes in einer Dorfkirche 
wieder zum Gegenftand der eifrigften un bei 
unſerm guten Landvolke machte. 
Geron. Dad mag bei alten Idolen angeben, 
Freund; aber ich - zweifle_fehr, ob ed mit alten 
Wahrheiten eben diefelbe Bewandtniß habe. 
Wahrheit, mein lieber, iſt, wie du weißt, fo fehr 
für den gefunden Menfchenverftand, und diefer fo 
ganz für jene gemacht, daß fie für ihn gar feines 
Auffrifchend und Herauspußend bedarf; je nadter 
fie. ihm dargeftellt wird, je gewiſſer ift fie, ihn eins 
zunehmen. Das Uebel ift nur, daß das reine Gold 
der Wahrheiten, von welchen bier die Rede ift, durch 
die Fänge der Zeit, durch die. Veränderungen: der 
Umftande, und durch die natürlichen Folgen der 
menfchlichen Gebrechiichkeit, nach und nach fo ſehr 
mit ſchlechtem Metall vermiſcht und verfaͤlſcht wurde, 
daß es endlich aufhörte Gold zu ſeyn, und von 
dem, was ed urfprümglich war, nur noch den Nas 
men behielt. Und diefer Name ift ed. denn, wodurd 


— 
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der große Haufe betrogen wird, der in feiner Ein- 
falt gewohnt ift, die Zeichen mit- den Sachen zu 
verwechfeln, und unter der Gewähr des Namens fich 


| verfalfchte Waare für echt aufhängen zu laſſen. 


” Sinibald. Nur zu wahr! Aber was werden 
die Vorurtheile, die du in deinen Schuß nehmen 
willſt, durd dieſes Gleichniß, und den Satz, dei 


du dadurch erläutern willft, gewinnen? 
Geron. Das erräthft du nicht, Sinibatd ? So 


fielle dir Wahrheiten und Vorurtheile ald eine große 
Menge goldner Münzen von allerlei Schwere, Ges 
Halt und Jahrzahl vor, wovon einige echt, andere 


falſch, die meiften, aber mit mehr oder weniger Kup⸗ 


# 


fer: dergeftalt vermifcht wären, daß bei_vielen ſich 


nur die Hälfte, ‚bei andern nur der dritte oder 
vierte Theil veined Gold befände, Lab und ein Land 
annehmen, worin diefe ungleihartigen Goldmünzen, 
unter der Gewähr eines gefehmäßigen Stempels, 
alle für echt gälten, und erlaube mir noch (zum Bes 


huf der Anwendbarkeit meines Gleichniffes) zwei 


Umftande vorauszufeken: erftend, daß die ftufen- 
weiſe Verfohlechterung diefer Münzen nah und nad 
in gewiffen Zeitpunkten vorgegangen, und ziveiteng, 
daß alles Gold, das fich in diefem Lande befinde, 
in’ der befagten Maſſe gemünzten Goldes ftede. 
Nun lab und annehmen, das Volk diefed Landes 
bätte fih lange Zeit mit diefer Münze beholfen, 
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‚ ohne die Verfätfhung gewahr zu werden; . ed träte 
aber endlich eine Zeit. ein, da die Ungelegenheiten 
einer folhen Muͤnzverfaſſung ſich täglid immer flärs 
fer verfpüren ließen, und alfo dem Volfe viel daran 
gelegen wäre, daß dem Uebel je eher je lieber abge- 
Holfen würde: mas, meinſt dir, ſollte wohl eine 


weife Megierung in :einem ſolchen Falle zu thun 


haben? — Die geringhaltige Münze auf einmal 
außer Kurs zu feßen, würde eine höchſt nachtheilige 
Stofung in Handel und Wandel verurfachen, und 


einen Theil des Volkes auf einmal um fein ganzes 


Vermoͤgen bringen. Man dürfte fie alfo nicht anders 
ald nach und nah, fo unmerflich ald möglich, aus 
dem Umlauf nehmen, um fie in’ der Münze, nach 
vorgängiger Scheidung, zu Goldftüden.. von echtem 
Gehalt umzuprägen.. Damitvaber der Schade, der 
aus dem fortwaͤhrenden Umlauf einer Maſſe von 
Goldmuͤnzen, die bisher an Zahlungswerth gleich, 
und. doch. fo ungleich an reinem Gehalt waͤren, fo 
viel möglich verhütet würde, waͤre wohl fein ander 
Mittel, als dieſe Münze fcharf probiren zu laffen, 
dann zu fortiren ‚und: den<außern Preis einer jeden 


Sorte nad) umd nach auf. den. Befund ihres innern ° 


Werthes herabzuſetzen; da fie dann immerhin noch 
fo lange. zirfulirenmöchten ; bid man file ohne ſon⸗ 
derlihen Nachtheil gänzlich außer. Kurs feßen, und 
gegen vollgültige Stüfe auswechfeln fönnte. Dünft 
dich: nicht, - Ginibald, dab dieß in dem boraudges 
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feßten Falle die Verfahrungsiweife einer jeden ver⸗ 
ſtaͤndigen Obrigkeit ſeyn würde ? 

Sinibald. Ich ſehe, wo du hinaus wiuſt, 
Geron, aber nicht, wie du bei der Anwendung dei⸗ 
ned Öleichniffes beftehen wirft. Da ich dir fo viele 
Vorausſetzungen erlauben mußte, fo ift nicht mehr 
als billig, dab du mir eine einzige geftatteft. 

Ger on. Von Herzen gern, und mehr als Eine, 
wenn du ihrer nöthig haſt. 

Ginibald. ch denke mit diefer einzigen aus⸗ 
zureihen. Geſetzt alfo, ed fande fih glüdlicher 
Weife irgend ein großmüthigerr Adept, der-fih 
erböte, deinem. mit verfälfchter Münze überladenen 
Wolfe auf einmal-davon zu helfen, indem er ihnen, 
obne fih darum zu befümmern, wie viel Karate fets 
nes Gold mehr oder weniger in ihren unechten Dus 
taten ſtecken möchten, für jedes geringhaltige Stud 
ein vollhaltiges von gleichem Zahlungswerth, ohne‘ 
allen Aufwechfel oder Abzug geben wollte: wuͤrdeſt 
du deine Leute nicht für ausgemachte Thoren erfläs 
ren müſſen, ‚wenn fie ſich eines fo ‚vortheilhaften 
Taufches aus: dem Läcdherlihen Grunde: weigerten; 

„ed wäre doch immer ein Achtel oder Sechſtel oder 
Drittel feines Gold in ihrer Münze, deſſen ſie fi 
terauben würden,. wenn. fie das: Anerbieten. ‚des 
Adepten Statt finden ließen ?“ 

Geron” Dacht' ichs nicht, ſobald ich dich nis 
deinem großmäüuthigen Adepten formen fah! 
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Ich wäre alfo deinem meifen Meifter noch vielen 
Dank dafür fohutdig, daß er mir die Mühe des 
Scheidens erfparte, die nun gerade nicht fo furz: 
weilig ift, daß man ihrer, wenn es ſeyn fonnte, 
nicht Lieber überhoben wäre? Aber laß dir fagen, 
lieber Sinibald, daß mein Volf, glüdlicher — oder 
(in deiner Hypotheſe) ungluͤcklicher Weife, feinen 
&lauben:an deinen. Goldmacher hat; daf es fei: 
nem filofofifhen Golde nicht traut, und aus 
Furcht, fir gutes natürlichede Gold, wovon doch 
immter noch ein Theil im feinen gewohnten Muͤnzen 
ſteckt, eine Kompofision von gar feinem Werthe zu 
empfangen, lieber das Gewiſſere fpielen, und das 
feinige, wie wenig es auch ſey, behalten, als Ge 
fabr laufen will, beim Erwachen aus einem Traum 
voll goldner Derge nach Luft zu greifen und nichts 

zu haben, | 


Sinibald. Defto ſchlimmer fuͤr dein Volk, 
dab es fo mißtrauifih ift, wo es in der That nichts 
zu fürchten und fo viel zu gew: innen hat! 


—Geron. Das wurdeſt ‚du ihm nicht fehr aͤbel 
. nehmen, wenn du bedaͤchteſt, wie oft es ſchon von 
Schatzgraͤbern und Soͤnntagskindern „betrogen wor— 
den iſt, die ſich Für große Adepten ausgaben, und 
am Ende doch nur als Meiſter in der Kunſt, einfäls 
tigen Leuten das Geld aus dem Beutel zu locken, 
befunden wurden. 


a. 
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- Sinibald. Du wirft fo billig feun, Lieber 
Geron, meinem Adepten zugutrauen, dab es ihm 
weder an Willen noch an Vermögen fehlt, alle, die 
nicht aus unverzeigfihen Eigenſinn Augen und 
Ohren vor ihm verfchließen, zu uͤberzeugen, daß fein 
fitofofifched Gold wahres Gold’von vier und zwanzig 
Karaten ift. Über auch ohne das würde dein Volt, 
wenn ich dich recht verftanden habe, wenig bei * 
nem weiſen Meiſter wagen. 
Geron. Wie fo? 
Sinibald. Von dem Augenblick an, da es 
unter dem Volke bekannt worden iſt, daß ſich unter 
der zirkulirenden Goldmaſſe eine Menge falſcher und 
ſehr geringhaltiger Stuͤcke finden, wird ſich natürs 
licher Weiſe auch ein Mißtrauen verbreiten, das dem 
ehmaligen blinden Glauben des Volks an feine Muͤn— 
zen um fo mehr Abbruch thun wird, da das Gerücht 
und die Einbildung bei folden Gelegenheiten das , 
Uebel immer zu vergrößern pflegen, und es über: 
dieb nicht am Leuten fehlen wird, die aus Neugier 
oder Gewinnfuht, oder aus weihen andern Be: _ 
weggrund es ſeyn mag, fih die Mühe. geben wer- 
den, die verdädhtigen Münzen zu probiren, und dem 
Publikum, durch ihre Berichte und Warnungen, 
auch . gegen die, Beflern Mibtrauen beizubringen, 
Faß und, um eher zum Ziele zu kommen, fogteich 
die Anwendung diefes Gleihnijies auf den Gegen» 
ftand unfers Geſpraͤches machen, Da verficheft unter 
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den verfchiedenen Goldmuͤnzen, die don alten Zeiten 
ber unter deinem Volke berumlaufen, Wahrheit, 
Irrthum und Vorurtheile: Wahrheit ift das 
feine Gold, Irrthum die falfhe Münze, die Vor: 
urtheile die geringhaltigen Stuͤcke, welche mehr oder 


weniger werth find, je nachdem mehr oder weniger 


von jener oder diefem darunter befindlich if. Go 
lange das Volk die lektern für wahr hält, weil 
ihm nie eingefallen ift, an ihrer Echtheit und Guͤl— 
tigfeit zu zweifeln, fo follen fie (wie ih dir einſt— 
weilen unpräjudicirlich zugeben will) ungefähr die 
nämlihe Wirfung thun, ald ob fie durchaus wahr 
- wären. Aber wie lange wird dad dauern? Gewiß— 
nicht länger als die Leute von niemand in dieſem 
ihren Glauben geftört werden. Laß ſich einmal eine 
Anzahl angebliher Scheidefünftler hervorthun, die 
ſich ein Geſchäft daraus machen, die Vorurtheite 


und Meinungen des Volks auf die Kapelle zu brinz 


gen, und ihren währen reinen Goldgehalt öffentlich 
anzuzeigen: von diefer Stunde an fängt auch das 
Gebüude an zu ſchwanken, das bieher auf einem 
fo fodern Grunde ruhte. Diefe Wirfung wird zivar 
nicht fogleich merklich ſeyn; aber einem aufmerffa= 
men Beobachter werden die Zeichen der Veränderung 
nicht entgehen, die in dem Glauben, den Ge- 
finnungen und den Sitten des Volks vorgeht, 
wiewohl das Uebel oft ziemlich lange im Gtillen 
um fich greift, und daher, wenn es endlich zum 
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Ausbruch kommt, Leute, die alles immer nur aus 
der naͤchſten Urſache erklaͤren wollen, in maͤchtiges 
Erſtaunen ſetzt. | 

Geron Nur zu wahr! Und ‚gerade diefe Er⸗ 
fabrungsfache ift ed, was mich immer gegen die 
unzeitigen und unbehutfamen Volksaufklaͤrer auge 
bracht hat. 

Sinibald. Es iſt nicht zu laͤugnen, daß diefe 
Leute Schaden thun: aber ich fehe nicht, wie du 
das verbüten willft; ed wäre denn, du gedächtefi 
dich für die Meinung der Königin Semiramis 
in den Göttergefprahen zu erklären, und 
daranf anzutragen, dab das Licht, das dem menſch— 
lichen Verſtande durch” die Kultur der Wiſſenſchaften 
aufgeht, gleih dem heiligen Feuer der Vefta, 
ausfchließlih in der-Berwahrung eines befündern 
Drdend feyn follte, der, unter Dberaufficht der 
Regierung, dem Volke nur gerade fo viel davon 
zutheilen dürfte, als feine Dbern für gut fanden. 

Geron. Nicht, als feine Dbern für gut finden, 
fondern als dem Volke wirklich gut und heil 
ſam iſt. 

Sinibald. Und wer ſoll darüber entſcheiden, 
wie viel Licht dem Volke gut und heilſam iſt? Doch 
wohl ſeine Obern? Oder wem wollteſt du es ſonſt 
auftragen? Wenn du es den Aufklaͤrern überlaffen 
wollteft, fo werden fie eined von Leiden thun: ents 
weder fich ſelbſt in ihrem Gefchärte feine Grenzen _ 
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feßen, oder fih um die Gebühr mit den Öbern ein: 
verftehben, das arme Volf in Dummheit und Uns 
wiftenheit zu erhalten, weil man doch nun einmal. 
in dem Wahne fteht, daß ein Unwiſſendes Wolf ' 
leichter zu regieren fey als ein aufgeflärtet. 
Geron. Die Erfuhrung zeugt in unfern Tagen 
fo laut vom Gegentheit, das ich gewiß bin, die 
Zeit ift nahe, da man von diefem armfeligen Wahn 
auf ewig zurüf fommen wird. Der erſte große: 
Fürft, der Verftand und Kenntniß der menfchlichen 
Natur und der menfchlichen Dinge genug haben 
wird, um überzeugt zu feyn, „daß gefunder 
Berftand allen Menfchen, den niedrigften 
wie den höchften, unentbehrlich ift um — Men: 
fhen zu ſeyn,“ und der dieſer Grundmaxime in 
alten ohne Ausnahme gemaß handeln wird, wird 
durch fie allein, obne die geringfte Erfohirtterung, 
fill und unvermerft, wie die Natur in ihren wohl⸗ 
thatigften Wirfungen zu verfahren pflegt, eine große, in 
ihren Folgen unendlich nuͤtzliche Verbefferung in feinem 
Staate bewirken, und dann aus eigener Erfahrung 
bezeugen fönnen;-daß feine Regierung ficherer, fefter 
und weniger Reibungen und Stodfungen unterwor: 
fen ift, als die Regierung über ein zum gefunden 
Verſtand reif gewordenes Volk. Bon der Wahrheit 
diefer Marime ift bereits jedermann theoretifch 
überzeugt; und ed bedarf nur noch ein einziged, 
aroßes, ſtark in die Augen Leuchtendes Beifpiel, Io 
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wird in weniger ald zehn Fahren kaum noch — der 
Bey von Tripoli über Barbaren und Sflaven herr. 
fhen wollen. 

Sinibald. Bravo! Go wären wir ja einvers 
ftanden. Aber wo bleibt da die Apologie der 
Vorurtheile? 

Geron. Diegeht ruhig ihren Gang fort, Sinibald. 
—Sinibald. Du ſcherzeſt. Was hätte denn 
geſunder Verſtand mit Vorurtheilen zu ſchaffen? 
Von dem Augenblick an, da ein Volk zum geſunden 
Verſtand reif geworden iſt, wie du es nenneſt, hat 
es keine Vorurtheile mehr, und bedarf keiner mehr. 

Geron. Aber, mein lieber Sinibald, das mußt 
du doch ſo gut wiſſen als ich, daß wir und jedes 
andere Volk auf dieſem Erdenrunde noch ziemlich 
weit von dieſem glüdlichen Zeitpunkt entfernt find. 
Wahrlich, bevor wir diefes große Ziel erreichen, 
werden noch allerlei Anftalten getroffen werden muͤſ— 
fen; und gerade an denen, die und allein fo weit 
bringen fönnen, fehlt es noch ‚am meiften. Bis 
dahin, ‚mein Freund, werden wir wohl thun, unfern 
fhreibfeligen Weltverbefierern zu empfehlen, daß fie 
gewifle Vorurtheile unangetaftet laſſen; und unfre 
Dbern werden bloß ihre Schuldigkeit thun, wenn fie 
die Herren, die nicht auf guten Rath hören Bun 
ein wenig auf die Finger klopfen. 

Sinibald. Ach fehe wohl, daß ich mir vor 
allen Dingen eine kleine Erklärung von dir ausbits 
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ten muß, was das für gemwiffe Vorurtheile 
‚find, zu deren. Unverleßlichfeit ein.fo wohldenfender 
Mann wie du, feine Stimme fo feft entfhieden. 
giebt? . r Ä 

Geron. Dor allen Dingen will ich dir eine. 
fleine Geſchichte erzaͤhlen, wenn du Geduld haſt ſie 
anzuhoͤren. 

Sinibald. Sehr gern. 

Geron. Es war einmal ein Mann, der ſich viele 
"Mühe gegeben hatte, ein guter Arzt zu werden, und 
dem ed fo wohl gelungen war, dab der Ruf feiner 
Geſchicklichkeit und feiner glüdlichen Kuren in alle 


Lande ausging. Diefer Ruf fam endlich auch big - 


zu den Dhren der Herren Bürgermeifter und Nath 
des durch den berühmten Jean Paul nicht weni: 
ger berühmt gewordenen Reichsdoͤrfchens oder Städt: 
hend Kuhfhnappel;s und da fie eben eines 
Stadtarztes benöthigt waren,. fo wurden fie einig, 
den bejagten Arzt unter ziemlih annehmlichen Be: 
dingungen an diefe Stelle zu berufen. Diefer mochte 
fih aus der Gefhichte des berüchtigten Armen Ad: 
vofaten Giebenfas eine Vorftellung von der löbli- _ 
hen Reihsftadt Kuhfchnappel gemacht haben, die 
ihm von einigen Jahren Aufenthalt dafelbft eine 
reiche Ernte neuer Beabachtungen‘ zu Beförderung 
der Menfihentunde und Menfchentiebe und zu Ver: 
mehrung feiner medicinifchen Kenntniſſe verfprad. - 
Kurz; er nahm den Auf an, und fand an feinen 
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neuen Pazienten, beſonders denen vom dritten 
Stande, ein wohlgefinntes Voͤlkchen, das ihn, 
auf feinen bloßen Ruf und fein ehrliches Geficht hin, 
mit einem Enthufiasmus aufnabın, der faum größer 
hätte feyn können, wenn er bereits einige Dutzend 


wichtige Kuren an ihnen verrichtet: gehabt hätte. 
Die quten Leutchen ließen ſichs nicht einfallen, den 


Grund oder Ungrund diefed Rufs zu unterfuchen.. Alles 


was die Natur oder ein glüdlicher Zufall zu- Gene: 


fung der Kranfen that, fehrieben fie treuherzig ihrem 


Aeskulap zu; aus jedem von ihm geheilten Schnupfen, 


‘ Huften, oder PVerdauungffieber machten fie eine 


Wunderfur, unterwarfen ſich allen feinen Vorſchrif— 


ten blindlings, verfchludten mit dem gewiſſenhafte⸗ 


ftien Gehorſam alle feine Pillen, Pulver und Traͤnk⸗ 
hen, und behaupteten gegen alle durchreifende 


Fremde, daß feines gleichen nirgende gefunden 
werde. Ber diefem auf lauter Vorurtheilen gegrüns 


deten Glauben an ihren geſchickten und forgfältigen 


Stadtarzt hatte fih nun der Senat und dad Volk: 


von Kuhſchnappel eine geraume Zeit wohl befunden ; . 
ald ein nafeweifer junger Watricier des Dris, der’ 


unter feinen Mitbürgern für einen großen Kopf galt, 


auf den Einfall fan, eine Art Satyre gegen Aerzte 


und Arzneikunſt herauszugeben, worin er zwar nicht 
in Abrede feyn wollte, daß der Poliater von 
Kuhſchnappel ein fehr großer Arzt fey, aber nur“ 
behauptete, an der Arzneikunſt Tetbft ſey ganz 
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und gar nichte5 es gebe entweder gar feine Heil— 
fräfte in der Natur, oder wenigftend wüßten die 
Menſchen fie weder zu finden noch. anzuwenden: die 
Nedkulapifche Kunſt «hätte von ihrer Erfindung an 
unendlich mehr" gefhadet ald genutzt; kurz, das 


- ganze Medicinalwefen fey eitel Scharlatanerie und 


Quackſalberey, und nicht um ein Haar befier als die 
Kunſt, aus dem Faffefake zu weiffagen, Träume zu 
deuten, und auf der Dfengabet nah dem Blocks— 
berge zu reiten. Das Schriftchen machte Auffehen 
und erregte Anfangs ziemlich allgemeinen Unwillen. 
Aber der junge Volfsauffläarer war aus einem der 
eriten Häufer in Kuhſchnappel, hatte fo viele Väter, 
Oheime, Schwager, Vettern und Gevattern im 
fleinen und großen Rath, und war ein -fo fertiger 
Meifter in allen fleinftadiifchen freien Künften, daß 
er in furger Zeit einen Anhang befam, unter deffen 
Uebergewicht der Stadtarzt und feine Freunde end⸗ 
lich - erliegen mußten. Zuſehens fiel nun das Anfer 
ben“ des Mannes, den man vor wenig Jahren für 
einen Wunderthäter ausgerufen hatte; feine Vor— 
- fhriften würden ſchlecht befolgt, feine Arzeneien ent» 
weder unordentlih "oder gar nicht eingenommen: 
und man gebrauchte heimlich Pfufcher und Quad: 
"falber., die -immer wieder verdarben was er gut 
machte. Geht mißglückte ihm eine Kur nad der 
andern; aber Er allein mußte die Schuld tragen. 
Stard‘ ein Kranker, weil er nicht länger leben konnte, 
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oder weil er dat Dpfer feines Eigenfinnd und des 
thoͤrichten Benehmens der Seinigen wurde, fo mußte 
ihn die Argneimwiffenfchaft und der Stadtarzt getöd» 
tet haben. Aus Beran'affung einer epidemifchen 
Krankheit, die in furger-Zeit den vierten Theil der 
. Einwohner wegraffte, wurde das Uebel endlich fo 
arg, daß ein Hochedler Rath fich nothgedrungen fand, 
den lange nicht geachteten Befchwerden des Stadt— 
arzted Gehör zu geben, und, nad vielen unnöthiz 
gen Unterfuchungen, Deputazionen, Relazionen und 
Debatten, endlich ein Defret ergehen zu laffen, wos 
durch den fanmtlichen Einwohnern der Stadt und 
Landfchaft Kuhſchnappel bei hoher Strafe anbefohlen 
wurde, bon nun an wieder an den Stadtarzt zu 
glauben, und in franfen Tagen fich ganz allein an 
ihn und feine Vorſchriften zu halten. Aber an eben 
dem Tage, da diefe Verordnung publiciert wurde, 
ließ der wißige Patrizier ein Poſſenſpielchen auf 
dent Kuhfhnapplifhen Naztonaltheater aufführen, 
worin die Aerzte und ihre Kunft durd alle Praͤdi⸗ 
famente lächerlich gemadht wurden. Dieſe Poffe, 
der dad Rathsdekret zur Folie diente, erhielt nun 
einen defto Lebhaftern Beifall; das Stück mußte 
einigemal hinter einander gefpielt werden, und in 
wenigen Tagen hörte man den Nundgefang, womit 
es fchloß, auf allen Gaffen fingen. Der Stadtarzt 
wurde ded Handeld endlich üuberdrüffig; feine Men⸗ 
ſchenkunde hatte fih in Kuhſchnappel, wiewohl auf 
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Unfoften der Menfchenliebe,, anfehntich vermehrt, und 
ed war da weiter nicht8 mehr zu thun noch zu lernen 
übrig. Er 309 alfo von dannen, und befam. einen 
privilegirten Pfufcher "zum Nachfolger, der zwar 
Mittel fand, fih den bisherigen Widerfacher feines 
‚Drdend durch eine wohl getroffene Eheverbindung 


mit. einer verfhimmelten Bafe günftig zu machen, 


und dem es daher an Unterftußung von Geiten einer 
boben Dbrigfeit nicht fehlte: aber die Kuhſchnappler 
‚ hatten nun einmal den Glauben an die Arzneiwife 
fenfhaft verloren; und da die obern Klaſſen des 
Staats dem Volke hierin fetbft bei jeder Gelegenheit 
mit .böfem Beifpiel vorgingen, fo blieb die einmal 
eingeriffene Unordnung mit allen ihren fchädlichen 
Folgen ein unheilbares Uebel bis auf diefen Tag, 
und — mein Mährchen iſt zu Ende, u 

Sinibald tihem Ich ftatte dir dafür dem 
gebührenden Danf ab, mein lieber Sokrates; und 
um dir die Mühe zu'erfparen, dur eine lange 
Reihe kleiner hinterliftiger Fragen, die ich mit moͤg⸗ 
lichſter Einfalt zu beantworten hätte, nah Platos 
-nifher Art und Kunft, mich am Ende auf den 
Punkt zu bringen, wo du mich haben willff, will 
ich lieber den Kern aus deinem Mährchen fogleich 
felbft Heraus knacken, und geftehe dir alfo von gan» 
gem Herzen zu: dab es mehr ald Abderitifche und 
Kuhſchnappliſche Thorheit ift, wenn unfre Obern, 
nachdem fle das Fundament der Vorurtheile, worauf 
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der Glaube des Volks an ihr Anfehen und die Un— 
verleßlichfeit ihrer Perfonen, nebft feinem Glauben 
an die eingeführte Religion, an eine göttliche Beftä- 
tigung des Unterfchieds zwifhen Recht und Unrecht, 
und an Berantworklichfeit in einem fünftigen leben 
für das Böfe, das wir in diefem gethan haben, 
berubet, theils praftifch felbft untergraben, 
thetld ungehindert von andern theoretiſch unter: 
graben laſſen, — gleihiwohl bei Gtrafe gebieten 
wollen, daß das Volf glaube, was beinahe niemand 


. mebr glaubt, und es ın Ungnaden bermerfen, wenn 


der daher entfpringende und fih überall in allen 
Staͤnden außernde Kontraft unfrer Zeit mit den 
Tagen unfrer glaubenreichen und in ihren von Kinds 
heit an eingefogenen Worurtheilen webenden und 
lebenden Vorältern endlich feine natürliche Wirkung 


zu thun anfangt. ch geftehe ferner, daß, nachdem 


man der ganzen erfiaunten und beftürzten Welt 
ungefcheut das Beifpiet gegeben bat, daß man alles, 
auch dad ungerecdhtefte, zu: dürfen glaubt, fobatld 
man die Macht dazu bat und es und fo belicht, es 
mehr ald Thorheit ift, noch von Gerechtigkeit zu 
ſchwatzen, und es irgend einem andern übel zu neh— 
men, wenn er fih, eben fo gut al& diefe Beifpielges 
ber, für ermächtiget halt, alles zu thun was-man 
ihm nicht wehren fann, u. f. w. Nocd mehr, Lies 
ber Geron! ich geftebe dir, und, wenn ich eine 


Stimme hätte, die fih allen Menfhen auf Einmal 
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hörbar und verſtaͤndlich machen koͤnnte, fo würde 
ich es über den ganzen Erdfreis ausrufen, „daß die 
Beifpiele, die feitzehn Jahren gegeben: 
worden find, geradezu auf den Umfturs aller 
bürgerlichen Gefellfhaft und Drönung, aller Reli— 
gion, Moralität und Humanität, losarbeiten; und 
das ed alfo höchfte Zeit iſt, daß irgend ein verftan- 
diger, Gerechtigfeit tiebender, das Gute ernftlich 
wollender und fennender, von lauter recht— 
fhaffenen Leuten unmittelbar umgebener 
großer Monarch ein befferes-Beyfpielzgebe,. 
und mit unerſchuͤtterlicher Feſtigkeit nach Maximen 
handle, die auf dem ewig nothwendigen Grund alles 
Rechts beruhen. — Aber, noch einmal, was thut 
das alles zur Apologie der Vorurtheile ? 
Geron. Gh habe dir alfo mein Mapegen ver⸗ 
gebens erzaͤhlt? 

Sinibald. Du willſt vermuthlich damit fagen, 
ed gebe wahre, wiewohl dumpfe Gefühle und Vor— 
urtheile, an welche ſich feft zu halten, dem unauf: 
geflärten und, vermöge der Natur der Sache, zahle 
reichften Theil der Menfchen niht nur nuͤtz lich, 
fondern, wofern das Ganze beftehen foll, fogar: 
nothbmwendig fey; und diefe Vorurtbeile follten 
und ‚müßten alfo- refpektirt werden; und dad um fo 
mehr, da fie nur ſubjektiv betrachtet, Vorurtheile 
find, im Grunde aber, fobald man fie zu deutlichen 
Urtheilen entwidelt,. wahr befunden werden, oder 
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auf Wahrheit beruhen. Gut, lieber Geron, auch 
das geb’ ich dir zu. Aber — 
— Geron. Ich bitte dich, fein fofiftifches Aber! = 
„ Sinibald. Bona verba quasso! Was fünnte 
mirs helfen, dich und mich felbft fofiftifiren zu wol— 
Un? Wir haben ja einerlei Zweck, und arbeiten 
beide an einem und demfelben Bau. 

Geron. Eben defwegen wuͤnſchte ich, daß wir 
auch nach einerlei Plan arbeiteten. 


Sinibald. Das kann nie fehlen, ſobald wir 


einander recht verſtehen. 
Geron. Alſo — dein Aber? 

Sinibald. Es iſt weiter nichts, als daß die 
Sache der Vorurtheile, durch meine Bereitwilligkeit, 
dir deine Unterſcheidung gelten zu laſſen ‚ um nichts 
gebefiert wird. 

Geron. Das ware ſchon zu viel. Erkläre dich 
näher. | 

Sinibald. Unſtreitig bangt der unaufgeflärte 
Theil der Menfhen an Religion, Gittlichfeit und: 
bürgerlicher Drdnung bloß durch Gefühl und Vor: 
urtbeil. Er bat fi feine Vorftellungen von dies 
fen wichtigen Gegenftanden, von welchen das Glück 
oder Unglüf feined ganzen Daſeyns abhängt, nie 
deutlich gemacht; hat die Gründe, worauf fein 
Glaube an feinen Gott, feine Dbrigfeit und 
feine Lehrer berubet, nie unbefangen unterfucdht 
und geprüft... Auch konnte er es nicht, wenn .er 
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gleich wollte: es fehle ihm zu einem ſolchen Geſchaͤft 
an Muße; die Wertzeuge des Denkens find bei ihm 
nicht ſcharf genug dazu, gefehliffen, und er ift nicht 
geubt genug, fie bei Gegenfiänden diefer Art zu 
gebrauben. Gein Glaube ift alfo in der Thar ein 
blinder Slaube Immer gut wenn er ihn hat; 
denn er it ibm, in Ermanglung eines befiern, zu 
feiner Ruhe und zu Erfüllung feiner Pflichten uns 
entbehräh. Er kann ihn nicht verlieren, ohne an 
feiner Gittlihkeit, der Ergebung in fein Schickſal 
und der Hoffnung einer beflern Zufunft fehr gefränft 
gu werden. Uber das alles ıft nur darum fo, weil 
er unaufgeflärt iſt. Beſſer war‘ ed doch ime 
mer, Wenn er eg niht wäre; und wie Fann er gu _ 
diefent Beſſern anders gelangen als durch Aufflas 
rung, d. i. wenn fein auf Dorurtheile gegründeter 
blinder Glaube einer aus freier Unterſuchung und 
deutlicher Erfenntnib entfiandenen Ueberzeugung 
Das macht ? 

Geron. Sollte wohl ein Mann don deiner Welt 
kenntniß berien können, dab der unendlich größere 
Theit der Menſchen jemals au einem folder Grade 
von Kultur gelangen werde f 

Sinibatd, Ach deforge durch meine Antwort 
nicht wenig von der guten Meinung, die mir diefes 
Kompliment zugezygen bat, zu verlieren: ‚aber fey 
es darum! Ich kann nichts anders antworten als 
— je! Ich bei es, und glaub’ es fogar. 
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Geron. Lieber Sinibald! Wir leben am Ende 
ded aufgeflarteiten Jahrhunderts, das je gemwefen 
if. Schau um dich Her! Ich verlange nichts weiter, 
denn ich habe dir alled damit. gefagt. Die Hand 
aufs Herz, Freund! wie fannft du im Ernft eine 
fo fanguinifhe Hoffnung hegen? Daß eine fo uns 
geheure große Veränderung der Dinge nicht durch 
einen Sprung bewirft werden fönne, bat ung, 
follt’ ich denfen, der neuefte Verſuch, den einige 
warme und: fubtile Köpfe in Franfreid an ihrer 
eignen Nazion gemacht haben, auf eine Art gelehrt, 
ivelhe- (wenn anders die Narrbeit und Blödfinnigs - 
feit des Menfchengefhlechts wicht ganz unheilbar ifty- 
alle Voͤlker auf ewig abfchrefen wird, eine Abnlicje 
Gefahr zu laufen. Wahre und gründliche Aufktas 
rung des menfhlihen Verſtandes kann nur durdy 
ein beinahe unmnerfliches Zunehmen des Lichtes, Lang? 
fam und ftufenweife bewirft werden. Aber eben ded« 
wegen wird eine allgemeine, oder wenigſtens 
über den größern Theil der Menfchen verbreis 
tete Erleuchtung nie Gtatt finden. ‚Die Mittel 
dazu. find zu befchränft, liegen in den Händen einer 
zu fleinen Anzahl, bangen zu fehr vom Zufall, und 
Coa6 noch ſchlimmer ift) von der Willkuhr “der 
Machthaber ab, deren größerm Theil! alle daran 
gelegen zu feyn (eier, daß es nicht hell um ſie her 
werde. Bedenke, daß gegen Einen, der zu Beför« 
derung wahrer Rufen thätig if, hundert find; 
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die ihr aus allen Kräften entgegen arbeiten, und 
sehen taufend, die feine Dienfte weder begehren noch 
vermiffen. Auch bitte ich nicht zu vergeflen, daß 
man unter zehen Aufflärern wenigftend die Hälfte 
rechnen muß, die ihre Pechfackel fo ungeſchickt und 
unvorfihtig handhaben, ale ob es ihnen weniger 
darum zu thun fey und zu leuchten, als ung die 
Haͤuſer über dem Kopf anzuzünden; nichts von den 
fleinen Laternenträgern zu fagen, die und ein fo 
truͤbes und täufchendes Ficht vortragen, dab wir mit 
bloßem Lappen im Dunkeln fihrer an Drt und 
Stelle famen, ald wenn wir und bon ihnen führen 
laſſen. 

Sinibald. Das giebt troſtloſe Ausſichten, 
Bruder! Was bliebe uns da zu thun übrig, als, 
gleich den trauernden Geniuſſen auf alten Sarkofa⸗ 
gen, unfre Fadel umzufehren, und mit flarren fteis 
nernen Augen zuzufehen, wie die Menfchheit aus 
der ſchoͤnen Morgenröthe, die den nahen Triumf 
der allerfreuenden Sonne verfündigte, in die Nacht, 
worin nur die böfen Geifter wirken, zuruͤck ſinken 
wird ?: Ä 

Geron.. Dazu foll ed Hoffentlich nicht kommen, 

wenn wir gleich nie fo weit gelangen, daß wir der 
wohlthaätigen Borurtheile, wovon die Rede - 
zwifchen uns ift, ganzlich entbehren fünnten. 

Man geht fo weit man kann, wenn weiter 

Bu gehn nicht möglich ift — | \ 
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fagt unfer-Horaz. Man verlange nur nicht allges 
mein zu machen, was, vermöge der unvermeidlichen 
Unvollkommenheit der menfchlichen Dinge, nur weni⸗ 
gen zu Theil werden fann, Freilich, wer andere 
lehren oder regieren foll, fann nie aufgeklärt 
genug feyn. Aber ein Voll, das von aufgeflärten 
Menſchen gebildet und regiert wird, kann fich fehr 
gut mit weniger Licht behelfen, und wird fih, im 
diefem Falle, bei feinen Vorurtheilen für das Anfes 
ben und die Unfehlbarkeit feiner Obern ganz wohl 
befinden. | e 

Sintbald. Du haft wohl getban, Geron, dich 
mit der Klaufel „in diefem Falle“ zu verwah: 
ren. Hingegen fcheinft du außer Acht zu laflen, wie 
es gewöhnlich mit der Aufkiärung der gebornen 
Weltregierer und der oberften Klaſſen überhaupt 
beſchaffen if. Die böfen Gefhmwüre, woran die 
Menfchheit ſchon fo lange leidet und zufehens hin— 
ſchwindet, laſſen fih nicht durch Platonifhe Kühl: 
pflafter heilen. "Ga freilich felix respublica, ubi phi- 
losophi imperant!' Aber . zeige mir dieſes glückliche 
Gemeinwefen. Der was hilft es der Welt, wenn. 
fie vom Zufall alle,zwei taufend Jahre mit Einem 
Marf:Aurel befhenft wird? Wehe und, wenn 
Die Natur nicht befler für ung geforgt hätte, als 
der Zufall; wenn der Menfch die Anlage zu dem, 
was er feyn muß, um vollftändiger Menfh zu feyn, 
nicht mit auf die Welt brachte; wenn es ihm nicht 
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moglih wäre, über alle Hinderniſſe zu ſiegen, die 
feiner Vervollkommnung entgegen ſtehen! Wie? Es 
wäre für den einzelnen Menfchen ein Zeitpunft, da. 
er fich felbft zu regieren gefchift wird, und ganze 
Völker follten zu einer ewigen Kindheit und Min 
derjahrigfeit verdammt feyn? Warum denn follte 


alles, was die Gefhichter, die vor ung lebten,‘ 


"erfahren, gedacht, gethan und gelitten haben, ewig 
für ihre Nachkommen verloren gehen? Warum jedes 
‚neue immer eben fo behandelt werden, als ob es 
aus lauter erſten Menſchen beftande? — Laß 
uns die reine Wahrheit fagen, Blende oder ſchmerze 
fie auch, wenn fie laut gefagt würde, wen fie wolle! 
Die Wehflage darüber, dab die Zeiten nicht mehr 
find, da das Volk fih bei feinen Borurtheilen fo 
wohl befunden haben foll — wovon ih (im Vorbei— 
geyen gefagt) feineswegs überzeugt bin — aber, fey 
e8 damit wie ed war,.das Sammern über ihr Nicht: 
mehrfeyn fann zu nichts helfen. Sie find nun ein 
ntal vorüber und werden nicht wiederkommen. Andre 
Beiten, andre Sorgen! Damals konnte man fi 
freilich das wichtige aller Geſchäfte febr bequem 
machen; aber 28 ging dann auch — wie ed ging. 
Es mag wohl manchen fehr ungeleden fern, daß die 
Kunſt zu regieren die fchiverfte aller freien Künſte 
geworden tft. Indeſſen follte man doch fühlen, wie 
billig und der Natur der Cache gemäß es fen, daß 
die Vortheile, die von der Ausübung einer Kunft 
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zu eriwvarten find, mit dem Grade der Virtune 
fitat des Künftlerd in gehörigen Verhaͤltniß ftehen. 
Hohe Ehre und große Belohnung gebührt nur dem 
großen Meifter : nur ein folcher fann erwarten, daß 
wir ihm alles zutrauen, und geneigt find, für ihn, 
der fein möglıchfted für uns thut, hinwieder alles 
mögliche zu thun. | 

Geron. SKennft du viele Virtuofen diefer 
"Gattung, Sinibald ? 

Sinibald. Defto ſchlimmer fuͤr die, die nicht 
find — was fie ſeyn follten! Aber, was ich eigent—⸗ 
lich ſagen wollte, iſt nur: daß, ſeitdem die großen 
Herren uns ihr Geheimniß ſelbſt verrathen haben, 
(wiewohl ſie uns damit eben nichts neues offenbar— 
ten) und alſo fürs kuͤnftige an feine Taͤuſchung 
mehr zu denfen ift, ihnen nicht anders übrig bleibe, 
ale das men Merk felbft fortzufeßen und zu 
vollenden; d. i. der Aufklärung nicht nur ihren 
Gang zu — ſondern ſie ſogar, in ſelbſteigner 
Perſon und durch ihre Mitarbeiter am Werk, aus 
allen Kräften zu fordern. Die Volker verlangen 
feine Hirten mehr, feitdem der Zauber, der fie 
zu Schafen gemacht hatte, aufgelöft if. Manıhe 
fühlen fih fogarsihren angeblihen Vaͤtern über 
den Kopf gewachfen, und betrachten ihre Negierer 
ald Diener des Staats, die von der Art, wie fie 
dem gemeinen Wefen-vorftehen, nicht etwa nur Gott 
und ihrem eigenen Gewiflen, fondern den. Zeitge: 
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noffen und der Nachwelt, und vornamlich ihrem 
sunächft dabei betroffenen Volke verantwortlich find. 
Geron. Das ift ed eben was ich beflage. Du 
wirft doch nicht laͤugnen wollen, daß die politifche 
Sreigeifterei, die dem Volke das Recht, feine Regen— 
ten zur Verantwortung zu ziehen, beilegt, allent= 
halben, wo dieſes anmaßliche Recht wirklich ausge— 
übt wurde, unendlich viel Unheil angerichtet hat ? 


Sinibald. Wir wollen uns nicht an Wors 


ten irren, lieber Geron. Die Berantwortlichkeit, 
die ich meine, ift Natur der Sache, und hat alfo 
von jeher in jedem Staate, fogar in der ungezügelt- 
fien Defpotie, Statt gefunden. Die öffentlide 
Meinung ift ein furchtbares Gericht; ein Gericht, 
dem fich feine fterblihe Macht, wie groß fie auch 
fey oder foheine, entziehen fann. Weber lang oder 
furz werden nicht nur die Kaligula's, die Neronen, 
die Domiziane, fondern auch ein Richard II., ein 
Heinrich IIT., ein Karl I., ein Ludewig XVI., id 
will fagen, unmweife und ſchwachherzige Negenten 
nicht minder als Tyrannen und gefrönte ‚Teufel, 
Schlahtopfer der Verachtung oder Vernachläffigung 
dieſes unfihtbaren Vehmgerichtes. Weife und guts 


gefinnte FZürften, oder wie man die Machthaber im . 


Staate fonft nennen will, find ſich diefer unaus— 
weichlichen Art von Verantiwortlichfeit immer bewußt; 
haben ih aber auch fo wenig vor der öffentlichen 

Meinung zu foheuen, dab diefe_vielmehr die super» 
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Iaffigfte Quelle ihrer Macht; und am Tage der Noth 
ihre ſtaͤrkſte Stuͤtze iſt. Uebrigens ſoll jetzt, mit 
deiner Genehmigung, die Rede nicht davon ſeyn, 
ob es den Regenten ſowohl als den Voͤlkern nicht 
zuträglih wäre, wenn dieſe Verantwortlichkeit in 
jedem Staate geſetzmäßig würde, und auf welche 
Weiſe dieß am beſten geſchehen könnte. Ich erwähnte 
bloß als einer notoriſchen Erfahrungsſache, daß es 
mit der Volljährigkeit der meiſten Völker in 
Europa bereits fo weit gediehen ſey, daß fie ſich für 
berechtigt halten, über die Art und Weiſe, wie fie 
regiert - und behandelt werden, ziemlich laut zu 
‚urtheilen ; und daß es alfo Thorheit wäre, ſich lans 
ger auf einen blinden Glauben, der nirgends 
mehr vorhanden tft, blindlings zu verlajlen, 
oder von den alten Dogmen, die der Dbrigfeit 
ein göttlihes Recht beilegen und die Unterthas 
nen zu leidendem Gehorfam verpflidten, die 
Wirfung zu erivarten, die fie etwa zu unfrer Vor— 
päter Zeiten, und aud damals nicht immer, thaten. 
Kurz, ich müßte mich fehr irren, oder dag neun> 
zehnte Jahrhundert, das und fchon entgegen zu 
daͤmmern anfängt, wird in Republiken fo gut 
al? in Monarchien den Negenten die Nothiven: 
digkeit auflegen, Virtuofen in ihrer Kunſt zu feyn, 
und nicht von den Vorurtheilen, fondern vom Ges 
fühl und der Ueberzeugung ihrer Untergebe- 
nen, die Zufriedenheit mit ihrer Regierung und 
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ijenes allgemeine Wohlwollen und Zutrauen gu erwar⸗ 
ten, das zu allen Zeiten die ſicherſte Grundfeſte der 
Thronen und kuruliſchen Stühle geweſen iſt. 
Geron. Wenn ich den Sinn deiner Worte recht 
gefaßt habe, fo ermwarteft du binnen einem ziemiich 
furzen Zeitraume von den Völkern eine Kraftaufße: 
rung, von welcher, falls fie Gtatt haben follte, 
mehr zu fürdten.ald zu hoffen wäre. Denn 
wie es ohne ein beroifhes Mittel zugehen 
follte, dab die Machthaber in die Nothwendigkeit, 
von der du fprichft, gefeßt werden fönnten, geht 
uber meinen Begriff. \ 
Sinibald. Wenn ih auh ein ſolches Er- 
wachen des Volks, mie du im Sinne zu haben 
ſcheinſt, gemeint hätte, follten wir nicht, wenn wir 
bedenken, was feit sehen Jahren vor unfern Augen 
und Dhren gefchehen iſt, mehr als zu viel Urſache 
- haben, dem Genius der Zeit fo etwas zugutrauen 
Daß von dergleichen Kraftäußerungen der kopfloſen 
aber defto handfeftern Menge mehr zu‘ fürchten als 
zu hoffen ift, wird dir in diefen unfern Tagen wohl 
fein Vernünftiger mehr ftreitig machen; aber eben 
daraus wird auch jeder Vernuͤnftige die ganz natür- 
liche Folgerung ziehen: bak man, anftatt fie durch 
übel gewählte und falfch berechnete Gegenmittel zu 
befehleunigen oder gas heraus zu fordern, ihnen 
vielmehr auf dem einzigen Wege, der einer gerede 
ten und weiſen Negrerung ‚immer offen ift, zuvor. 
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fommen, di. fie moraliſch unmöglid 
machen muͤſſe. Wenn jemald Staatsflugheit mit 
Weisheit, und eigenes Intereſſe mit dem allgemeinen 
- Beften in Einem Punfte trafen, fo ift es 
gewiß in die ſem. 

Geron. Und du erwarteſt, daß die Machtha⸗ 
ber jemals aus ſich ſelbſt auf eine ſolche Vor— 
ſtellungsart kommen, oder daß ihre Rathgeber — 
wenigſtens die, denen man folgt — aus eigner 
Bewegung und Weberzeugung zu den weifen, gerechs 
ten und flugen Mafregeln — werden, die du 
vorausſetzeſt ? 

Sinibald. Warum nicht, wenn ſie auch nur 
ihren eignen Vortheil kennen, auch nur ihre eigene 
Sicherheit und Ruhe ernſtlich zu Herzen nehmen ? 

» Geron. Warum nicht, fragft dr? Darauf, 

lieber Sinibald, laß dir deine Menfchenfenntriß und 
die Gefhichte aller Volker und Zeiten, oder nur das 
fhrediihe Kompendium derfelben, das, was wir 
felbft feit 1786 bis auf diefen Tag gefehen und erfahren 
haben, die Antwort geben. Das sero sapiunt fteht 
mit großen rothen Buchſtaben auf allen Blattern 
deſſelben geſchrieben. 
Sinibald. Du traueſt, wie es ſcheint, dem 
gemeinen Menſchenverſtand auch gar zu wenig Macht 
uͤber unſre Zeitgenoſſen zu. Endlich werden ung ja 
doch die aufgethuͤrmten Beiſpiele fremder und eigner 
Thorheiten flüger machen ! 
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Geron. Schwerlich! Es waͤre ſeit Adam und 
Even das erſte Mahl. Wie geſagt, es iſt nicht in 
der menſchlichen Natur, dab Gewalthaber aus eige— 
ner Bewegung auf ſolche Gedanken kommen, oder, 
wenn man fie in. ihnen zu erwecken ſuchte, auf Eins 
gebungen diefer Art hören follten. Nie wird eine 
noh entfernte Gefahr folher Volkskraft⸗ 
Yeußerungen, wovon wir die Beifpiele in Frankreich, 
in den Niederlanden, in der Rombardei, in Genua, 
Venedig und Nom, und neuerlich in Helvezien gefes 
ben haben, die Wirfung thun, die du dir davon 
verfprihft. Die bloße Erwähnung eines ſolchen Bes 
wegungsgrundes fiehbt in ihren Augen einer Dr oe 
bung ähnlich; und mehr braucht ed nicht, um ihn 
niht nur unfräftig, fondern fegar zum Zriebrad 
einer entgegengefeßten Wirfung zu machen. Eine 
ſehr nabe Gefahr oder ein panifder 
Schrecken mag vielleiht etivas thun, — ungefähr 
fo viel, ald ein fürchterliched Donneriwetter bei 
einem ſchwachherzigen Wüftling: aber passato il 
pericolo, gabbato il Santo. Eine wahre politifche 
Ginnesänderung wird nie dadurch bewirkt Bauen ; 
darauf verlaß dich, mein Freund! 

Sinibald. Gh ehre die Weitheit und — Uns 
gläubigfeit deines Alter6, Geron; die leftere zwar 
nur, in fo fern fie für ee Frucht der erften gelten 
fann. Gh für meinen Theil habe noch nicht lange 
genug gelebt, um. an der Menfchheit fo gänzlich zu 
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verzweifeln, daß ich nicht noch immer, wo nicht das 
Befte, doch viel Gutes fogar von. denen hoffen follte, 
die zu. hoch über uns ſtehen, um nicht zumeilen zu 
vergeffen, dab fie Menfchen wie wir andern find. 
Wenn ed aber fo wäre, wie du dir, vielleiht nur 
in düftern Augenblicken, vorftellfi: worauf follten 
wir die Hoffnung, daß ed befler mit uns oder une 
fern Nahfommen werden fonne, gründen? Wenn 
wir die Zeit der Vorurtheile auch zuruͤck 
wüuͤnſchen wollten, — es wäre vergebens; fie wird 
nicht wiederkommen, ſie kann nicht wiederkommen. 
Selbſt eine allgemeine Verſchwoͤrung aller Machtha— 
ber auf Erden koͤnnte ſie nicht wiederbringen. Denn 
dieß wäre nur durch Ausloͤſchung aller Lichter, durch 
eine permanente Buillotine, die alle den— 
fende Köpfe abhadte, und durch die gänzliche Der 
tilgung der Schreib = und Lefefunft, möglich zu 
machen. Bevor ed dazu fommt, Geron, — erfolgt 


gewiß dad fleinere Wunder, — dafjenige, dad _ - 


ich von der vereinigten Weberzeugungsfraft unfrer 
Aufflarung und unfrer Erfahrungen er 
warte. Sollte ich mich, wider alles Vermuthen, in 
dieſer Erwartung. betrogen finden — Aber nein! 
ih mag den kleinmuͤthigen Gedanfen nicht ausdens« 
fen! Ed muß, wie du feldft fagteft, vorwärts 
gehen, alter Geron, es muß! 

Gegon. Meine Apolggie der Vorurtheile 
koͤnnte alſo wohl ungeſchrieben bleiben meinſt du? 


unter vier Augen, 43 


Sinibald. Es wäre denn, dab du fie etwa 
in Mährchen einkleiden wollteft. 

Geron. Das möchte vielleicht noch immer befler 
feon, als fit darüber zu gramen und Schlaf und 
Eßluſt zu verlieren — 

Sinibald. — daß es feinen Papſt mehr in 

- Rom giebt, und daß die armen Schwarzwälder 
fünftig nidgt mehr zur Mutter Gotted in Marien« 
Einfiedet wallfahrten werden. 


IT. 


Ueber den Neufränfifhen Staatseid: „Haß 
dem Koͤnigthum!“ 





i Willibald. 


Sie haben es alfo wirflich über Ihr Herz bringen 
fönnen, mein lieber Neufrante, en Königthum - 
Haß zu ſchwören? 

Heribert. Mußt' ich nicht? 

Wilibald. Was nennen Sie müffen? Kein 
freier Menfh, oder, was nah meinem Begriff das 
nämliche fagt, fein Menfh muß waß er nicht 
will? 

Heribert. Gie meinen alfo, ich hätte mich 
lieber todt [hießen oder ——— laſſen ſollen 7 

Sie find ſehr gütig. 
Wilibald. Go geftehben Eie mir mwenigfteng, 
daß die Freiheit, auf welche die große Nazion 
fih fo viel zu gute thut, von einer fehr fonderbaren 
Art iſt. Wahrlih, ihr Neufranfen feyd die genügs 
famften Leute von der Welt, wenn ihr damit zus 
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frieden feyd, dab man euch doch menigftend die 
Wahl laßt, ob ihr Lieber einen finnlofen Eid ſchwoͤ— 
ren oder fterben wollt. 

Heribert. Wir geborhen dem Geſetz. Was 
bat ein wahrer Kepublifaner, das ihm heiliger wäre, 
als Gehorfam gegen dad GefeR? Erinnern Sie Sich 
der fhönen Grabfchrift nicht, welche den drei huns 
dert Spartanern, die fih mit ihrem Könige Le os 
nidas bei Thermopyla für Griechenlands Freiheit 
aufopferten, gefeßt wurde? „Wandrer, fage 
den Spartanern, daß wir hier geftorben 
find, um ihren Geſetzen zu gehborden.“ 

Wilibald. Die Falle fcheinen mir nicht dies 
felben zu feyn. Leonidas und fein edled Häaufs 
hen ftarb, um dem Gefeße zu geboren; Sie und 
Ihre Mitbürger gehorchen dem Gefeß um zu leben. 
Aber der große Unterfchied Liegt in der Beſchaffen⸗ 
beit des Geſetzes felbft. Jenen muthete ihr, Vaters 
land nichts zu, ald was, im Nothfall, die Pflicht 
eines jeden guten Bürgers in jedem Gtaate ift, — 
für die Rettung defjelben fein eigned Leben in die 
Schanze zu fohlugen. Ihnen hingegen, Freund, mus 
thet — nicht Ihr Vaterland — fondern eine unter 
republifanifchen Formen defpotifirende Regierung iu, 
entweder etwas ganz bernunftwidrigeß, d.i. 
etwas mit den Rechten und Pflichten der Menfchheit 
unverträgliched, zu thun, oder allem zu entfagen, 
was den Werth des Lebens ausmacht. 
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‚. Heribert. Alle Dinge fonnen von mehrern - 
Seiten angefehen werden; und da es nicht immer 
bon und abhängt, wo wir ftehen wollen, fondern 
meiftend die Nothwendigfeit — eine Gefes- 
geberin, der die Götter felbft unterthan find — ung 
unfern Poften anmweift, fo fann uns nicht übel ge— 
nommen werden, wenn wir jeden Gegenftand fo 
ins Auge faflen, wie er fih und aus dem Punfte, 
wo wir ftehen, darſtellt. Einem echten Republika— 
ner erfcheint das Königthum in einer haſſenswuͤrdi— 
gen Geftalt. Belieben Gie wohl zu merfen, daß ich 
das Königthum fage, nicht die Könige Es 
bat im Verlauf von einigen SJahrtaufenden-von Zeit 
zu Zeit einen liebenswürdigen König gegeben; und 
ich könnte Ihnen gleich jeßt einen nennen, den id 
mir vor allen zum Herren wählen würde, wenn ih 
einen Herren wählen müßte. Aber dad Königthuns 
ift an fi ſelbſt, und alfo immer, unter jeder 
Anſicht, haſſens wuͤrdig; und der beſte aller Könige 
bat einen Fehler, der durch nichts vergütet werden 
fann, den, daß er — König if. 

Wilibald. Ih, lieber Heribert, bin ‚gerade 
der entgegengefeßten Meinung. ch geftehe Ihnen 
ein, daß weife und gute Könige von jeher wenig: 
ftens eben fo felten geiwefen find, ald weiſe und gute 
Arhonten, Konfuln, Direftoren, Buͤr- 
germeifter, Schultheißen, u. ſ. w. ch gebe 
Ihnen zu, daß man ohne Muͤhe zehn haflenswür:- 
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dige Könige in der Gefchichte finden wird, gegen 
Einen, der fihs wirflih Ernft feyn ließ, die Liebe 
und das Zutrauen feiner Unterthanen zu verdies 
nen; aber wad an dem Königthbum, an fih 
fetbft, haſſenwuͤrdiges fey follte, kann ich nicht 
feben. - 

Heribert. Wie doch Vorurtheile, die man vom 
Kindes beinen an eingefogen hat, auch einen verſtaͤndi⸗ 
gen Mann verbienden fonnen! . _ 

Wilibald. Berurtheile? Sch bin mir, uͤber 
"den Gegenftand, wovon wir fprechen, nicht nur feines 
Vorurtheile bewußt, fondern ich bin vielmehr geiviß, 
daß meine Urtheile auf Gründen beruhen, die jede 
Probe aushalten. 

Heribert. Waß verftehen Sie unter Könige 
th um? 

Wilibald. Das ift ed eben, was ich Sie fra— 
gen wollte? Denn ed duͤnkt mich, dab wir nit 
einerley Begriffe mit diefem Worte verbinden. ch 
wollte wetten, fobald Sie das Wort Königthum 


hören oder ausiprechen, ftelle fih Ihnen das Bild 
eines prachtvollen, üppigen, verſchwenderiſchen Ho⸗ 


fes dar „und in deſſen Mitte irgend ein ftolzer, ehr- 
geiziger, willführlich herrfchender Sultan, vor 
welchen alles friechen muß, oder ein ſchwacher, traͤ⸗ 
ger, wollüftiger Sch ach, den niemand fürdtet, von 
unzähligen vergoldeten, bebanderten und befternten 
Stlaven umringt, die im Stande feine N find, 


! 
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und den ohnmaͤchtigen Abgott mit-einem bulfanifchen 
‚Gewebe, einem ihm feldft unfihtbaren, ungerreißbas 
ven Faden, dergeftalt ummunden haben, daß er kei— 
nen Finger anders als nad ihrem Belieben rühren 
fann. Alles böfe, fhandliche, baffenswürdige, wo— 
von Gie jemals ald von wefentlihen Eigenfhaften 
oder unmittelbaren Folgen einer despotifchen, ty= 
. rannifchen und unflugen Regierung gehört und geles 

- fen haben; — unzulänglihe, zum Theil barbarifche 
Gefeße, ſchreiendes Unrecht unter den Formen der 
Gerechtigkeit ausgeübt, die Wahrheit unterdrüdt, 
dad Verdienft hintangefeßt, die Tugend verachtet, 
das Lafter belohnt und aufgemuntert, die Einfünfte 
und Schaͤtze des Staats verfchiwendet, verpraßt, uns 
wirdigen Günftlingen und unerfättlihen Buhlerin— 
nen preis gegeben ; — eine ftolze, ubermüthige, raubs 
gierige Ka fie, deren grenzenlofe Ueppigfeit des 
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eine Kafte, welhe Mittel gefunden hat, alle Ges 
walt des Monarchen, alle Reichthuͤmer des Landes, 
alle Früchte des Fleißes feiner arbeitenden Einwoh⸗ 
ner an fih zu ziehen, und mit diefen leßtern fo zu 
theilen, daß fie felbft jeden Genuß für fich, behält, 
jenen hingegen alle Arbeit, Sorgen und Entbehruns - 
gen zum Eigenthum überlaffen hat; kurz, alle Miß— 
brauche und Grauel, die fich in einer verdorbenen 
monarchiſchen Regierung nur immer denfen laflen; 
alle Lafter und Uebelthaten unwürdiger Könige und 
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ihrer Lieblinge, und der übrigen, welche, näher oder 
entfernter vom Thron, an der Ausübung der had): 
ftien Gewalt. Antheil haben; mit der ganzen Yitanei 
bon Uebeln, die aus einer fangen Reihe heillofer 
Regierungen hervorgehen, und mit deren Aufzählung 
ih in einem ganzen Tage nicht fertig werden würde: 
„— daß alles ftellt fih Ihnen mit dem Worte König? 
thum- auf einmal in einem verworrenen, belldun: 
fein, riefenmäßigen Bilde vor die Geele; und Sie 
baben Sich fo angewoͤhnt, diefes Wort mit die: _ 
ſem Bilde zu verfaüpfen, daß es Ihnen unmoͤg⸗ 
lich fallt, ſelbſt wenn Sie Sichs vorſetzten, den rei- 
nen Begriff defien, was das Königthum-an fich ſelbſt 
und vermöge ſeines Weſens ift, feft zu halten. Hab' 
ichs getroffen, Freund? Dder können Gie fagen, 
daß ed anders ift? 2 
Heribert. Ich läugne nichte; es if ungefähr 
mie Sie jagen. Auch ift dad Konigthbum, dem 
ich meinen Hab geſchworen habe, und zu fh wören 
verpflichtet wurde, fein anderes, ald eben diefed 
Ungebeuer, woton Gie mit wenigen Zügen. ein 
ſo gräßliches Bild entworfen haben. Und fünnen 
Gie laͤugnen, daß ed gerade diefes Bild ift, was im 
Gemith eines unbefangenen Leſers zuruck bleibt, 
wenn er die beinahe übermenfchlihe Geduld gehabt 
bat, ich will nicht fagen, das ganze Korpus der 
Gefhichte vom Herodot an, fondern nur die Ge— 
fhichte der Europaͤiſchen Königreihe und ihrer 
Wirlande U. 42, Vd. | 4 
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Gelbftherrfcher, feit den vier leßten Jahrhunderten, 
mit einiger Anfımerffamfeit zu durchgehen? Ä 
Wilibald, Es würde mich zu weit führen, 

- wenn ich es Ihnen läugnen wollte; denn ich müßte 
Ahnen meine Gründe angeben; und da fich immer 
wieder vieled dagegen einwenden ließe, fo würden 
wir und unvermerft in einen Prozeß ohne Ende vers 
widelt feben. Ich will Ihnen alfo Lieber für dieß⸗ 
mal, der Wahrheit übrigens unpräjudizirlich, eingex 
ftehen, die Gefhichte der Könige gebe, im Durdhe 
fcehnitt genommen, fein beſſeres Nefultat; aber was 
beweifet das gegen das Königthum anfich felbft ? 
Dder, wie fünnen Gie einen Vorwurf gegen daſſelbe 
fo ausfchließlich geltend machen, der vlle menfchliche 
Einrichtungen und Anordnungen gleich ſtark trifft ? 
Nach Ihrer Art zu rafonniren müßten Gie, z. B. 
auh dem Gold und Silber einen ewig unvers 
föhntihen Haß fhwören; denn wer weiß nicht, daß 
von. allen den Uebeln, die von jeher das Unglück der 
Menfchen in den policirten Staaten gemacht haben, 
feines ift, wovon jene Metalle nicht entiveder die 
Veranlaffung , oder die Mittel, oder der Zweck ge— 
wefen wären ? Aus dem nämlichen Grunde müßten 
Sie auch, mit dem ‚Paradore Liebenden Gofiften 
Mercier, den bildenden Künften Hab ſchwoͤ⸗ 
ren; denn es ift nicht zu laugnen, daß dieſe von 
jeher, als fehr wirffame Beförderungsinittel des 
Aberglaubens, der. Priefterherrfchaft und der Ueppig— 
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keit, dem menſchlichen Geſchlecht unendlichen Scha⸗ 


den zugefügt haben. Aber, wozu hatte ich noͤthig, 
Sie fo weit aus unfern Wege zu führen? Wollen 
Sie Eich überzeugen, dab Sie, aus eben denfelben 
Gründen und nad eben derfelben Art zu fehließen, 
der Demokratie felbft den herzlichften Haß zus 
zuſchwoͤren fchuldig find ? 
* Heribert. Das würde ſchwer halten. 
Wilibald. Nicht halb fo ſchwer als Gie jeht 
glauben "mögen. Da Gie fo gütig geivefen find, 
mich fo eben vom Pefen des ganzen ungeheuern Kor— 
pus der Gefchichte des Konigthums zu dispenfiren, 
fo wär’ es unartig von mir, wenn ich Ihnen zumus 
then wollte, die Gefchichten aller alten und neuern 
Republiken zu durchlefen, um ſich von der Richtige 
keit meiner Behauptung zu verfichern. Ich verlange 
nichts als eine Lektüre, womit Eie in einem paar 
Tagen ganz gemächlich fertig werden fünnen. Leſen 
Sie nur mit Aufinerffamfeit und Geduld die Ges 
ſchichte des Peloponnefifhen Krieges 
von Thucydides Cetwa in der Veberfekung von 
Ihrem Mitbürger Levesque); und wenn Gie, noch 
ehe Sie damit zu Ende gekommen find, die Demos 
fratie nicht wenigftens eben fo haſſenswürdig 
finden als das Königthum, und im Verfolg diefer, 
faum ein und zwanzig Jahre umfaflenden Gefchichte 
eines Krieges, der gegen die Feldzlige Ihres und 
meines Helden Buonaparte eine gar jammerliche 
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Figur macht; wenn Sie, ſage ich, die Athener und 
ihre Demagogen und ihren Senat und ihre Volks— 
verfanmlungen und ihre. ganze Dempfratie nicht 
swanzigmal für einmal — mit den Griechen zu reden 
— vor die Raben wünfhen: fo will ih — Doc 
nein! Da müßten Gie von einer fo monftröfen und 
unerflärbaren Vorliebe für die Demofratie be 
ſeſſen feyn, daß es nicht billig wäre, wenn ich um 

ſchul diger dafür buͤßen follte. | 


Heribert. Sch verfprehe Ihnen, den — 
quiſchen Thucydides zu leſen, und, was noch mehr 
iſt, ich bekenne, ſchon bevor ich ihn geleſen habe, 
daß ich von der Liebenswurdigkeit und den derben 
popularen Reizen der Demofratie nicht fo maͤch— 
tig bezaubert bin, dab ich eines fo ftarf wirkenden 
Gegenmittels ſchlechterdings benoͤthigt waͤre. 


Wilibald. Ihre Republik und ihr fuͤnfkoͤpfiget 
Directorium laͤßt es in der That daran nicht fehlen. 


H eribert. Gleichwohl, wenn ich auch — wie 
wir Menſchen find! — zuweilen einige Tauigfeit ‚in 
der Liebe, die ih meiner politifhen Venus Vol 
givaga nun einmal gefhmworen habe, zu verfpuren 
glaube , brauche ich. nur einen Blick auf das Koͤnig— 
thum, oder (weil Gie ed fo wollen) auf das haͤß— 
liche Zerrbild deffelben, das fih ein für alles 
mal in meine! Einbildungsfraft feſtgeſetzt hat, zu 
werfen, um das finfende Flaͤmmchen durch den Daß 
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des leßtern wieder zur lodernden Flamme angefaht 
zu fühlen, 

Wilibald:Clähelnd). Billig ſollt' ih Gie, zur 
Strafe, in Ihrem verftodten Einne dahin geben 
laffen, Uber, da wir doch bereits fo alte Freunde 
find, fann ih Sie unmöglich in einer fo ungerechten 
Leidenfchaft befangen fehen, ohne zu verfuhen, ob 
ih Gie nur ivenigftiend fo weit bringen fünne, das 
Königthum und die Republif mit einerlei Wag 
und Gewicht zu wägen, wenn ich auch nicht ver— 
hindern fann, daß Ihre Vorliebe für die letztere fich 
unvermerft in die Sache mifchen, und das Ueberge— 
wicht derfeiben, dadurch, daß fie fich ganz leife auf 
ihre Schale legt, entfcheiden wird. 

Heribert. Gie follen mich fo billig finden, 
ald man von einem Amorofo nur immer Sagen 
fann, 

Willibald. Um alfo ehrlich und aufrichtig, wie 
Leute, die ſonſt nichts bei der Sache gewinnen wols 
len ald Wahrheit, zu Werfe zu geben, fo laflen 
Sie und auf eine Weile vergefler, was Königthum 
und Demofratie gewöhnlich von jeher in der wirflis 
ben Welt (oder, wie man in der Schule fpruht, 
in concreto ) gewefen find; laffen Gie und von 
beiden alles Zufällige abfondern, vn — nicht 
etwa ein fchönes Ideal und Hirngefpenft von 
einen Utopiſchen Königreid oder eier Sch las 
raffenländifhen Demofratie, an die Wol— 


54 Gefpräde 


fen binzumalen, — fondern nur bloß den Begriff, 
was das Königthum ift um Konigthbum, und waß 
Demokratie ift um Demofratie zu fen, feft zu 
halten. Laſſen Sie ung dann beide gegen einander fiels 
len, und fehen, worin fie einander gleich, und worin 
fie verfchieden find, und — ed wird fi) zeigen, was 
beraus fommt ; denn ich will nichtd vorher fehen. — 
Sagen Gie mir alfo, wenn wir beide Begriffe von 
allem Zufälligen entfleiden, was bleibt uns bei dem 
Worte Königthbum zu denfen übrig, als ein 
Staat, worin die hödhfte Gewalt in den Här, 
den eined Einzigen,' und bei dem Worte Demo— 
fratie, ein Staat, worin die höchfte Gewalt in 
den Handen dei ganzen Volkes if? 

Heribert. Gut — Und was wollen wir nun 
. mit diefen bis auf die Knochen abgefchälten Begriffen 
machen ? 

Willibald. Eine fleine Geduld! Gie fehen, 
dab ich, ehe wir weiter gehen fünnen, verfhiedene 
Poſtulate voraus ſetzen muß, uͤber welche wir beide 
vermuthlich einig ſind. 

Heribert. -Wie meinen Sie das? 

Wilibald. 3. B. was ein Staat, und was 
die höhfte Gewalt im Etaat ift. 

Heribert. Setzen Sie immer getroft voraut, 
daß wir von dieſen und andern erſten Elementen der 
Staatswiſſenſchaft einerlei Begriffe haben. 

Wilibald. Ferner: was der letzte Bwed 
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einer folhen Vereinigung freier vernunftfähiger Wefen 
if. Daß diefer Zweck ohne Geſetze, denen alle ge: 
borchen, nicht erreicht werden fann, und daß die 
böchfte Gewalt im Staate,-in Rüdficht auf ihn felbft, 
blos dazu da ift, dieſen Seſetzen Gehorſam zu ver: 
Schaffen. 

Heribert. Immer weiter! 

Wilibald. Hauptfahlih aber wollen wir nicht 
vergeflen, dab der Einzige, der in der Monarchie 
die hoͤchſte Gewalt in Händen hat, ein Menfch ift; 
der diefe Gewalt durd Menfhen uber Menfchen 
ausübt; und dab das Wolf in der Demofratie aus 
einer Menge Menfchen befteht, die diefe Gewalt 
überfich felbft ausübt. 

Heribert lachend. Verſteht fih! — Sie hohlen 
weit aus. | 

Wilibald, Freilich verſteht ſichs; nur daß es 
in praxi alle Augenblife vergeflen wird, und daß 
diefes Vergeſſen fehr fhlimme Folgen hat. Endlich 
muß ich mir noch audbitten, ald etwas Erwieſenes 
vorausſetzen zu dürfen, daf die Natur ed beim Mens 
fhen darauf angelegt habe, ein freigd und vernünf: 
tiged Wefen aus ihm zumachen. 

Heribert. Es giebt, wie Sie willen, Leute, 
die Ihnen dieß fo leicht nicht eingeftehen würden: 
aber von einem Nepublifaner haben Sie am allerwes 
nigften zu befürchten, daß er Sie über diefen Punft 
fhifaniren werde, 
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Wilibald. Nach allen dieſen Vorausſetzungen 
laſſen Sie uns der Sache näher ruͤcken. Wir find 
ohne Mühe einig dariıber geworden, daß das Königs 
tbum in der höchften Gewalt eines Einzigen über ein 
ganzes Volk beftehe. Aber wie kommt diefer Einzige 
zu einer folhen Gewalt über fo viele? Derer, über 
welche er fie ausübt, find vielleicht viele Millionen, , 
und er ift nur Einer! Ja, wenn er ein Wefen von 
höberer Natur; etwa Voltaires Mikromegas, 
oder einer von den Geniender Lampe (in Tau— 
fend und einer Nacht) oder Befiker von Salomons 
GSiegelring wäre! Aber er ift an Seele und Leib 
nichts als ein Menfh, wie fie auch: alfo, noch eins 
mal, wie kommt der Einzige zu einer fo — Ge⸗ 
walt uͤber ſo viele? 

Heribert. Ich ſehe wohl, daß es mir wenig 
helfen wuͤrde, wenn ich ſagte: es gaͤbe ein Mittel, 
wodurch ein einzelner Menſch allerdings Millionen 
zwingen kann zu thun was er will. a 
Wilibald. Sie meinen dech nicht etwa Zaus 
bermittel? _ 

Heribert. Wenn er nur erft, auf einem ganz 
natürliben Wege, Mittel gefunden bat, fi eine 

binlängliche Anzahl derber, wohl bewaffneter und zu 
allem bereitwilliger Kriegsknechte anzufıhaffen, die | 
ihm blindlings gehorchen — 

Wilibald. So wird es ihm freilich nicht ſchwer 
fallen, friedfame wehrlofe Männer, Weiber und Kine . 
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der zu feinen Sklaven zu machen. Aber, wie fan 
er dazu, fich diejenigen zu unterwerfen, mit deren 
‚Armen er fih nun, die übrigen unterwirft? Er, der 
doch mit feinem Paar Armen nicht Zaufende und 
Hunderttaufende zwingen konnte, feinen Willen 
zu thunf 


Heribert. Das war es eben was ich vorhin 
meinte. Sch muß Ihnen alfo fhon zugeſtehen, was 
Sie, wie ich merke, zugeftanden haben wollen: „daß 
der erfte Monarch die höchfte Gewalt nur durd 
freiwillige Unterwerfung des Volkes erhalten 
fonnte.g 

Wilibald. Der erfte, fagen Sie? Und warum 
nicht auch alle feine Nachfolger, und alle andern 
Monarchen, von Nimrod und Belus und Agaments 
non bis auf den heutigen Tag? Denn der nännliche . 
Grund gilt für alle. E83 ift lächerlich, fich einzubile 
den, ein Einziger fönne nur uͤber hundert Menfchen, 
gefhiweige über Millionen herrſchen, wenn fie fi 
nicht beberrfchen laffen wollten, 


Heribert. Dagegen ift viel zu fagen, lieber 
Wilibald. . Sollten Sie im Ernft glauben können, es 
gebe auf der ganzen Erdfläche ein fo dummes Volk, 
dad fih von einem Schwachkopf, einen tragen Wols - 
luͤſtling, einem Blödfinnigen, einem Taugenichts 
oder Wütberih, von einem Klaudius, Kaligula, 
Nero, Kommodus, Heliogabalus, u. ſ. f. beherr⸗ 
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fhen ließe, wenn die armen Teufel ed verhindern. 
fönnten ? zu 

Wilibald. DVermengen Cie, wenn ich bitten 
darf, wollen nicht mit fönnen, und fihliefen 
Gie nicht, von dem, was ein Wolf nicht thut, auf 
das was ed nicht thun kann. Schon der einzelne 
Menfh Hat oft gute Urfahen, Lieber ein ziemlich 
großes Uebel zu ertragen, als fi einem gewiſſen, 
oder auch nur beforglihen noch größern auszu— 
fegen. Bei ganzen Völkern vereinigen fich unzählie 
ge Urfachen, die den Arm der Menge, wie fehr fie 
auch zum Widerftand gereizt wird, wenigftens fehr 
lange zuruͤck halten. So lange fih ein Volk beherr⸗ 
fhen läßt, will es beherrſcht ſeyn; fo lange es 
duldet, will es dulden; und daß es ſich beherrſchen 
laͤßt, daß es duldet, iſt ein ſichres Zeichen, daß 
fein Zuſtand wenigſtens erträglich iſt. 

Heribert. Vergeſſen Sie nicht, daß ein von 
langem her übel regiertes, irre geleitetes und getäufche 
tes Volk dur Unwiſſenheit, Aberglauben und Uns 
terdruͤckung endlih bis zu einer die menfchliche Nas 
tur entehrenden Thierheit herabgewürdigt werden 
fann. | 

MWilibald. Dad ift einer von den Gemein 
plsken, worauf fi eure Redner und Sofiften feit 
einem paar Sabrzehenden meidlich herum getummelt 
haben. Aber wer die untern Volksklaſſen genauer 
fennt, weiß, wie fehr auch diefer Punkt übertrieben 
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wird. Menſchen können nie aufhören Menſchen zu 
feyn; und je länger die große Springfeder der 
— Menſchheit, die Vernunft, bei einem Volke ge- 
druͤckt worden ift, defto flärfer ift die Gewalt, wos 
mit fie, fobald fie nur ein wenig Luft befommt, im. 
ihren natürlich freien Stand zurück fchneilt. Die 
ausgearteten Roͤmer duldeten freilich ihren Nero 
einige Jahre. Aber wie lange zitterten nicht eure 
auf ihre vorgebliche Freiheit und Gleichheit fo übere 
müthig troßenden Nepublifaner vor dem Bürger 
Mobefpierre, in Vergleihung deilen Nero nur 
— ein ausgelaflener Knabe war! Auf diefem Wege? 
gewinnen Sie nichts gegen dad Koönigthum, lieber 
Heribert, Laſſen fie und auf den unfrigen zurüd 
fommen. Die Rede iftjeßt nicht vom Mißbrauch, 
fondern von der Quelle der hoͤchſten Gewalt; und 
ih denfe, wir find darüber einverftanden, daß ed _ 
vermöge der Natur der Sache feine andere feyn 
fann, als überlegte freiwillige Unterwere 
fung. 
Laſſen Sie uns nun einen Schritt weiter gehen. 
Wir haben vorher als ein Poftulat, das wir beide 
für erwiefen und unumftößlich wahr annehmen, voraußs 
gefeßt : daß die höchfte Gewalt im Staat, wenn wir dies 
fen bloß für fih und ohne Kukffiht auf andere Staa« 
ten betrachten, allein dazu da fey, den Geſetzen, welchen 
alle Bürger gleihen Gehorſam fhuldig find, dieſen 
Gehorſam wirklich zu verfhaffen. Ich will damit nicht 
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fagen, dab ein guter Regent nicht noch mehr thun koͤn— 
ne, und, aus moralifchen ſowohl ald aus jtaatöflugen 
Beweggründen, fogar verbunden fev, noch mehr 
zu thbun, wenn er fann. Aber diefed mehr hängt 
zu fehr von zufälligen Bedingungen und vornaͤmlich 
von dem, was dem Negenten unter den gegebenen 
Umſtaͤnden zu thun möglich ift, ab, als daß es bier 
in Betrachtung füne Die Erhaltung und Wohls 
fahrt des Staats, als der leßte politifche Zweck deſ— 
feiben , ift auch der Zweck der Gefere, die, als 
nothwendige Mittel‘ zu Erreichung defleiben betracds 
tet, jedem Bürger für feine Rechte Gewähr leiften, 
und feine Pflichten vorzeichnen. Da die Gefeße, 
wovon bier die Nede ift, unmittelbar in der Natur 
ded Menfhen, und in der Natur und dem Zweck 
des bürgerlihen Vereins gegründet, alfo nicht von 
iwgend eines Menfchen Willführ, Laune oder Privat: 
interefle abhängig, fondern fo ewig und nothwendig 
find als die allgemeine Vernunft, die hödfie Ge 
feßgeberin aller freien Wefen ; fo war, ift und bleibt 
ed eine Ungereintheit, an welcher das Koͤnigthum 
ganz unfhuldig iſt, wenn jemals jemand gefagt 
bat oder fünftig fagen wird, „daß der Wille des 
Regenten die Duelle des Geſetzes ſey.“ Richtig 
hingegen kann geſagt werden, der Monarch, in ſo 
fern er Handhaber und Vollſtrecker des Geſetzes iſt, 
wolle nichts, als was das Geſetz will; und in fo. 
8 fern feine Verordnungen. die Vollziehung deffelben, 
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und überhaupt die Erhalturg der Drdnung und Bes 
förderung der allgemeinen, Wohlfahrt, nicht zum 
Vorwand, fondern zum wirfliden End, 
zweck Haben, ‚aber auch nur unter diefer Bedingung, 
baben fie felbft die Kraft des Gefehed. Der unbe 
fhränftefie Monarh fann, vermöge der Natur der 
Sade, in feinem andern Sinne Geſetzgeber fern, 
und fein weifer und guter Fürft wird es je in einem 
andern Sinne feyn wollen. — Eben fo wenig 
kann oder wird er ſich anmaßen, die oberſtrich— 
terlihe Gewalt, die ihm (wofern fein befonderer 
Vertrag: zwifchen dem Bolf und dem Regenten em 
anderes verfügt) als ein Theil der höchften Staate- 
gewalt überlaflen ift, zu Unterbrechung des ordents 
lichen Lauf der Gerechtigkeit, oder. zu andern wills 
führlihen Eingriffen in die Rechte der Staats buͤrger, 
zu mißbrauden ; denn auch diefe Gewalt fommt ihm 
nur zu, in fo fern er der hoͤchſte Handhaber und 
Gewahrsmann der Gefeße ift; und fie fann fi 
(wenn man allenfalls den befcheidenen Gebrauch des 
. väterliden Vorrechts, die Strenge ded Gm 
feßes in befondern Füllen zu mildern, ausnimmt) 
nicht weiter erftrefen, als auf die Dberauffiht 
über diejenigen, denen er die Gerechtigfeitöpflege an 
feiner Statt anvertraut bat. Endlich ift auch der 
Monarh, in fo fern ihm die Verwaltung der 
öffentlihen Einkünfte des Staats als ein 
Zuſtaͤndniß der hoͤchſten Gewalt beimohnt, keines⸗ 
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wegs der Eigenthünter, föndern nur der oberfte 
Haushalter des Staatsvermögens. Jede Vers 
ſchwendung, jede überflüffige Ausgabe, um 
derentwillen nöthige verabfaumt werden müflen, - 
jede bloß willführliche Verfügung über Abgaben, zu 
deren Aufbringung Millionen Menſchen fih einen 
Theil ihrer Nothdurft entziehen müflen,, ift ein Mißs 
brauch feiner Gewalt, die fein Regent, der den Um⸗ 
fang und die Heiligkeit feiner Pflichten fennt, fi 
fetbft erlauben wird. 

Alles dieß, Freund Heribert, liegt in dem reinen 
und richtig gefaßten Begriff des Konigthbumt, 
Und nun bitte ih Sie, was ift in dem allen, was 
‚einen vernünftigen Menfhen berechtigen fönnte, dem 
Königthum Hab zu ſchwoͤren? Iſt ed der Name? 
Unter jedem andern Namen bleibt die Sade 
eben diefelbe. Iſt es die Sahe? Auch diefe ift 
und bleibt in jeder Einrichtung der bürgerlichen Ges 
feltfhaft eben diefelbe, und es verändert nichts im 
Wefen der höchften gefeßmäßigen Staatsgewalt, ob 
fie in Einer Perfon foncentrirt, _ oder unter viele 
vertheilt wird. Wo wäre denn alfo das Haſſens⸗ 
wuͤrdige? 

Heribert. Da ſie mir nicht erlauben wollen, 
aus der Art und Weiſe, wie die meiſten Koͤnige von 
jeher ihr Amt verwaltet haben und noch verwalten, 
gegen das Koͤnigthum zu argumentiren — 

Wilibald. Verzeihung, daß ich Ihnen in die 
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Rede falle! Aber Sie follten nicht, ſchon wieder vers 
gefien haben, daß ich es Ihnen bloß darum nicht 
erlauben fann, weil Sie mir fonft erlauben 
müßten, aus eben demfelben Grunde gegen die Des 
mofratie und jede andre Staatsform zu argumentis 
ren: wobei am Ende nichts heraus fame, als daß 
wir und genöthigt fanden, aller bürgerlihen Gefell: 
fhaft und Regierung zu entfagen, und in die Wäls 
der zu unfern vierfüßigen Verwandten zurückzukehren. 
Heribert. Go bleibt mir nichts übrig, ale 
Sie nochmals zu verfihern, daß das Königthum, 
dem ih Hab gefchiworen habe, von dem, deflen Wee 
fenbeit Sie aus einem Begriffe, den ich nirgends 
realifirt fehe, abgeleitethaben, mächtig verfchiee 
den ift: denn es ift fein anderes, ald das Königthum 
Ludwigs des XIII., XIV., XY. und XVI. undaller, 
die diefen Königen gleichen oder gern ihre Nachfol⸗ 
ger wären; und hoffentlich werden Gie mir einges 
ſtehen, daß an dieſem Koͤnigthum mehr au baflen 
als zu lieben ft. | 
Wilibald. Was den Einwurf betrifft, daß 
Sie meinen Begriff von Königthum nirgends 
realifirt feben, fo hoffe ih, wir werden ihn, 
wofern uns der Himmel gefunde Augen erhält, bins 
nen wenig Jahren in einem der anfehnlichften Euros 
pätfchen Reiche auf eine Art realifirt ſehen, die auch 
die hartnädigften Gegner der Monarchie mit derſel⸗ 
ben ausföhnen, und vielleicht den Neid der großen 
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Naygton felbft erregen wird, die auf eine-fo bei⸗ 
fpiellofe. Art, erft durch rheterifche und fofiftifche: 
Gaufelfünfte, dann durd Sansfülottism, 
Eisgruben, Guillotinen, Noyaden und 
Hüffilladen ungefähr auf eben die Art republie 
Lanifirt worden ift, wie Molierend Sganarel zum 
Arzt wider feinen Willen freirt wird. .—. 
Doch, verzeihen Sie mir diefe fleine, von Ihnen 
feibft veranlaßte Abfchweifung. . Ich wollte fagen, 
wenn ich auch Ihnen, aus alter Freundfchaft, dem 
beimlihen Vorbehalt, „daß Ihr befhworner 
Hak nur dem Mißbrauch der föniglihen Gewalt 
und der ehmaligen Franzöſiſchen Koyaute, 
wie fie ungefähr feit des dreizehnten Ludewigs Zei— 
ten war, gelte,“ wenn ich Ihnen auch diefen Vor⸗ 
behalt, als das einzige Mittel aus der Verlegenheit 
zu fommen, überfebe: fo bleibt ed doch immer von 
der dermaligen Franzoͤſiſchen Regierung fehr. unge 
secht, unpolitifch und unnutz, einen ſolchen Eid—⸗ 
ſchwur in einer unbeftinunten Sormel, die dem Kos 
nigthum überhaupt und an fich ſelbſt gilt, folglich 
Beleidigend für alle Monarchen ift-, zur unumgänge 
‚ lichen Bedingung des Franzöfifchen Bürgerrehts und 
der Fähigkeit zu irgend einem öffentlichen Amte zu 
machen. Dem Königthum an und für ſich Haß zu 
fhwören, hat nicht mehr Sinn, ald der bürgerlichen 
Gefellfhaft, der Religion, den Wiſſenſchaften und 
Künften, der Schiffahrt und dem Seehandel, und 
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sehen taufend andern Dingen, deren Mißbrauch und 
Verderbniß der Menfchheit großen Schaden thut, 
Hab zu ſchwoͤren. Db es flug fey, zu einer Zeit, 

da man mit den Königen entweder bereits im Fries 
den lebt, oder im Begriff ift Frieden zu machen, 
ihnen einen fo infultanten Beweis von Verachtung 
und böfen Willen zu geben, laß‘ ih Sie feibft 
urtheiten. Und zu welchem Ende beftehen Ihre 
Zünfinanner fo eifenfeft auf einem fo unflugen, fo 
ungereimten, fo nonfenfifalifhen Eidet Was foll 
er beweifen? Was für Sicherheit giebt er den 
regierenden Demagogen, daß der Schwörende 
ein aufrichtiger Anhänger ihrer Grundfäße und ihrer 
Regierung fey? Um wie viel ift er fräftiger, als 
wenn ein Wucherer bey feiner Ehre, oder ein Jude 
bei Jeſus, Marie und Joſef fhwört? Gegen Ei- _ 
nen, der ſich ein Bedenfen macht, giebt es zehen 
taufend, die den Eid ablegen, ohne das geringfte 
Dabei zu denfen, oder mit der Ausflucht des Eurie 
pidifhen Hippolytus: „mein Mund hat 
nur gefhworen, niht mein Herz,“ ihr Ge- 
wiſſen hinlänglich gefichert zu haben glauben. Die 
Franzoſen find, „feit der Revoluzion, fo oft in den 
Fall gefest worden, falfhe Staatseide zu 
fhwören, baben fo oft, was fie vor kurzem bei 
hoher Strafe ſchwoͤren mußten, wieder bei noch 
höherer Strafe abfhwören müflen, daß es fein 
Wunder wäre, wenn fie die Marime des Spartani- 
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fhen Generals Lyfander: „Männer fpielen mit 
Eiden, wie Sinaben mit Würfelfnochen ‚“ langft zur 
ihrigen gemacht hätten. - Ich fage nichts von der 
tyrannifchen Abfurdität, freien Menfhen durch 
ein Ziwanggefeß zuzumuthen, daß fie auf eine Meis- 
nung [hwören follen, die entweder jeßt nicht die 
ihrige ift, oder es vielleicht morgen nicht mehr feyn 
wird, Ein ebrliher Mann fann, indem er der - 
Nothwendigkeit nachgiebt, der Nepublif Treue und 
Gehorſam fhworen, ob er gleih, wenn es von - 
ihm abhinge, beides lieber einem Könige zuſchwoͤren 
möchte; aber feine Meinungen von Kepublif und 
. Königthum bangen nicht von feiner Willführ ab: er 
kann nicht fhwören, daß er glaube, was er nit 
glaubt; er fann beſchwoͤren, daß er fich der jeßt 
beftehenden Regierung unterwerfen, und nichts gegen 
fie unternehmen wolle; und mehr fann man mit 
Recht nicht von ihm fordern. Wozu alfo, ich frage 
Sie nohmald, der gehäffige Eid, das Könige 
tbun zu baffen? 

Heribert. Soll ich Ihnen, weil wir Goch bier 
unter 'vier Augen fpreihen, meine Meinung von der 
Sache bier unverhohlen fagen? Unfre Bürger: Dis 
reftoren find von dem allen, was ſich gegen den Eid, 
der Ihnen und der ganzen ehrbaren Welt fo anftös 
Big ift, fagen läßt, fo völlig überzeugt, als Gie 
und — ich, Aber von der Höhe der Revolu— 
sion herab ſehen ſie alle — in einem ganz 
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andern Fichte ald wir andern Erdenfinder. Ob etivag, 
das fie wollen und verordnen, recht, billig, anſtaͤn— 
dig, oder mit den bisher in der ganzen Welt ange: _ 
nommenen Begriffen und Örundfäßen übereinftimmig 
fen, kuͤmmert fie wenig oder nichtd. Die Aufrecht— 
baltung ihrer Nepublif, an welcher nicht nur ihre 
dermalige Allgewalt, fondern ihre Exiſtenz hängt, ift 
das Einzige, dad ihnen Noth iſt, für das fie Alles thun, 
Alles wagen, Alles aufopfern. Diefe Haine A la 
royauté, die wir ſchwoͤren muͤſſen, iſt eine alberne und 
dem Anfchein nad) ganz zweckloſe unnüße Ceremonie; 
der Schwur bat an fich felbft nicht mehr Sinn als 
Abrakadabra, Plektrou, Aski, Kataski, 
und andere dergleichen Zauberwörter. Aber Hat nicht 
unfre ganze Nevoluzion ihren Erfolg ſolchen Woͤr— 
tern, wobei fih niemand was beſtimmtes dachte, zu 
danken? Das erfie, was man zu thun hat, wenn 
man den großen Haufen einen Ding durch die Nafe 
ziehen will, tft, dab man dem Dinge, dad er fehen 
Soll und nicht ficht, einen Namen fchöpft, und 
ibm dann. mit der unverfchänteften Dreiftigfeit fo 
lange verfichert, er ſehe das Ding, bis er es zuleßt 
wirffich zu ſehen glaubt. Auf chen diefelbe Weife 
fann man einem einfaltigen Menschen weiß maden, 
er liebe oder haſſe etwas, indem man ihm fo lange 
und oftwiederboft, er liebe oder hafie es, und muͤſſe 
es haſſen, bis er endlich zu glauben anfüngt, es 
sıuuffe dem wohl fo feyn, weit fluge Leute ihn deflen 
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fo pofitiv verfiherten; und das fonderbarfteift, daß 
dad Abrakadabra zulcht feine Wirfung thut, und 
der Menfh wirflih in ganzem Ernft etwas liebt 
oder verabfheut, das ihm Anfangs völlig gleichaüls 
tig war. Glauben Gie mir, das ift der Schtüffel 
zu diefem Raͤthſel. Anfre Gewalthaber merften, 
daß der Haß gegen die vormalige koͤnigliche Regie: 
rung in den Herzen des Franzöfifhen Volkes erfal- 
tet war, und daß im Gegentheil eine geheime Sehn— 
ſucht nach der alten Drdnung der Dinge fich wieder 
in eben dem Maße äußerte, wie die guten Leute 
gewahr wurden, daß deſe Freiheit und Gleich: 
beit, womit die Herren bisher fo große Wunder 
gethban hatten, nur leere Geſpenſter waren, 
die man ihnen in einem magifhen Rauch hatte 
erfcheinen laſſen. Es war die hoͤchſte Zeit, wieder 
ein Zauberwort oder sine Tafıhenfpieler » Formel zu 
erfinden, womit man den Folgen der Lauigkeit, die 
feit einiger Zeit unter unfern Volke uͤberhand nimmt, 
entgegen wirken koͤnnte. Man läßt und alfo bei 
jeder Gelegenheit, einzeln und in Mafle, den armen 
Königthbum Hab ſchwoͤren. Das Volk fhwärt, und 
fühle entweder gar nichts Dabei, oder weiß doch 
fetbft nicht recht was: aber der Schwur wird fo oft 
erneuert, wir hören ihn fo oft, und beinahe täglich, 
von andern fhiwören, unjer Ohr und unfere Lippen 
werden feiner fo gewohnt, daß es und zulekt ſeyn 
wird, als fühlten wir wirflih etwas widerliched und 
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fhauderhaftes bei diefem Worte, — und das Mittel 
bitft doch wenigſtens eine Zeit lang, was e8 helfen 
fann. i 

Wilibald. Shre Erklärung Takt ſich hören; 
wiewohl ich fehr zweifle, daß Ihre politifchen Zau— 
berer, wenn fie fo etwas abzjwedten, eine fonder- 
liche Wirkung davon verfplren werden. Wenigftens 
wird es nicht auf lange helfen; und bei einem 
Volke, wie das Ihrige, das fo leicht von einem 
Aeußerften zum andern überfpringt, koͤnnte fi der 
erfünftelte und erziwungene Haß des Königthums 
am Ende wohl gar wieder in eine liebe verwan— 
deln, deren plößlicher Ausbruch der Nepublif und 
ihren Stiftern, und allen, die ihre Knie vor diefem 
Baal gebeugt haben, eben fo gefährlich werden 
fönnte, als ed der vierzehnte Auguft dem Koͤnig— 
tbum war. 

Heribert. Davor behüte uns der gute Genius 
bon Franfreih! — und davor wird er uns hoffente 
lich durch den herzlichen Abfheu vor neuen Ne 
voluzionen bewahren, der jet, wenn mich nicht 
alle Anfcherningen taͤuſchen, an die Stelle aller ihrer 
vorigen Ausſchweifungen in den Gemuͤthern unſers 
Volkes getreten iſt. 

Wilibald. Hoffen Sie nicht zu fanguinifch, 
mein Freund! Die vielgeftaltigen und niemaldruhen- 
den Fakzionsgeiſter arbeiten dem auten Damon 
der Nazien zu eifrig entgegen, alt dab Cie auf 
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das Bedurfniß der Ruhe, wie ftarf ed auch von dem 
Volke gefühlt wird, fo fiher rechnen diirfen. Aber 
ich wüßte Ihnen einen Rath, und, ih müßte mich 
ſehr irren, oder es ift das einzige Mittel, Ihr 
Gemeinwefen, mitten unter feinen Giegen, 
Zriumfen und Eroberungen, vor dem immer näher 
rucfenden Untergange zu retten. 

Heribert. Wie Sie fpreden! Gie fönnten 
einen, der leichter ald ich zu ſchrecken wäre, angft 
und bange madhen. Aber — weil doch auch der 
Math eines Feindes nicht Immer zu verachten ift, — 
Ihr einziges Rettungsmittel, wenn ich bitten darf? 

Wilibald, Es ıft — entfeßen Sie Sich nidt 
gar zu fehr! — ed ıft — weil Sie doch feinen Kö— 
nig mehr wollen, und in der That aud, fo lang 
es noch Bourbons giebt, feinen haben fönnen 
— Ihre Konftitugion vom Jahr 1795, die nad) dem 
ungzheuren Riß, den fie am achtzehnten Fruitidor 
bekommen bat, ohnehin nicht lange mehr halten 
fann, je eher je lieber felbft ind Feuer zu werfen, 
und — einen Diftator zu erwählen. 

Heribert. Einen Diktator ? 

Wilibald. Dder Lord Proteftor, oder 
Protarchon, oder wie ihr ihn fonft nennen wollt, 
Der Name thut wenig zur Sache; wenn es nur ein 
Mann ift, dem ihr die unumfchränfte Gewalt, 
welche dad alte Rom, wenn ed um Rettung der 
Republik zu thun war, einem ad hunc actum ernann⸗ 
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ten Diktatoren beilegte, mit Sicherheit anvertrauen 
koͤnnt. Ich raͤſonniere fo. Wenn ihr dem Königs 
thum nicht einen fo unauelöfchlichen Hab geſchworen 
hättet, und wieder einen König haben wolltet und 
fönntet, fo wüßte e8 ein liebenewiürdiger junger 
Mann, von großem hohem Geift, von den größten 
Talenten im Krieg und Frieden, von unermüdlicher 
Thatigfeit, von eben fo viel Klugheit als Muth, 
von dem fefteften Charafter, von reinen Gitten, 
einfah und prunflos in feiner Lebensart, immer 
Meifter von fih felbft, ohne irgend eine Schwach— 
beit wobei ein andrer ihn fallen fonnte, zugleich 
offen und verfchloffen, fanft und heftig, gefihmeidig 
und bart, mild und unerbittlich, jedes zu feier 
Beit, furz, ein Mann feyn, wie ed im jedem Jahr— 
Hundert kaum Einen giebt, und deflen Genius alle 
andre in Reſpekt zu halten und zu überwältigen 
wüßte. Ein anderer als ein folcher fönnte euch, in 
der aufßerordentlihen Lage, in welche die Revolu— 
zion euch aeworfen hat, nichts helfen. Da ihr num 
feinen fothen König haben fonnt, fo müßt ihr 
einen Diftator fuhen, der alle diefe Eigenfchaf> 
ten in fich vereinige. Er darf aber, aus vielerlet 
Ruͤckſichten, fein eigentlicher Franzofe, wenigſtens 
von feiner alten und befannten Familie feyn; und 
wenn er fogar einen ausländifchen Namen hätte, 
fo wäre ed nur defto beſſer. Auch muß er eine 
Menge Proben abgelegt haben, daß er alte die Eis 
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genſchaften, die-ich zu eurem Diktator noͤthig finde, 
und von denen Ih ihn Feine nachlaſſen kann, wirk— 
(ich befiße; und wenn er fich bereits einen großen 
Namen in der Welt gemacht hätte, und im Befiß 
der allgemeinen Achtung fände, fo fehe ich nicht, 
was ihm noch abginge, um euer und der ganzen 
Welt Retter zu werden. Das Außerordentlichfte bei 
der Sache ift, dab ihr diefen Mann nicht erſt zu 
fuchen braudt; denn, durch einen Gluͤcksfall, den 
man wohl in ſeiner Art einzig nennen kann, iſt er 
ſchon gefunden. 

Heribert. Buonaparte alſo! 

Wilibald. Wer anders? 

Heribert. Und auf wie lange? 
Wilibald. Go lange ald er ed auddauert. 
Ich beſorge, ihr werdet ihn nur zu bald verlieren. 
Alſo je laͤnger je beſſer. 

Heribert mit komiſchem — Buonaparte, 
Diktator der großen Nazion! Der Vor— 
ſchlag hat etwas Einleuchtendes. Wir werden ihn 
in Ueberlegung nehmen. 

Wilibald. Ich fordre alle eure Köpfe in beis 
den Senaten heraus, einen beflern zu thun, 
Heribert. Faft follt’ ich es felbft glauben. 
Wilibald. Die Sahe mag einige Schwierige 
‚ feiten haben. Aber der Hauptpunft ift doch, euch 
veht von den großen Vortheilen zu, überzeugen, 
— die Alleinherrſchaft, zumal eines ſolchen 
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Mannes wie mein Diktator ift, vor einer jungen, 
unerfahrnen, launenvollen und zwifchen fo vielen 
Parteien und Zafzionen hin und ber ſchwankenden 
Dempofratie bat, wenn ed darauf anfonmt, 
einen zu Grunde gerichteten und bereits in moralifche 
Berwefung gehenden Staatsförper von dreißig Millio- 
nen Gliedern wieder zu beleben und aufblüben zu 
machen. — Gh bin Ahnen ohnehin noch die Ders 
gleihung des Königthums mit der Demokratie fhul« 
dig, und wenn ed Ihnen recht ift, fo entledige ich 
mich diefer Schuld bei der erften Gelegenheit, 
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Nähere Beleuchfung der angeblichen Vorzüge 
der repräfentativen Demofratie vor der monar— 
hifchen Negierungsform. 





Wilibald. 
Darf man fo frei feyn, einige etwas einfaltige 
Sragen an Gie zu thun, Heribert ? 

Heribert. Dem Schein von Einfalt möchte 
wohl nicht viel zu trauen feyn. ber fragen Gie 
immerhin, was Gie wollen. 

Willibald. Nicht wahr, die Franzöfifche Nas 
ion ft feit dem 14. Auguft 1792 im Beſitz der uns 
eingefihränfteften Freiheit? 

Heribert. Dem Rechte nach hätte fie es von 
jeher feyn follen, 

Wilibald. Und der völligften Gleichheit? 
‚ Deribert. Allerdings. 

Wilibald. Ich fage der völligften Gleichheit; 
denn der Anterfohied, den Talente und Reichthum 
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mahen, bat wenig zu bedeuten. Den Mangel an 
Talenten erfeßt Unverſchaͤmtheit, Verwegenheit und 
eine brüllende Stimme; und dem Reichthum halt 
die Unficherheit des Beſitzers, und der Anfpruch des 
Habenichts an die ganze Welt, die Wage, 

„Heribert Epoötter! 

Wilibald. Hauptiählich aber ift die Super 
ranitat, in der höchſten Bedeutung des Worts, 
ein ausfchließtiches Recht der Nazion, nnd gleihfam 
der große Diamant an eurer Zreiheitöfappe? Nicht 
wahr ? 

Heribert lahend. Ohne Zweifel. 

Wilibald. Das heißt: Der Wille der Nazion 
ift Gefeß, und niemand ift berechtigt, ihr ein ans 
deres wider ihren Willen aufzudringen ? Ä 

Heribert. Halten Gie einen Augenblid ! Das 
hinter möchte wohl eine verborgene Schlange fteden ! 
— Doch ich fürchte fie nicht. Alſo, ja! es ift wie 
Gie fagen. - 

Wilibald.' Verzeihen Sie, dab ich noch ein 
paar Fragen hinzu füge, Die neue republifanifche 
Metafyſik ift fo fubtil, daß unfer einer immer befors 
gen muß, fie nicht recht gefaßt su haben. 

Heribert.‘ Ich für meinen Theil beforge eher, 
dab fie nicht fubtil genug iſt. Aber fragen Gie, 
fragen Sie immerzu! 

Wilibald. Iſt die Nazion ſuveraͤn, weil fie 
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die Macht hat, ulled zu thun was fie will? oder 
vermöge ihrer Menſchenrechte? 

Heribert. Was Sie aber auch für Fragen 
thun! Ich fonnte ſagen, aus beiderlei Grunde; 
denn wer alles thun kann was er will, iſt unfehlbar 
ſuveraͤn. Indeſſen da ſich auf die bloße Macht fein 
Recht gruͤnden laͤßt, ſo erwarten Sie wohl keine 
andre Antwort, als daß ich ſage, vermöge der 


allgemeinen Rechte des Menſchen. 


Wilibald. Aber dieſe find unverlierbar? 

Heribert. ft es etwa die Guveränität dey 
Nazion niht auch? Gie iſt ja das unverlierbarſte 
aller ihrer Rechte. 

Wilibald. Das ſoll mir lieb ſeyn! Denn fo 

haben wir den breiteften und gebahnteften Weg vor 
und, und eine Menge preblematifcher Knoten löfen 
ſich von felbft auf. 
: Heribert. In der That giebt es feine einfa- 
there Wiſſenſchaft ald die Politik, Diejenigen, 
die eine fo ſchwere, verwidelte, mit fo vielen Kau⸗ 
telen umſchanzte, in ein ſo geheinfnißvolles Dunfel 
eingehüllte,, fo viel Schlauheit und tafchenfpielerie 
fhe Behendigfeit erfordernde Kunft aus ihr machten, 
— von jeher nichts Gutes im Schilde gefuͤhrt. 

Wilibald. Bravo! Darüber wären wir alfo 
im klaren. — Nun, mit Ihrer Erlaubniß, meine 
letzte Frage: Glauben Sie wohl, daß die Fünfs 
männer, denen Ihre Nazion die. Vollziehungss 
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macht, als einen Theil der ihr ſeibſt zuftändigen 
hoͤchſten Gewalt, anvertraut bat, fih entfchließen 
fönnten, bei der nädften Zufammenberufung der 
Urverſammlungen, es in die freie Willfiihr des fü» 
veranen Wolf zu fiellem, ob es die zeitherige von 
der Majorität des Direktoriums am ıg. Fruktidor 
mit eignen Händen fo jammerlich durchlöcherte Kone 
ftitugion wieder zuſammen fliden, und, etwa nach 
B. Röderersd Vorfchlägen, frifch auskalfatern und 
neu betafeln laffen, oder lieber eine andre DVerfaf: 
fung, 3. B. das verhaßte Königthum, etwa auf 
den Fuß der Konftituzion von 1791, allenfalls auch 
mit den nöthigen Verbeſſerungen wieder herſtellen 

wolle? — Was meinen Sie, Heribert? | 


Heribert. Dazu werden ſich unfre Bürger 
Süunfmäanner nimmermehr entfchlichen. Lieber 
noch zwanzig achtzehnte Fruftidors hinter einander ! 
Lieber wieder, wofern wir und nicht anders zu hei 
fen wien, Robeſpierre's allnädtiges Schrefe 
tenfoften und die permanente Guillotine in allen 
Kommunen der Republik wieder aufgefiellt! Wo den— 
ten Sie hin? Wahrlich, die Republik würde übel dabei 
fahren, wenn man dad Volk in der Stimmung, worin 
ed gerade jest ift, auf eine fo gefährliche Probe ftellen 
wollte. Ne nos inducas in tentationen: ! 


Willibald. Beforgen Sie etwa einen Bürgers 
frieg? Darüber fonnen Eie ohne Kummer feyn, 
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Neun Zehentel der Nazion wünſchen ja nichts 


ſehnlicher als Ruhe und Ordnung. Das wiſſen Sie. 

Heribert. Aber wenn nun, wie es allerdings 
nicht unmöglich wäre, eben diefe neun, oder aud) 
nur acht Zehentel der DELIARUNGIIEN Nazion fich für 
einen König erklärten? 

Wilibald. So wühten wir den Willen des 
Suveraͤns, und ein Knecht, der feines Herren Willen 
weiß und — 

Heribert, ihm im die Mede falend. Des Suve⸗ 
raͤns, ſagen Sie? 


Wilibald. Nun ja freilich! Oder wäre die 


Nazion etwa fhon nicht mehr, was fie noch vor 
zwei oder drei Minuten war ? 
Heribert. Aber fie fann nur Een feyn, 
in fo fern fie Republik ift, und die Republik ift 
bloß in den entſchiedenen Republifanern 
vorhanden, deren Wahlfpruh, la.republique 
oulamorttlijt. Diefe erfennen feine andre Frans 
söfifheNazionalsfih ſelbſt. Alle übrigen, 
und wenn fie auch neun und zwanzig Dreißigtel 
der Einwohner Frankreichs ausmachten, find Noyas 
liften, Orleaniſten, Müsfadins, Vendei- 
ften, Emigrirte, Sonnenbrüder, Koblen- 
ser, Clichiens, kurz alles in der a nur 
feine Sranzofen — 

Willibald. Das ift freilich ein en 

Heribert. Es ift fehr möglich, und kommt 


x 
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mir felbft mehr als. wahrfcheinlidh vor, daß die 
eigentlichen Kern-Republifaner bei weitem den 
fleinften Theil des ganzen Volks ausmachen: aber 
dafür find fie auch der ftreitbarfte und ent- 
fhloffenfte Nimmermehr würden fie fih, fo 
lange fie noch einen Tropfen Blut „zu vergiefen 
haben, nad dem Willen einer royaliftifchen Majori— 
tat fügen, und der Bürgerfrieg wäre unver 
meidtich. | 

Wilibald. Aber, noch einmal, was für ein 
Recht hätten diefe Republifaner, dem Willen einer 
Majorität, die beinahe die ganze Nazion ausmacht, 
mit Gewalt zu mwiderftehen? Denn Cie werden mir 
erlauben, dad, was Sie vorhin von der republika⸗ 
nifhen Art, die Nazion zu definiren, fag 
ten, für bloßen Scherz ‚aufzunehmen. 

Heribert. Was ich Sie verfihern fann, iſt, 
daß es unfern Republifanern fehr Ernft damit ift. 
Recht oder unrecht, genug fie wollen die Re— 
publif; und was fie ernftlich wollten, haben fie 
noch immer, wenn fonft nichts mehr half, mit den 
fräftigften aller Argumente, mit Bajonetten und 
Kanonen, durchgefeßt., Aber da fle für eine von. 
der größten Majorität des Volfed feierlich angenoms 
mene und befchworne Konftitugion fehten wuͤr⸗ 
den, hätten fie auch das Recht auf ihrer Geite. 

Witibald. Wie fonnen Sie, nachdem das 
Direktorium felbft die zwei wefentlichften Grund— 
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pfeiler dieſer Konſtituzion umgeworfen hat, und ſich 
deſſen, was von ihr noch übrig iſt, bloß zu Mas—⸗ 
firung und Dedung feines immer weiter um fich. 
greifenden Defpotism bedient, mie fönnen Gie ver. 
langen, dab die Nazion noch Achtung für eine ſolche 
Konftituzion trage, oder fih unter ihr ficher glaube ? 


Heribert. Sch verlange nichts; das Direk— 
torium verlangt ed: und, was auch feine Ab: 
fihten feyn möchten, genug daß ed, fo lange die 
Konftitusion noch in ihren Hauptmauern freht, 
wenigftend den Anfchein des Rechts für fi hat, 
und (was am Ende doch allein entfheidet) Mac t 
genug befißt, feinem Willen Kraft zu geben. 


Wilibald. Und wie fieht ed nun. bei diefor 
Bewandtniß der Sahen um die Suveränität der 
Nazion aus? 


Heribert. Herrlich! glänzend! beſſer «ats 
jemald! Da lefen Sie. Hier fteht ein Beweis, der 
alle andern überflüffig macht. Lefen Gie in diefem 
örfentlihen Blatte, daß unter andern klugen Maßre— 
geln, „den Bürgerfinn auf die beporftehenden 
Urverfammlungen wieder aufzufrifchen,“ auch diefe 
genommen worden ift, dab die Guveränttät des 
Volks durch ein eigened Feſt, am 50. Ventofe 
dieſes Jahres, in der ganzen Republik gefeiert wer« 
den foll. Können Gie einen einleuchtendern Bereit 
verlangen ald diefen ? 
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Wilibald. Wirklich — So geſtehe ich Ihnen, 
die Erfindung dieſer neuen Maſchine, dem fterbens 
den Glauben des Franzöfifhen Volfd an feine eigne 
Guveranität etwas lebendluft zuzuwehen, ift in 
meinen Augen eine Auberft merfwürdige Erſcheinung. 
Sie beweifet mir emed von beiden; entiveder, daß 
die dermaligen Gewalthaber von dem Verſtande des 
Franzöfifhen Volks eine außerordentlich geringe Meis 
nung haben; oder daß ihre Furcht vor dem, was 
auf den nädhften allgemeinen Volfsverfammlungen 
gefchehen fünnte, fehr groß feyn muß, da fie ihnen 
die möglichen und fogar wahrfheinlicheh: Folgen eines 
folchen Feftes zu verbergen ſcheint. 

Heribert. Wie fo? | 

Wilibald. Es wäre do fehr möglich, daß 
ihr Volk, wie leichtfinnig es auch immer ſeyn mag, 
durch. eine fo laute Aufforderung zum Naddens 
fen beinahe gezwungen, auf den Einfall füme, fih 
felbft zu fragen: Iſt ed denn auch wahr, daß wir 
der Suverän von Franfreich find ? 

Heribert, Diefe Frage wäre nicht ſchwer zu 
beantworten. 

Wilibald, Sie wiſſen aber, wie das Volt 
ift. Sich in weitläufige und tieffinnige Unterſuchun— 
gen, Abftrafzionen und Diſtinkzionen einzulaffen, ift 
feine Sade nicht. Es giebt einen fürzern Weg, ins 
Hare zu fommen. Diogenes führte gegen den 
Sofiften, der feinen Zuhörern die Unmöglichfeit an 
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Bewegung durch eine Menge fpikfindiger Argumente 
vordemonjtrirt hatte, feinen andern Gegenbeweid, 
ald dab er davon ging. Wie, wenn das Frans 
“ zöfifche Volk, um fich felbft von feiner Suveränität 
zu überzeugen, plößlih den Entfehluß nahme, fie 
auszuüben, die Konſtituzion von 1795 vollends 
zu kaſſiren, feine zeitherigen Vertreter und Agenten. 
nach Cayenne zu deportiren, und das Königthum 
zurück zu rufen? Geftehen Gie, Freund Heribert, 
wofern das Franzöfifhe Volk wirklich fo geftimmt 
iſt, wie man mit vieler Wahrfcheinlichkeit vermuthet, 
fo fonnte fein Tag zu einem ſolchen Schritte beque— 
mer und fohielicher. feyn, als das Seft feiner Suves 
ränität. 

Herib ert. Da wäre dad Direktorium freilich 
mit feinen vermeinten Präfervativ garftig angeführt ! 
— Uber ed hat Feine Gefahr. Unſre Dreimänner, 
auf welche doch am Ende.alles anfommt, haben zu 
viele und große Proben ihrer Vorſichtigkeit abgelegt, 
ald daß zu beforgen. wäre, fie mochten. bei einer fo 
wichtigen Gelegenheit. in:eine Grube ſtuͤrzen, die fie 
ſich felbit gegraben hätten, Von den entſchied— 
nen. Roya li ſt en gilt gerade dad Gegentheil. 
Wenn hier eine Grube gegraben wird, ſo daͤucht 
mich, fie werde den Royaliſten gegraben; und die 
unkluge Voreiligkeit, womit ſie bisher noch immer 
‚ihre eigenen Plane und Anſtaltenſelbſt vereitelt 
haben, koͤnnte ihnen leicht bei un er a“ 
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fuhung, in welche fie Cvielleicht abfihtlich) geführt 
werden, abermals einen fchlimmen Streich fpielen. 
Auf alle Fälle werden Sie fehen, daß die Repubtif, 
Danf fey den eben fo fraftigen als flugen Maß— 
regeln ihrer Vorfteher, triumfirend aus der Gefahr, 
mwofern bier eine ift, bervorgeben wird. 

Wilibald. Gh wünfhe allen Menfhen, und 
gewiß auh Ihrer Nazion, wiewohl fie der meini- 
gen viel Boͤſes gethan hat, zu aufrihtig Guteg, 
als daß es mich nicht freuen follte, wenn der 30. Ben: 
tofe in ganz Franfreih ruhig und fröhlich abläuft. 
— Aber wenn dieß auch, durch die Maßregeln des 
Direftoriume, auf weldhe Sie fo eben deuteten, der 
Ball ſeyn dürfte, das heißt, wenn jede zweckmäßige 
Anftalt getroffen wird, daß das Volf feine Suve— 
ranitat nicht aufüben koͤnne, wie große Luft es 
auch dazu haben möchte, — fehrt da nicht die alte 
Erage wieder: Was für ein feltfames Ding ift ed 
um ein Recht, das ih zwar. befiße und nie verlie— 
ren noch veräußern kann, aber nur nicht ausüben 
darf? Wenn der Wille der eminenten Mehrheit für 
den allgemeinen Willen gilt; wenn diefer das hoͤchſte 
Gefek im Staat, und die Euveranität das heiligfte 
unverletzlichſte Necht des Volkes ift: mit welcher Be— 
fugniß dürfen. bloße Staatsbeamte fih unterfangen, 
den Willen ihre vberften Gebieters in ‚Zefleln zu 
legen? _ 

Heribert, Glauben Sie ja nicht, die unfrigen 


* 
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mit dieſer Frage in Verlegenheit zu ſetzen. Wir 


appeliren von dem Volke an die Nazion. Das 


Volk iſt veraͤnderlich, leicht zu bewegen, leicht zu 
taͤuſchen und irre zu führen, leicht von einen Ton 
in einen andern’zu ſfimmen. Es handelt immer nach 
freinden Antrieb und momentanen Eindrüden, ift 
immer in der Gewalt eines jeden, der fich feiner 
Leidenfchaften zu bemächtigen, oder ihm feine eige- 
nen mitzutheilen weiß, und Muth genug hat, fi 
an feine Spitze zu ftellen. Nichts ift daher noth— 


wendiger, alt feine Aufwallungen und Saunen von 


feinem feften, unwandelbaren und allgemeinen 
Willen zu unterfiheiden. Diefer ift da, wo die 
allgemeine Vernunft ift; nicht in den einzel- 
nen Departementern, Kommunen und Volfdverfamms 
lungen, fondern in der ganzen Nazion, info 
fern fie über ihre eignen Rechte und Vortheile aufe 
geflärt ift, oder (was auf das naämliche hinaus 
lauft) in fo fern fie durch den aufgeflärteften und 
von- echtem Gemeingeift befeelten Theil des Volks 


repräfentirt wird. Diefem kommt ed alddann 


zu, die Bewegungen des Volks zu leiten, es in 
Vebereinftinunung mit fi felbft zu erhalten, es vor 


- den binterliftigen Künften feiner verfappten Feinde 


zu verwahren, und zu Beobachtung der Gefeke,- 
die es einmal als Ausfprüche der Vernunft erfannt 
hat, anzuhalten, furz, einer Wanfelmüthigkeit Ein» 
halt zu thun, die den Staat in eine ewige Anarchie 
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ftürzen würde, wenn der Defpotism de Ge 
feßes (den man den Vollziehern deflelben mit Uns 
recht zur Laſt legt) ihm nicht einen Damm entgegen 
thürmte, den fie nicht ungeſtraft überfpringen darf. 

Wilibald achelnd. Ich danke Ihnen, Lieber 
Heribert, daß Sie meinen Begriff von der Wolfe 
fuveränität fo fhon reftificirt haben. Denn ich 
geſtehe, dab ich mir immer feine rechte Norftellung 
daven machen konnte, was ihr Depublifaner euch 
dabei denkt. Sie ift alfo nicht unverlierber, 
wie wir vorhin annahmen ? 

Heribert. Dem Rechte nah, allerdings; 
dem Gebrauch nah, nicht. Denn das Xolf iſt 
ja um feines eignen Beſtens willen genöthiget, die 
Ausuͤbung derfelben einem — Ausſchuß aus ſei— 
nem Mittel aufzutragen. 

Wilibald. Das Volk tann ſich alſo nicht ſelbſt 
regieren, wiewohl es das vollkommenſte Recht dazu 
bar ?. Kann nicht fein eigner Geſetzgeber noch Rich— 
ter ſeyn? ſeine Finanzen nicht ſelbſt verwalten? 
ſeine Kriegsheere nicht in eigner hoͤchſter Perſon ans 
fuͤhren? — wie ſehr es auch zu allem dem berech— 
tigt iſt? 

Heribert. Sie ſcherzen, Wilibald. 
Bilibald. Um Verzeihung! Ich rede in ganz 
gen Ernſt. Das Volk befindet fich alfo mit feiner 
Suseränttät völlig in dem Fall eines unumſchraͤnke 
ten Erbs Monarchen, der noch in der Wiege liegt? 
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es bedarf einer Vormundſchaft, die alles, was ed als 
fein eigner Suveraͤn zu thun bat, in ſeinem Namen 
beobachtet, — furz, an feiner Statt feine Rechte 
wahrnimmt und feine Pärchten erfülte ? 

Hersbert. Die Natur der Soche laͤßt es nicht 
anders zu. Nur belieben Sie den Unterſchied zu bes 
merfen, daß der unmündige Monarch fich feine Gtells 
vertreter nicht felbft auslefen Fann, das Wolf hinges 
gen bereits in dem Alter ift, die feinigen zu wählen. 

Wiltbald, Nehmen Sie Sich in Acht, Heris 
bert! Machten Cie mir nicht eben felbft eine Ab— 
fhilderung von den Charakter des Volks, auf wels 
her ganz geradezu folgt, Daß ed, ungeachtet der 
Volljährigkeit der einzelnen Menfchen, woraus feine 
ganze Mafle bejteht, eben fo wenig zu einer folchen 
Auswahl taugt, ald ein unmündiger Monarh ? Das 
Volk iſt ein vielföpfiges, vielfinnige®, vielzuͤngiges 
Thier, voller Leidenfchaften und Vorurtheile; hitzig 
und braufend, wo es falt und gelaffen feyn, eigens 
willig und ftarrfinnig, wo ed auf Vernunft hören, 
wanfelhaft, two es unbeweglich ftehben, unentfchlofs 
fen, wo es fohnellbefonnen und muthvoll ſeyn follte. 
Seine Berathfihlagungen find gewöhnlich tumultugs 
riſch; und je größer die Anzabl derjenigen ift, die 
entweder in ihrer eigenen Einbildung, oder in der 
Meinung andrer, für verzüugliche Köpfe gelten, in 
defto mehr Fleine Fakzionen wird es fih fyalten, 
. defto fchiverer wird es ſeyn, fo viele Koͤpfe unter 
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- Einen Hut zu bringen, und deſto weniger iſt zu 
erwarten, daß fie fih in ihren Wahlen, ich will nicht 


ſagen immer, fondern nur meiftens, auf die tauge 


ichften und würdigften Gubjefte vereinigen werden. 
Laſſen Sie ed in irgend einem kleinen Kuhſchnap— 
pel nur um die Wahl eines Thorfchreibers oder 


Nachtwaͤchters zu thun feyn, überlaflen Gie folde 


dem Bolfe, und fehen wie ed. dabei zugehen wird! 
In einem größern Abdera iſts nur defto fohlimmer, 
Doch das müſſen Sie felbft bereits aus Erfahrung 
am beften wiflen. | 

Heribert. Nur allzu wahr! Und dennoch — 

Wilibald ihm in die Rede fallend. Die große Urs 
quelle aller Taͤuſchung euerer republifanifchen Dogs 
matifer ift, daß fie überall, wo es das nterefle 
ihres Syſtems erfordert, fih dad Wolf nicht fo den- 
fen , wie es wirklich ift, fondern wie es feyn müßte, 
wenn ed fih der Rechte, die fie ihm einräumen, 
weislich follte. bedienen koͤnnen. Dieß gilt von euerer 
ganzen Konftituzion.. Gie ift in einer Art Von pros 
fetifhem Geifte, für ein anderes Jahrhundert, für 
ein Volt, das erft noch dazu gebildet werden 
foll, gemaht, und wird nah aller Wahrſcheinlich— 
feit eine noch fo weit entfernte Zukunft nicht erle— 
ben. — Doch, dieß nur im Vorbeigehen, und ich 
bitte um Werzeihung, daß ich Gie unterbrochen habe, 
Sch erinnere mich Ihres „und dennoch!“ fehr 
wohl, und will Ihnen die Mühe erjparen, Sic 


\ 
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naher gu erklaͤren, weil ich Ihre Meinung zu efrde 
tben glaube. Da wir gemeinfhaftlih Wahrheit 
fuchen, fo ift nöthig, daß wir immer fo nahe bei— 
ſammen bleiben, ald möglich feyn will. Ich räume 
Ahnen alfo zu diefem Behuf ein, daß ein Volt — 
es fey nun, dab es fich bisher noch in einer Art von. 
Naturftand befunden, und nun entfohloffen fey, 
fünftig eine bürgerlihe Gefellfhaft auszu— 
machen, oder daß ed, wie die Franzöfifhe Nazion, 
durch irgend eine Revoluzion, in jenen anarchiſchen 
Stand zurüf geworfen worden — daß diefed Volt 
nicht nur berechtigt, fondern (wofern ed anders 
der Würde vernünftiger Wefen nicht entfagen 
will) verbunden ift, fich einer gefeßmäßigen Res 
gierung zu unterwerfen. Ein Volk, es beftehe nun 
aus dreißig taufend oder aus dreißig Millionen 
Mienfhen, fann vernünftiger Weife feine GSuveränis 
tat nur zu einem einzigen Aft gebrauchen, nämlich 
zu demjenigen, wodurch es fich derfelben wieder bes 
giebt, inden es fie entweder mebrern Perfonen oder 
einer einzigen zur Verwaltung überträgt. 
Heribert. Mit ihrer Erlaubniß, dad Volk 


| begiebt fi) feiner Suveränität feinesiweges, indem 


es bloß die faft der Verwaltung aufandre walst, 

Wilibald. Was wollen Gie damit fagen? 
Gie wollen doch niht aus dem millionenföpfigen 
Euveran eine Art von morgenländifhen Schach 
wachen, der die Regierung bloß darum auf fremde 
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Schultern legt, um fich defto gemächlicher und unges 
ftöorter einer mwollüftigen Unthätigkeit überlaflen zu 
konnen? Das Volk begiebt fih der Ausübung feiner 
böchften Gewalt, weil es fie nicht felbft verwalten 
kann; weil fein anderes Mittel ift, zu dem Zus 
ftand von Drdnung und Ruhe zu gelangen, ohne 
welchen es ſich den Genuß der Vortheile des bürgers 
lichen Lebens nicht verfchaffen fönnte. Der wahre 
Suveraͤn im Staat ift derjenige, der das Recht Bat, 
die hoͤchſte Gewalt auszuüben; und von dem 
Augenblifan, da das Volk fi) der Ausübung diefes 
Rechts begeben hat, tritt ed, wie groß auch feine 
geſetzmaͤßige Freiheit immer feyn mag, in dad Vers 
hältniß eines Unterthans, und ift feiner fich ſelbſt 
gegebnen Dbrigfeit Gehorfam ſchuldig. Gegen die 
Evidenz diefer Grundwahrheit helfen feine Diftinfe 
sionen. Auch fehen Sie, dab Ihre dermaligen Ges 
walthaber es nicht anders verftehen, und ihren bor⸗ 
geblichen Suverän fehr gut in der Zucht zu halten 
wiſſen; nicht ſelten mit einer Strenge, die fein Mini: 
fter Ihrer lebten Könige zu wagen fich getrauet 
hätte. — ber, um nicht wieder aus unfern Wege 
su kommen, will ich mich über diefen Punkt, was 
die Theorie betrifft, in feinen Streit mit Ihnen eins 
laſſen; zumal, da ich nicht zu laugnen begehre, daß 
es, in dem beftimmten Falle, den wir voraufgefeßt 
haben, von der Willführ des Volkes abhängt, unter 
welhen Bedingungen und Modififagionenes 
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feine hoͤchſte Gewalt in die Hände feiner Gtellver- 
treter legen will. Bekanntlich bilder diefe Modifi— 
fazionen die verfchiedenen Formen der Staatsver— 
fafjung, deren weit mehrere find, ald man gewohn: 
ih annimmt. Aber unter allen diefen Formen bleibt 
dad Wefen der Regierung fich felbft gleih ; die Be— 
dingungen, unter weldhen ed möglich ift, ein von 
Natur freied Volk zu regieren, find in allen eben 
diefelben,, die Rechte deffen oder derjenigen, ı 
welchem oder welchen die hoͤchſte Gewalt anver: 
traut ift, und die Pflichten des Volks, welches 
zu gehorchen fohuldig ıft, find in allen eben dieſel—⸗ 
ben, und umgekehrt. — 

Heribert. So daß es alſo, Ihrer Meinung 
nach, einem Volke ganz gleichguͤltig ſeyn kann, ob 
ed von einem Monarchen oder von einer demokrati— 
fhen Obrigkeit regiert werde? 

Wilibald, Doch nicht ganz gleichghttig. Jede 
dieſer Formen hat ihre eigenen Vorzüge und Nach⸗ 
theile: und wenn fie genau gegen einander abgewos ' 
gen werden, fo dürfte wohl, wie ich mir zu behaups 
ten getraue, der Vorzug auf Seiten der Monarchie 
feyn. 

Heribert. Da kommen wir auf einnat fo weit 
aus einander, daB es fihwer halten wird, uns wies 
der zufammen zu finden. 

Wilibald. Wir wollen alfo, mit Ihrer Er: 
laubniß, diefen letztern Punkt, wenigſtens vor der 
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Hand, unentfchieden, oder, wenn Gie wollen, nad 
Ihrem eigenen Gutduͤnken entichieden feyn Laffen, 
und bloß bei dem verweilen, was allen Regierungs— 
formen- gemein ift. Um Ddefto eher aus der Sache 
gu kommen, wollen wir nur die uneingefchränfte 
Monarchie und die vollkommene Demofratie mit re 
präfentativer Regierung und getheilten Gemwalten, 
als die beiden Aeußerften , zwiſchen welchen alle an« 
dern liegen, gegen einander ftellen, um zu fehen, 
was fie mit einander gemein haben. 


Heribert. Gh bins zufrieden. Nur verbitte 
ich alle fleine optifhe Kunftgriffhen bei der Zus 
ſammenſtellung. 


Wilibald. — Sie nichts en: 
ich werde nicht nöthig haben, der Wahrheit durch 
Kunft nachzuhelfen. Fürs erfte alfo: In der befag« 
ten Demofratie, wie in der uneingefohränfteften Mor 
narchie, bat fih das Volk ded Gebrauchs der höche 
ften Gewalt begeben. Denn wiewohl ed in jener 

den Namen des Suveräng beibehält, und in Franke 
reich fünftig fogar ein Feft feiner GSuveränität mit 
allem gebührenden- Pompe begehen wird, fo wollte 
ih doch Er. Popularen Majeftät nicht rathen, fi 
den Verordnungen der Bürger» Direftoren, oder 
den Bajonetten und Kanonen der unter den Befehe 
ten derfelben ftehenden Bürger: Soldaten und Leib— 
gardiften zu widerfeßen. Dder glauben Cie etwa — 


— 
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Heribert. Nein, nein! Ueber ‚diefen Punkt 
bin ich völlig Ihres Glaubens. tur weiter! 

Wilibald, Zweitens: In beiden iſt dem Wolfe 
das vor einigen Jahren fo bed gepriefene Maras 
tiſche Recht der hejligen Anfurrefsion nie⸗ 
dergelegt. | 

Heribert. Ohne alle Bedingung ? 

Willibald. Ohne alle Bedingung. 

Heribert. Das ift hart! 

Wilibald. Es giebt wirklich Falle, wo es fehr 
hart ift. | 

Heribert. In der unumfchränften Monarchie 
mag das wohl fo feyn, wo dad Volk in politifchem 
Sinne für Nichts geredne ft — ⸗/ 

Wilibald. Das ift nun aud fo einer von eus 
ern auf gut Glüf angenommenen Saͤtzen, gegen den 
ich fehr viel einzuwenden hätte, Doc davonein ans 
dermal! — In der Demokratie alfo, meinen Gie, 
wäre es ein andres mit dem Recht der heiligen In— 
furrefzton ? 

Hertbert. Unläugbar ift das Volk in mehr als 
Einem Falle dazu berechtigt. 

Wilibald. Berechtigte? Wenigftend in der Des 
mofratie nicht mehr ale in der Monarchie, 

Heribert. Zum Beifpiel, wenn die oberften 
Vollgieber der hoͤchſten Gewalt ſich einen wefentlichen 
Eingriff in die Konftituzion erlauben wollten, _ 

Wilibald. Wie, Heribert? Haben Sie ver 
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geflen, daß am 18. Fruftidor der Casus in terminis 
fhon da gewefen ıft? Kann die Konftituzion wohl 
gröblicher verlegt werden, ald wenn dad Direktorium 
ſich einer ihm ausdruͤcklich unterfagten Dispoſizion 
über die bewarfnete Macht anmaßt, um ei en ge: 
waltfamen Eingriff in die Freiheit des gefeßgebenden 
Koͤrpers und feiner eigenen Mitglieder zu thun? — 
Das Mibrallen aller guten Bürger über diefen un 
gebeuren Aft von Sultanism war fo allgemein 
ale ihr Erftaunen; und doch rührt fh das 
Bolt nicht! — Und warum rührte es fi 
nicht ? 

Heribert. Die Ueberrafhung, der Schrek— 
fen — 

Wilibald Wird vermuthlich in jedem aͤhnli— 
chen Falle diefelbe Wirkung thun. Aber, was Sie 
als etwas ganz ausgeinachtes-annehmen können, ıft, 
daß das Direftorium, zum Bemweife, daß es den Bolt 
fein Recht zum Aufſtand zugeftieht, in jedem 
alle, wo ed für nöthig halten wird, „die 
Republik dDurh einen Bruch in die Kon 
ffitugion zu retten,“ auch die nöthigen Mahres 
geln nehmen wird, dem Bolfe die Ausübung eines 
folhen Rechts, durch eben diefelben Mittel, deren 
ſich der entfchiedenfte Defpot gegen unruhige Unter» 
sbanen bedient, unmöglih zu machen. Aud 
verſteht ſich von ſelbſt, dab es das entfcheidende Urs 
heil über die Falle, wo diefe Nothwendigkeit eintre⸗ 
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ten möchte, jedesmal fich felbft ausſchließlich vorbe— 
balten wird. Wo bliebe denn alfo, was. diefen 
Punkt betrifft, der Unterfchied zwifchen den Fünfs 
männern in der Demofratie und dem Einzigen Mann 
in der unumfchränfteften aller Monardien ? | 
Heribert die Achfeln zuckend. Alſo weiter. 
Wilibald. Drittens: In beiden ift den Wolfe, 
dem fuveränen fo gut ald dem allerunter— 
tbänigften, alle Macht benommen?, die Staats⸗ 
verfallung zu ändern, wie groß — immer fein⸗ 
Luft dazu ſeyn möchte. 
Heribert. Wie wäre dad? 1 | 
MWilibald, Zum Beifpiel: Setzen wir den 
möglichen Fall, das Volk ware der quinquenpi«- 
ralifhen Regierung müde und überdrüffig; es 
finge an zu. bemerfen, daß die Vortheile, die ed bon: 
feinem einzigen Präarogative, dem Wahlrecht in den 
Primarverfammlungen, zieht, gegen den damit vera 
knuͤpften Zeitverluft, die Unterbrechung feiner ge= 
wöhnlichen Gefchäfte, und alledie heillofen Folgen des 
ewigen Intriguirens, Kabalirens, Aufhetzens, Bere. 
führens und Beſtechens, das von einer ſolchen alle 
Fahre wiederkommenden Woaͤhlerei unzertrennlich iſt, 
in gar keiner Proporzion ſtehen; kurz, geſetzt das 
Volk überzeugte ſich, bei Vergleichung feines gegen— 
wärtigen Zuſtandes mit den goldnen Zeiten, wozu 
man ihm Anfangs fo große und .nahe Hoffnung. 
machte, daß es ihm beſſer ware, die dermalige Ord— 
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nung der Dinge 'mit einen: leidlich eingerichteten 


Königthum zu vertauſchen, undes wollte bei den 
nächften Urverfammlungen feinen ſuveraͤnen Willen 
über diefen Punft fund werden laſſen — 

Heribert. Das konnte doch wohl nicht ohne 
Beratbichlagung und Debatten gefihehen, und diefe 
find dem Volk befannter Maßen durch die Konſtitu— 
zion unterfagt. | 

Wilibald. Das ift ed eben, was ich meine, 
Dad Direftorium, dem mit einer folchen Entſchlie— 
ßung feines Suveränd nicht gedient wäre, wird es 
nicht an fich fehlen laffen, unter der Aegide der 
Konſtituzion, bei jedem Anfchein, das das Volk ſich 
einee fo fträflihen Gebrauchs feiner Suveränität uns 
terfangen möchte, fo fräftige Maßregeln dagegen zu 
nehmen, dab ed den heutigen Griechen zehnmal leiche 
ter feyn wird, das Goch der Tuͤrken abzufchütteln, 
als den Franzofen, ihrer Guveränität wieder los zu 
werden, wie überläftig fie ihnen aud) immer feyn möchte, 

Heribert. Das glaub’ ich felbft. 

Wilibald. Alſo viertend: In beiden tft das 
wefentlichfte intereffe des Volks in fremden Hans 
den; in der Monarchie in den Händen des Mor 
narchen und feiner Raͤthe und Vertrauten; in der 
Tranzöfifhen Demofratie in den Händen der bei» 
den gefeßgebenden Raͤthe und des Direftoriumg, 
welches auch feine Vertrauten, Günftlinge, Helfers— 
beifer und Kreaturen hat, und in ımgleich größerer 
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Anzahl ald irgend ein Monarch. Das fuveräne 
Bolt hat hierin im Grunde vor dem .alleruntertbänig» 
fien nicht8 voraus, Es muß 3. B. fo gut wie diefes, 
alles, was es hat, hergeben, um die wirklichen und 
vorgeblihen Staatsausgaben zu beftreiten, ohne daß. 
‚weder dem einen noch dem andern darüber Nechnung 
abgelegt wird; ed muß, fo gut wie Ddiefed, feine 
Eöhne an die Schlachtbanf führen laſſen, fo bald es 
den Wenigen beliebt, in deren Willführ ed. den Ges - 
brauch feiner wichtigften Dberberrlichfeits » Rechte ges 
ftelle hat; es muß der Wohlthaten des Friedens fo 
lange entbehren, als ed das Jutereſſe der herrſchen⸗ 
den Fakzion tft, Krieg zu haben; und man fieht aus 
dem ganzen Benehmen diefer Fakzion, wie gefliffente 
lich fieed darauf anlegt, den Janustempel, von deflen 
Schließung fie fih wenig Gutes zu verfprechen fcheint, 
ewig offen zu erhalten, 

Heribert. Geben Gie nit, mit welchem 
Enthuſiasmus fi die ganze Nazion für die. große 
Unternehmung gegen Karthago intereflirt ? 

Wilibald. Die ganze Nazion? Daran zweifle 
ich fehr. Wenn es aber auch wäre, fo weiß man ja, 
wie gewaltig und unabläjjig fle feit einiger Zeit wie⸗ 
der eleftrifirt und fanatifirt wird, Aber vergeilen 
Eie nicht, daß feine, Nazion in der Welt leichter im 
euer zu feßen, leichter zu verführen und zu mißs 
brauchen, Leichter ‚von einem Aeußerſten zum andern 
hinzureißen ifty ald die Ihrige. Schon Lange lich 
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fie es deutlich genug merken, dab fie den Srieden 
für ein Gut halte, dag die Aufopferungen, die man 
ihm machen müßte, überfchwenglich bezahlen würde, 

Sreilih findet zwifchen den untertbänigen Völkern 
und dem fuveränen auch dieſe Aehnlichkeit Statt, daß 
- bei folchen Gelegenheiten beiden ungefähr die nämlis 
hen Komplimente gemacht, beiden diefelben Zroftlie- 
der vorgefungen, beide durch diefeiben Borfpiegelun- 


u gen zur Geduld und zur Anſtrengung ihrer leßten 


Kräfte angefeuert werden: es ift aber auch dießmal 
Bloß von den Nehnlichkeiten die Rede, 


Heribert räßt den Kopf ein wenig auf die Seite haͤn⸗ 
gen, zählt feine Finger und nimmt Tabaf. | 


| Wilibald. Sch ſehe, dab ich zu lange auf 
- einer fo widerlich ſchnarrenden Gaite verweile. Alfo 
nichts weiter ald dieß einzige. Ge genauer wir die 
Sache von allen ©eiten betrachten, defto einleuchtene 
der, daͤucht mir, muß ed und werden, daß nirgendg 
ein.rehtmäßiger Grund vorhanden ift, warum ein re- 
publifanifcher Ehrift dem Königthum, wie dem Teu⸗ 
fel und allen ſeinen Werken und Weſen in ſeinem 
Taufbund, entſagen, oder ein atheiſtiſcher Repu⸗ 
blikaner ihm alle Augenblicke eine ſo haͤßliche Leiden⸗ 
ſchaft, als unverſoͤhnlicher Haß iſt, zuſchwoͤren ſoll. 
Es lebt ſich ganz leidlich in der Republik, wie in der 
Monarchie, vorausgeſetzt, daß beide mit Gerechtig⸗ 
keit und Weisheit regiert werden. Wenn der Mo⸗— 
narch die Tugenden Mark Aurels mit der Klug⸗ 
Wielands W. 42. Bd. 7 
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beit Auguftd und der Tapferkeit und Maͤßigung 
Trajans in fih vereiniget; wenn in der Repu—⸗ 
blik das Direktorium und feine Minifterialen, die 
gefeßgebenden Kollegien, die Gerichtshöfe und die 
Heerführerftellen mit lauter Männern, wie Ariſt i— 
des, Perikles, Epaminondas, Focion, 
Timoleon, Pauls Aemil, Regulus, Kato 
u. f. w. befeßt find: fo werden gute und verftändige 
Menfchen (die nicht mehr verlangen ald was billig 
it) fih unter beiderlei Regierungsformen wohl genug 
befinden, um feine Yenderung zu wünfcen. 

Heribert. Eine befcheidene Forderung, das 
gefteh’ ich! Ungefähr wie wenn Plato die Republik 
von lauter Filofofen regiert haben will. 

Wilibald. Kann ih weniger fordern? Das 
mit eine NRepublif, zumal eine fo große wie die Ih— 
rige,. gedeibe, ift Tugend, ale hberrfhendes 
Brinctp der Regenten fowohl aldder Regier— 
ten, eine unnadläaffige Bedingung: das ift fo er: 
weis lich ald irgend ein Lehrſatz im Euflid. Die 
Monarhie kann fih, zur Noth, mit weniger bebels 
fen. Wenn der Fürft nur fein Kalligula oder Klaur 
ding, feine Minifter feine Zigelline, feine Gemahlin 
feine Meſſalina oder Brimehild, feine Mätreffe feine 
Theodora, feine Günfttinge feine Pallaffe und Wars 
eiften find, fo fünnen die Unterthanen immer zufrie— 
den ſeyn, und alle8 mag, Durch den bloßen Mecha— 
nem der gewöhnlichen Polizei, Juſtiz- und Finanz 


— 


unter vier Augen. 99 


Verwaltung, in einem einmal in ſich ſelbſt beſtehen— 
den Staate noch ganz ertraͤglich gehen. In der Re— 
publik hingegen — 

Heribert gahnend. Was geben und die Schau: 
fpteler diefen Abend ? 

Wilibald. Die Zauberflöte. 

Heribert. Defto beffer. ch geftehe Ihnen, - 
unfer Befpräd hat mich übellaunig gemacht; es braudft 
nichts geringers ald einen Dichter wie Schifanes 
der und einen Tonfünftler wie Mozart, um mir 
wieder zu einer leidlihen Stimmung zu verhelfen. 
Laſſen Sie und aufbrechen. 


* 
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IXIV. 


Was iſt zu thum? 





Geron 
So werd’ ich denn doch den fatalen Augenblic fe- 
hen, da mein armes Baterland, — dieſes einft fo 


mächtige, fo ehrwuͤrdige Germanien, das im 
Stande feiner rohen Freiheit von dem allgewaltigen 
Kom felbft nicht beswungen werden fonnte, fih von 
euern noch allgewaltigern Demagogen wie eine Maſſe 
Thon behandeln, und nach ihrer Willführ, weiß der 
Himmel in welche abenteuerliche Form oder Unform 
umgeftalten Laflen muß! So weit wär’ ed nun aud) 
mit ung gefommen! Und dieß wäre alled, was wir 
mit einem Kriege gewonnen hätten, der entiweder nie 
angefangen, oder — 

Heribert ihm im die Rede fallend. — fh nie erw 
digen, oder nur mit Deutſchlands gaͤnzlichem Umſturz 
endigen follte? Das lepte wollen Ste doch nidt ? 
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* das erſte iſt nicht mehr zu andern, Was iſt 
alfo zu thun? 

Geron.. Wenn wir noch wären, was unfere 
Vorväter in jenen. Zeiten waren, da alle übrige Voͤl— 
fer Europens, fogar die auf ihre damaligen Vorzüge 
in Kultur und Auffläarung flolgen Italiener, noch 
mit Achtung von den Deutfchen ſprachen, — fo wäre 
diefe Frage bald: beantwortet. Wenn wir noch Eners 
gie, noch alten Bruderfinn, noch Stolg und Vertrauen 
auf uns felbft, noch Waterlandsliebe und ARME | 
geift hatten — 


Heribert, Daterlandsliebe ? Nazionalgeift? — 
Lieber Geron! wozu dieſer Eifer? Und wenn Sie 
ibn ſogar in jedem einzelnen Deutſchen entzünden 
fönnten, wozu? Was würde, da die Sachen nun 
einmal fo weit gefommen find, damit ausgerichtet? 
Soll die Deutfche Nazion in Mafle aufitehen? 


Geron tieferfeufiend. Sie haben Recht! Ich vers 
gab, dab wir dad nicht fünnen, — nidt dürfen, 
wenn wird auch forinten; ich vergaß, dab wir feine 
Nazion find; dab wir das ungeheure Bild find, 
das König Nebufadnezar einft im Traume fah, 
— „deffen Haupt war von feinem Gold, feine Bruft 
und Arme von feinen Silber, fein Bauch von Erz, 
“ feine Schenfel von Eifen, feine Füße Halb von Eifen 
und halb von Thon.“ 

Heribert, Und Gie wundern Sich noch, daB 
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diefe Füße bon dem gewaltigen Stein, der auf fie 
herab fiel, zerfihmettert wurden % 

Geron. Da Sie Sich doch diefes Umftandes 
fo gut erinnern, fo wiflen Gie wohl aud was weis 
ter erfolgte? — „Da mwurden nit einander zermals 
met Eifen, Thon, Erz, Gilber und Gold, und 
wurden wie Spreu auf der Sommertenne, und der 
Wind verwehte fie, dab man fie nirgends RN fin⸗ 
den konnte.“ 

Heribert. Und Sie, mein Freund, erinnern 
Sich auch noch, dab „der Stein, der das Bild 
fhlug, zu einem großen Berge ward, und die 
ganze Welt erfüllte?“ 

Geron. Gh bitte Sie, laflen wir den Geber 
Daniel und den Träumer Nebukadnezar an ihrem 
Drte. Mir fchaudert vor allen diefen Aehnlichkei— 
ten! D der Berg, der Berg! der dreimal vers 
wuͤnſchte Berg! — Es ift fehwer,. Lieber Heribert, 
den Gedanfen zu ertragen, daß ein Staat, dejlen - 
majeftätifcher Bau, felbft in feinem Verfall, der. 
Melt noch Ehrfurcht gebot, ein Reich, das ſowohl 
durch feine geografifche Rage, Größe, Fruchtbarkeit 
und Bevölkerung, als durch das, was feine Bes 
wohner ſchon find, und unter günftigen Umftanden 
noch werden fünnten, zur Grundfefte des policir= 
ten und aufgeflärten Europa beftimmt ift, daf ein 
ſolches Reich dem Neufränkiſchen Koloß, der fi. 
auf enmal über die ganze Welt erhebt, zu einem 
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bloßen Fußgeftell dienen foll! Es ift fhwer, den 
- Gedanfen zu. ertragen, daß drei oder vier Franzöſi— 
fhe Advofaten das Schickſal von vierzig bis funfzig 
Millionen Menfhen entfcheiden, und, weil aud 
wir — wie die Schweizer — die gute Zeit, wo 
wir ung felbft hatten helfen können, verfchlummert 
- haben, fih nun ermächtiget finden follen, ung in 
unfrer gewohnten Lebensordnung zu ftören, und ung, 
wie jener alte Räuber, mit Gewalt in ihr eifernes 
Bette zu legen, um fo lange an und zu ſtuͤmmeln 
und zu reden, bis wir fo kurz oder lang find als 
fie ung haben wollen. 

Heribert. Hoffentlich ift ed fo arg nicht, wie 
Sie Sichs in dieſem düſtern Augenblick vorſtellen. 
Geſetzt aber, ed wäre, wie iſt zu helfen? 

Geron. Daß dieß noch die Frage ift, das ift 
ed eben, was mich und alle biedere Deutſche fo miß— 
muͤthig macht. 

Heribert. Aber wie war’ es anders moͤglich? 
Ihr Deutfchen feyd nun einmal, im ſtrengen Ginn 
des Worts, feine Nazion, fondern ein Aggregat von 
mehr ald zwei hundert größern, fleinern, noch fleis 
nern, und unendlich fleinen Bölfern und Volfchen. 
Das geftehen Sie felbft, und dagegen hilft fein 
Nazionalſtolz, feine Gelbfttäufhung. Daß diefed 
Aggregat fih nun auf einmal einbilden foll, eine Was 
sion zu ſeyn; daß ed mit geſainmter Kraft, wie Ein 
Mann, aufftehen, und Vermögen, Leib und Leben 
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aufopfern foll, um die Dauer einer unhaltbar ge: 
wordnen Verfaflung zu verlängern, und die hoben 
Vorrechte der Roͤmiſchkatholiſchen Kit 
terfhaft aufrecht zu erhalten, — wer fann das 
erwarten? Was gebt alle diefe Menfchen die Inte— 
grität des Keichd an, und um was wird der Tiroler, 
der Halberftädter, der Meflenburger, der Wirtents 
berger u. ſ. w. unglüdlicher feyn, wenn den Ab: 
fommlingen der Altdeutfchen Ritter die Gelegenheit 
benommen wird, Fürften zu werden ? 


Geron. Wenn diefe Art zu vernünfteln gälte, 
‚wer bliebe bei dem Geinigen ? Niemanden fann und 
darf genommen werden, was er rechtmäßig bat. 
Aber Sie berühren da gerade die rechte Saite. Ich 
will Ihnen zugeben, daß. unferm Volke, wie jedem 
andern in der Welt, eben nicht fehr viel daran gele- 
gen ift, ob es mit einem frummen oder geraden 
Stabe geweidet wird. Aber wem ift an der Inte: 
grität des Reichs, in fo fern fie dermalen in Gefahr 
ift, mehr gelegen, als eben diefer fo zahlreichen 
Klaſſe von Rittern, die, genau zu reden, die eigent- 
lihen Staatsbürger des Deutfchen Reichs find, und, 
wenn fie für Einen Mann fanden, und der Helden 
geift ihrer Vorfahren noch in ihrem Bufen loderte, 
fo. viel zu WVertheidigung ihres Vaterlandes und 
ihrer Vorzuͤge vor dem Adel aller andern Volker 
des Erdbodens thun fönnten ? 
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Heribert teife vor fih. Da müßten fie auch dad 
Marf ihrer Vorfahren in den Knochen haben. 

Geron, ohne daranf zu achten, fortfahrend,. Claus 
ben Sie, daß ein Franz von GSiffingen, ein 
Ulrih von Hutten, en Schärtlin von 
Burtenbach, den Ereigniffen unfrer Tage fo 
gelaflen und unthätig zugefehen hätte? 

-Heribert. Ich bitte Sie, lieber Geron, fehen 
Sie feldft die Dinge mit etivad mehr Gelaffenheit 
an, und reden Sie nicht, als ob Sie im fechzehnten 
Jahrhundert lebten! Ich bin überzeugt, dab es den 
Abkoͤmmlingen jener Altdeutfchen Helden weder an 
Muth noch gutem Willen fehlt; fie find zu beflagen, 
nicht zu tadeln, wenn fie einer alles mit fich fort: 
reißenden Gewalt weichen muͤſſen. Was würde Franz 
Sickingen und Ulrih Hutten felbft, wenn fie in die: 
ſem Augenblife mit ihrer ganzen Kraft aus ihren 
Gräbern hervor gingen, mehr thun fonnen, als 
unmuthig ihre zottellockigen Heldenkoͤpfe ſchuͤtteln, 
und — in ihre Gräber zuruͤck finfen ? 

Geron. Leider ift ed, wie Sie fagen. Und fo 
wäre denn die Reihe an mir, Gie zu fragen: was 
iſt zu thun? 

Heribert. Sehen Sie Sich nach allen Seiten 
um, drehen und wenden Sie Sich wie Sie wollen 
und fonnen, ſtrengen Sie alle Nerven und Sennen 
Ihrer Erfindungsfraft und Weberlegung bis zum 
Reiben an, Sie werden fein andered Nefultat heraus 
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bringen, als die goldne Marime, die fo lange gegol- 
ten bat und gelten wird, als die Welt in ihren 
alten Angeln geht, „der Nothwendigfeit | 
nachgeben.“ 

Geron. Darf man fragen, Bürger Heribert, 
wie viel Sie damit genau fagen wollen ? 

Heribert. Sch will mich erflären. Setzen Sie | 
den Fall, eine alte Familie hätte von ihren DVoräls 
tern eine uralte, ebrwürdige, Goihifche Burg mit 
allen Zubehören, Thürmen und Thürmchen, Zinnen 
und Schießſcharten, fteilen Wendeltreppen, fleinen 
Zimmern, großen Sälen voll Hirfchgeweihen und 
gebarnifchter Ahnen, Ruͤſtkammern, Gewoölben, Kel— 
tern, Waflergräben und Zugbrüden, geerbt, und 
diefe edle Familie hätte fih, mit ihren zahlreichen 
Dienern und Knechten, feit Jahrhunderten, troß 
allen Veränderungen die inzwifchen in der Welt vor: 
gegangen, in und mit diefer unbequemen, finſtern, 
winflichten, falten und muffihten alten Burg behol: 
fen fo gut fie gefonnt und gewußt; bier und da 
wäre auch wohl eine Scheidewand durchbrochen, ein 
altes Zimmer nah modernem Geſchmack umgeftaltet 
und verziert, oder eine dunfle Winterftube mit etwas 
‚mehr Licht verfeben, die beraucherten Deden neu 
getundt und bemahlt, Kreuzgaͤnge und Vorfäle in 
‚ eine Menge kleiner Zimmerchen und Degagemens ber» 
‚wandelt, kurz, von Zeit zu Zeit fo viel in dem 
alten Wefen verändert und modernifirt worden, dab 
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das Ganze zuleht das Anſehen eines feltfamen und 
in feiner Art einzigen Mitteldingd von einem Altgo- 
thifhen Ritter» und Zauberfhloß, und einem, in 
verfchiedenen Epofen nad verfchiedenen Planen, 
fiufweife zufammengeflidten Staliänifch » Franzöfl: 
fhen Pallaft, gewonnen hätte; alle diefe Verände- 
rungen aber hatten der Feftigfeit und dem Zufanıs 
menhang diefed weitläufigen Gebäudes unvermerft 
großen Abbruch gethban, fo daß es fich hier und da 
ſtark gefenft, fuͤrchterliche Riſſe bekommen, mit Eis 
nem Wort, fo baufallig geworden, daß endlich den 
edeln Bewohnern felbft, (von thren Dienern und 
Knechten nichtd zu fagen) ungeadtet ihrer frommen 
Anhäanglichfeit an die uralte Familienburg ihrer Vor 
fahren, nicht fonderlich wohl darın zu Muth geive- 
fen wäre. — Gie hätten zwar ihr möglichfted gethan, 
dem Uebel zu fteuern, hätten bier und da frifche 
Balken durchgesogen,, Strebpfeiler aufgeführt, Löcher 
und Riſſe ausgeftopft und zugemauert, im lebrigen 
die Sache Gott befohlen, fi gute Tage gemacht, 
und was fünftig zu thun feyn möchte, der Zeit und 
ihrer Nachkommenſchaft überlaflen; es wäre aber 
freiiih weder mit jener Fliderei, noch mit diefer 
Mefignazion, der Sache geholfen gewefen. Inzwi—⸗ 
fhen wäre in einem benachbarten Land ein ſchreck⸗ 
liches Erdbeben ausgebrochen, deſſen Bewegungen 
fih weit umher verbreitet, und aud die befagte alte 
Gothenburg fo Eraftig erſchuͤttert hätten, daB einige 
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Thürmchen und Angebäude wirklich eingeftürgt, und 
das Hauptgebäude in einen fo fchadhaften Stand 
gefommen wäre, daß die Familie ed mit Sicherheit 
nicht länger bewohnen fünnte. Geſetzt nun, in dies 
fer Lage der Sachen meldete ſich ein fremder — 
meiſter — 

Geron. O ja, bei Theut und Wodan! em 
feiner Baumeiſter! 

Heribert. Und wenn es der leibhafte Satan 
waͤre — man ſieht ja mehr als Eine Probe, daß er 
kein alltaͤglicher Baumeiſter iſt — wenn er einen 
Vorſchlag zu thun hat, ſo muß er gehoͤrt werden. 

Geron. Aber ich bitte Sie, welch ein Vorſchlag! 

Heribert. Nun, nun! der Vorſchlag ließe ſich 
doch immer hoͤren, dacht‘ ih; oder willen Gie einen 
befiern ? 

Geron. Freund Heribert, Ihr Gleichniß ift 
nicht viel troftlicher al Nebufadnezard Traum. Ich 
will nicht laugnen, was nur ein Wahnfinniger 
läugnen fonnte: es ſteht um das bewußte Gebäude 
freilich fo fo! Es hatte ſchon in der erften Anlage 
wefentliche Fehler, iſt fhon fo oft, immer nad 
einem andern Plan, verändert worden, haͤngt fo 
ſchwach zufammen, bat fo wenig Ebenmaß in den 
Verhältniffen feiner Theile; — überdieß wohnen 
manche Zweige der hohen Familie ziemlich ungemäche 

u lich, — mehrere wiſſen kaum unterzukommen. — Es 
waͤre viel davon zu ſagen, wenn die Sache nicht 
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zu notorifh wäre. — Und doch, ohne das vers 
winfchte Erdbeben hätten wir, und fogar unfre 
Nachkommen, nah Gotted Willen, und vielleicht 
noch lange darin behelfen fonnen, bis es ung über 
den Köpfen zufammen gefallen wäre. 


Heribert Laut anflahend. Wirflih? Was Gie 
für ein gutmüthiger Mann find, Geron! Gie find 
wirklih zu bedauern, dab Ihnen das neidifche 
Schickſal die Gtüdfeligfeit nicht gönnen will, Sich 
noch länger in einer Wohnung zu behelfen, die Jh: 
nen eine fo tröftliche Ausficht giebt. Ich muß geſte— 
ben, Sie haben Sich über großed Unrecht zu 
beklagen. 


Geron. Aber was geht unfre Burg euere Baus 
meifter an? Wir konnen und werden ung fchon ſel— 
ber helfen, wenn wire nöthig finden. J 


Heribert. Seyn Sie ſo billig zu bedenken, 
daß der fremde Baumeiſter einer Ihrer naͤchſten 
Nachbarn iſt, und verlangen Sie nicht, daß es ihm 
gleichguͤltig ſey, in was für Umfaͤnden ein Gebäude 
fih befindet, deſſen Einſturz feine eigne Wohnung 
bejhädigen fonnte. Aber laſſen wir alle diefe Nee 
benbetrachtungen! Gie fommen zu fpät. Das Erd: 
beben bat nun einmal feine fatale Wirkung gethan, 
es muß für das Unterkommen der dadurch befhädigs 
ten geforgt werden; die. Frage ift nur, wie und x 
woher? . Erz Ä * 
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Geron. Was wäre Ihr Rath, TOREIDREE, wenn 
Sie zu rathen hätten? 

Heribert. Die ganze Familie iſt natuͤrlich in 
großer Bewegung. Daß etwas gethan werden 
muͤſſe, iſt augenſcheinlich. Darin ſtimmen alle uͤber⸗ 
‚ein. Aber was? Da ſitzt der Knoten, ein ſehr 
verwidelter, den entweder weife Klugheit auflöfen 
muß, oder Aleranderd Schwert zerhauen wird, 

Geron. Zum Iebtern foll es hoffentlich nicht 
fonımen, wofern nicht alle über» und unterirdifche - 
Mächte fih verfehworen haben, und Sinn und Muth 
zu rauben. Aber laffen wir, ich bitte Sie, die Alle: 
gorie fahren, mit der wir nur zu lange gefpielt 
haben, und die, wie paffend fie auch in einigen 
Punften ift, doch in andern und nur zu Trugfchlüf: 
fen ‚verflihren würde. So ift es z. B. mit dem Erd: 
beben, das einige Nebengebäude unfrer alten Go— 
tbifhen Burg einftürgen machte. Wenn wir die 
Allegorie aufgeben, und die Thatfachen, wovon die 
Rede ift, an fich felbft erwägen, fo ift flar, daß es 
nur Auf den freien Willen des Franzöfifhen Diref- 
toriumsd anfäme, gemäßigter in feinen Forderungen 
zu feyn, und von einer fo offenbar ungerecdhten An- 
maßung, ald die Vereinigung des linfen Rheinufers 
mit dem Franzöfifchen Gebiet ift, abzuftehen: fo 
wie ed unfrerfeit nur Mangel an Energie, Nagzio— 
nalſtolz, Patriotism und Gemeingeift ift, wenn wir 
uns jemals bequemen, durch eine fo demüthigehde 


f 
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Nachgiebigkeit unſre Schwaͤche und Bloͤße vor der 
ganzen Welt aufzudecken. 


Heribert. Ich kann hierin nicht Ihrer Mei— 


nung ſeyn; denn ich glaube, auch der tapferſte und 
bicderfte Mann koͤnne ohne Schamröthe nachgeben, 
wo Beharrlichfeit auf dem Gegentheil das ungleich 
größere Uebel wäre. Auf die Frage: „ob die Frans 
zöfifche Republik fo unrecht daran thue, das eroberte 
linfe Rheinufer, zur Entfhädigung fürs Vergangene 


- und Sicherſtellung für die Zukunft, zuruͤck zu behal⸗ 


ten,“ wollen wir und, mit Ihrer Erlaubniß, nicht 
einlaffen. Sie gehört ungefähr unter chen diefelbe 
Rubrik, wie die Fragen: mit welchem Recht die 
Kepublifen Pohlen und Venedig ihrer politi- 
ſchen Eriftenz beraubt, und unter auswärtige Mächte 
ausgetheilt worden, die, unter andern Umftanden, 
nie daran gedacht hatten, fich ein Recht an die Bes 
berrfohung diefer Staaten zuzueignen. Uber, wie 
gefagt, wir wollen jeßt, mit Befeitigung der 
Rechtéfrage, bloß ald Thatſache zum Grunde 
legen, dab die Franzgöfifche Republik das linfe Rheins 
ufer nun einmal im Beſitz hat, und en nicht 
wieder hergeben wird, | 


Geron. Die erfie Frage — alſo: ob dem 
Deutſchen Reiche zugemuthet werden koͤnne, einem 
ſo wichtigen integranten Theil — mn 
koͤrpers gutwillig gu entfagent: 


— 
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Heribert. Laſſen Sie uns die Frage lieber fo 
ftellen:s Wäre ed mwohlgetban, wenn dad Deutfche 
Reich, fo wie die Sachen nun einmal ftehen, ſich 
ſelbſt zumuthen wollte, die Länder des Linken 
Rheinuferd durh Gewalt der Waffen wieder zu 
erobern ? 

Geron macht eine Grimaſſe, ſcheint etwas fagen zu 
wollen, und ſchweigt mit halb offnen Munde. | 

Heribert. Ich fagte ausdrüdtih: fo wie die 
Sachen nun einmal ſtehen.“ Ich bitte Sie alfo, 
verfeßen Sie Sich nicht wieder mit Ihrer Einbils 
dungsfraft in die alten Zeiten, die nicht mehr find 
und nicht wieder kommen fünnen; laſſen Sie die 
Nitter und Helden des 16. und 17, Jahrhunderts in 
ihren Gräbern ruhen, und fagen mir nur: Wenn 
ed auf Ihre Meinung ankaͤme, könnten Gie mit 
ruhiger Vernunft und gutem Gewiſſen zu Fortſetzung 
des Krieges rathen? 

Geron die Achſeln zuckend. Da dieß nicht die 
Meinung der beiden maͤchtigſten Fuͤrſten zu ſeyn 
ſcheint, und ein hinlaͤnglicher Beiſtand einer großen, 
aber zu weit entfernten Nordiſchen Macht weder 
gewiß, noch, aus fehr weſentlichen Ruͤckſichten, von 
den Deutfchen felbft zu wuͤnſchen ift, fo bleibt freis 
ih wenig Hoffnung übrig — 

Heribert. Gh fage Ihnen, auch wenn die 
beiden. mächtigften Reichsfuͤrſten ſich entſchließen koͤnn⸗ 
ten, Antheil an einem ſolchen, dem erſten Anſehen 
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nah, fehr patriotifchen Kriege, den thätigften An- 
theil zu nehmen, fo ift doch höchſt wahrfcheinlich, 
Cum nit gewiß au fagen) daß Deutfchlande ganz- 
‚licher Untergang die Zolge eines ſolchen Krieges feyn 
würde, — Es wäre denn, dab Sie ein Mittel wüßs 
ten, etliche hundert taufend Mann und einige tau— 
fend Kanonen mit allem Zubehör auf Feenwagen 
und Luftfhirfen in möglichfter Gefhwindigfeit an 
den Rhein zu tranfportiren, und (was ich nicht zu 
vergeflen bitte) dab Sie noch überdieß ein Arfas 
num hätten, diefes ungeheure Kriegsheer wenigſtens 
ein paar Monate lang von bloßer Luft leben zu 
laſſen. 

Geron. Wir reden von einer ſehr ernſthaften 
Sache, Heribert! 

Heribert. Auch. fprehe ich im höchften Ernft. 
Deutfhland fann und will feinen Krieg mehr 
aushalten. Dder meinen Gie, dab es an dem unfüg: 
lichen Elend, das die lehten drei Tahre über eine 
Haͤlfte diefes Reichs gebracht haben, nicht fchon ‚mehr 
als genug hätte? Soll die andere Hälfte auch noch 
zu Grunde gerichtet werden, um etwas zu erhalten, 
was wahrfcheiniih am Ende doch nicht erhalten 
würde, und woran, die reine Wahrheit zu fagen, 
dem größten Theile ded Deutfchen Menfchen = Aggre⸗ 
gats wenig oder nichts gelegen iſt? 

Geron. An der Erhaltung des Ganzen iſt al— 
len gelegen, oder ſie verkennen ihr wahres Intereſſe. 

Wielands W. 42. Bd. 8 
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Heribert. Da treffen Sie den rechten Fled, 
Geron! Die Rede kann jeht nicht davon feyn, 
was das bisherige Deutfche Staatsrecht zulaßt oder 
nicht; noch davon, was gute Patrioten wohl wins 
fhen mochten und Lieber ſehen würden. - Weber 
alles befondere Interefle geht das allgemeine; über 
- allen fonvenzionellen Gefeßen ſteht ein höchftes, allein 
heilige und feine Ausnahme geftattended Grundges 
feß, das Heil, die Erhaltung, die Rettung des 
Ganzen. Um fein Leben zu retten, opfert man 
ein Glied auf: warum follte das Deutfhe Reich 
‚nicht einen zwar beträchtlichen, aber verhaͤltnißmaͤßig 
doh nicht unentbehrlihen Theil feines Körs 
perd — feiner Exiſtenz aufopfern? 

Geron. Gie feren aber auch immer den ärgften 
Fall auf unfrer Seite voraus. Das Kriegsglück ift 
veränderlih; es kann fih wenden, und’ endlich ein- 

mal auch wohl die gerechte Sache begünftigen. 
| Heribert, Victrixcausa Diis placuit. 
Verlaſſen Sie Sih nicht zu viel, weder auf die 
Gerechtigkeit Ihrer Sache, noch auf die Verander- 
lichkeit des Glücks. Aber gefekt auh, was doch fo 
ganz und gar nicht wahrfeheinlih ift, nach einem 
neuen, vieljährigen, blutigen und zerftörenden Kriege, 
der gewiß von beiden Seiten mit fannibalifcher Wuth 
und Grauſamkeit geführt würde, der dem Deutfchen 
Neiche das Leben von Myriaden feiner blühenden 
Juͤnglinge und zu nöthigern und beflern Gefchäften 
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als zum Nauben und Morden brauchbaren Männer 
often, eure Fürften und Herren ihrer Länder und 
Befisungen berauben, eure Städte verwüften, eure 
Dörfer und Landfchaften in Brand ftefen und in 
Einöden verwandeln, eure Weiber und Finder den 
Shandlichften Mibhandlungen, und einem Elend, 
wovon die bloße Vorftellung unerträglich ift, preis 
geben würde, — gefeßt auch, die Wiedereroberung 
des verwüfteten Bodens der ehemals fo blühenden 
Länder des linken Rheinufers wäre am Ende der 
Gewinn diefed Krieges: fünnten Sie, ald ein redlis 
her Deutfcher Patriot, und ald ein Menfh — 
zum Kriege rathen ? 

Geron fenfjt, hält Die Hand vor die Stirn und ſchweigt. 

Heribert. Ich ſehe, daß ich Sie aͤngſtige. 
Laſſen Sie uns die Augen von dieſer Seite wegwen⸗ 
den. Die Sache hat mehr als Eine Seite, und alles 
koͤnnte ſehr leicht eine ganz andere Wendung nehmen. 
Was neuerlich in Italien und in der Schweiz ge— 
ſchehen iſt, ſollte den Deutſchen billig zur Warnung _ 
dienen. Der Geiſt der Freiheit und Gleichheit, den 
unſre Revoluzion uͤber alles Fleiſch ausgegoſſen zu 
haben ſcheint, und der bereits ſogar im Reiche der 
Ottomanen zu gaͤhren beginnt, hat auch in Deutſch⸗ 
land eine weit größere Anzahl von Köpfen, ald man 
fih vielleicht vorftellt, fhwindeln gemacht; und 
glauben Sie mir, unfer Direktorium weiß ed, rech⸗ 
net darauf, und wird, wenn es zur Fortſetzung des 


— 
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Kriegs kaͤme, feine. Maßregeln darnach nehmen. 
Sie fehen, wie fohnell und leicht es die Demofrati- 
firung des ganzen ariftofratifchen Theild von Hel— 
vezien bewerffielligt hat; eine Revoluzion, von der, 
nur noch vor drei Monaten, feine einzige-Schwei- 
gerfeele fih, träumen ließ, weder daß fie fo nahe fey, 
noch daß fie fo leicht, wie man eine Hand umfehrt, 
zu Stande kommen fonnte, Gie dürfen ed für ges 
wiß nehmen, daß unfre Gewalthaber diefe Erfah: 
rung nicht angeftellt haben, ohne bei Gelegenheit 
fernern Gebrauh von ihr zu machen. Auch bitte 
ih Sie, den Umftand nicht zu überfehen, dab das 
Selvetifche Landvolk größtentheild feine, oder vers 
-bältnibmäßig nur fehr unbedeutende Beſchwer— 
den über feine bisherigen Dbern zu führen hatte. 
Ich fürchte, dieß möchte in Deutfchland nicht allent- 
balben der Fall feyn. — Dem Berftändigen ift ein 
Wink genug; und Gie fonnen Sich nun alles weitere 
felbft fagen. | 
Geron. ch geftehe, dieß verdient von unfern 
Dbern, und vornämlih von unfrer edeln Nitter- 
fhaft, deren Intereſſe jeßt bauptfählich auf dem 
Spiele fteht, wohl beherziget zu werden. In der 
That ift die Gefchichte der Berner Revoluzion, 
mit allen ihren Fleinften Umftänden, in Abficht der 
praftifhen Folgerungen, die fih dem Staatsumann, 
der - feine Kunft auf Menſchenkenntniß baut, 
darhietet, von der höchften Wichtigkeit; und wenn 
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fie auch fonft nichts lehrte, ald wie wenig man fich 
fogar auf ein treu gefinntes Volk, und wie 
gar wenig auf fich ſelbſt verlaffen darf, fo wäre 
fie wahrlich Lehrreich genug für jeden, dem noch zu 
rathen iſt. 

Heribert. Setzen Sie auch den Fal, das 
Deutſche Buͤrger- und Landvolk ſey mit feiner der—⸗ 
maligen Verfaſſung und Regierung noch ſo wohl 
zufrieden — 

Geron. Das koͤnnen wir auch, glaube ich, 
von einem anſehnlichen Theile der Deutſchen Pro⸗ 
vinzen ſicher vorausſetzen. 

Heribert. Ich will ſogar den gerechten Haß, 
der noch immer in den Gemuͤthern der Einwohner 
des im Jahre 1796 ſo übel von uns gemißhandelten 
Schwaben- und Frankenlandes gegen die Franzoſen 
kochen muß, mit in den Anſchlag bringen, und gleich— 
wohl behaupte ih, daß die bloße Verzweiflung, bei 
DVorftellung alles Jammers, den die Fortfeßung des 
Krieged von Feinden und fo genannten Freun— 
den über fie bringen würde, binlänglich ſeyn müßte, 
im Fall die Unfrigen mit Feuer und Schwert in der 
einen Hand, und mit Freiheit und Gteichheit in der 
andern, vor ihre Grenzen rüdten, eben diefelbe 
Wirkung auf diefe Menfchen zu thun, die in Hel- 
vezien der bloße Gedanke, „ed noch beffer zu 


haben,“ hervorgebraht hat. — Die Folgen einer 
ſolchen Revoluzion, — ed fey nun, daß fie gelängen! 
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oder daß fie allen Jammer eines tödtlichen Kampfes 
jwifchen den größern Mächten und unfrer Republik 
noch mit den Gräueln eines wüthenden Bürger- und 
Bauernfrieges in den Eingemweiden Deutfchlande ver: 
mehrte, überlafle ich Ihnen felbft zu erwägen, oder 
vielmehr Sich darin zu verlieren; denn fie find un: 
ermeßlich. 

Geron, Ich geftehe Ihnen, Heribert, Sie ha— 
ben mich aud meinem ganzen Widerftandsplan, und 
fogar aus meinen. eifrigfien Wünfchen heraus ges 
ſchreckt; und ehe ich mein Vaterland der Gefahr, 
demofratifirt gu werden, ausfeßen will, trete 
ih Ihnen lieber das ganze linfe Rheinufer, mit - 
allem feinem Zubehör, auf immer und ewig ab. 

Heribert. Ich danke Ihnen herzlich dafiır, 
daß Gie mich der Nothwendigkeit überheben, zu fo 
Iharfen Maßregeln gegen Sie zu ſchreiten. Da wir 
und nun über, diefen Präliminarpunft in Güte vers 
glihen haben, fo wollen wir, wenn es Ihnen gefällt, . 
zum zweiten übergeben, und die Frage in Erwägung 
nehmen, wie und woher die Fürften, die durch 
die Einverleibung ihrer Länder und Befikungen in 
die Sranzöfifche Republik, verlieren, entſchaͤdi— 
get werden follen ? | | 

Seron. Wenn ih, was Gott verhüte! ein 
Republikaner wäre, fo würde ich fagen: Müffen 
denn diefe Furften entfchadigt werden? Und wie 
kommen die Neufränfifhen Demokraten und Demas 
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gogen, die vor wenig Jahren noch alle Könige und 
Zürften vom ganzen Erdboden wegtilgen wollten, 
nun auf einmal zu einer fo zärtlihen Theilname 
an dem Intereſſe der durch fie felbft befchädigten 
Bürfien ? 


Heribert. Vermuthlih, weil unfre Machtha⸗ | 


ber ed,-vor der Hand, ihren Abfichten gemäß finden, 
einige große Häufer in Deutfchland aufrecht zu ers 
halten. Sie müflen willen, wenn wir gleih ein 
wenie Satobiner find, fo find wir doch, feit 
einiger Zeit, gar fchlaue und weit fehende Poli- 
ter geworden. 

Geron. Go foheint ed. Aber da ich fein Re— 
- publifaner, fondern — ein ehrlicher alter Deutfcher 
bin, fo Hätte ich wohl große Luft darauf zu befte- 
ben, daß Ihre Bürger » Direktoren fih um ihre eige- 
nen Angelegenheiten befümmern, und uns felbft über- 
laflen mödhten, wie wir mit den unfrigen fertig 
werden wollten. 

Heribert. Darauf habe ich Ihnen feine andere 
Antwort zu geben, ale die, welche der Bürger Mens 
gaud den Berner Deputirten gegeben haben foll; 
„Sp ift der Wille des Direftoriums.“ 

Geron. Geftehen Sie, Bürger Heribert, daß 
man über eine fo arrogante Sprache toll werden 
koͤnnte. 

Heribert. Das wäre nur deſto ſchlimmer für 


Sie, lieber Geron! denn das Direktorium will ü 
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nun einmal was ed will, und bat, wie man fagt, 
nicht nur die Entfhäadigung der fpolürten Fürften, 
fondern fogar feine Antwort auf die Frage woher? 
zu einer abfoluten Bedingung des Friedend gemacht. 
Geron. Ber Gott, das ift hart! Das kenn’ 
ib Gewalthaber! Und den Übrigen Erdenbe- 
wohnern bleibt alfo nichts übrig, ald zu allem, was 
diefe Mächtigen auf Erden wollen, ein demüthis 
ges Ja zu niden? | 
Heribert. Das möchte dermalen wohl dir befte 
Kath feyn. Aber gedutden Sie Sih! Vermuthlich 
wird es nicht immer fo bleiben. Die Reihe zn wols 
len wird auch wieder an andere kommen, und gebe 
der Himmel, dab fie dann die Macht, die in ihren 
Händen feyn wird, befcheidener gebrauchen ald wir! 
Geron. Es find fhon anderthalb Jahre, daß 
ich von Säfularifazion unfrer geiftlichen Fuͤrſtenthü— 
mer und Reiche» Gotteshäufer, und von Verthei— 
lung der: Neicheftädte unter die übrig bleibenden 
weltlichen Fürften als von einer befchloffenen 
Sache hörte. Aber damals hing die Ausführung 
noch von dem ungewiflen Ausgang des Sirieges ab; 
und fo tie diefer beinahe täglich einen andern An— 
fhein gewann, fo: fanfen und fliegen wechfeldiveife 
die Schalen der Furcht und der Hoffnung. “est, da 
die Stunde der Entfheidung gekommen ift, feheint - 
das Uebergewicht der erften fo groß zu feyn, daß in 
der andern beinahe nichts übrig bleibt, als die feder- 
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leichte Hoffnung, die Großmuts euerer All: 
gewaltigen zu rühren. 

Heribert. Das erinnert mich an die Mutter, 
die den Krofodill durch Bitten und Thranen zu be= 
wegen hoffte, ihr ihren ſchon in feinem Rachen fief: 
fenden Sohn wiederzugeben. Aber, wie gefagt, wir 
wollen nicht nur, was wir wollen, mit eiferner 
Seftigkeit, wir gedenfen auch unfern alten Ruf, Meis 
fter in der feinften Politik zu feyn, wieder heraus 
ftellen; und, da die reihen Stiftungen der Karos 
Lingifhen Kaifer und Könige nun einmal für Nas 
zionalgüter erflärt werden follen, und wir fo 
großmüthig find, die Anfprüche, die wir in Karls 
des Großen und Ludwigs des Frommen 
Namen geltend machen fonnten, aus eigner Bewer 
gung fahren zu lafien, fo wollen wir wenigſtens ein 
entfcheidendes Wort zu ihrer Vertheilung zu 
reden haben. 

Geron. Die Sache fheint noch in weiten Felde 
und großen Schwierigfeiten unterworfen zu ſeyn; 
zumal, da niemand Luft bezeigt, ſich auf Koffen der 
Kirche und der Reichsverfaſſung zu vergroͤ⸗ 
Gern, oder vergrößern zu laſſen. 

Heribert. Wenn es jeht dad erfte Mal wäre, 
da den Fürften des Kaiferreichs eine ſolche Mabregel 
zu Entijhädigung derer, welche Anfpruh an Ents 
fhädigung zu machen haben, zugemuthet würde, fo 
möchte man fiih diefe Abgeneigtheit, wenn ed anders 
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Ernft damit ift, nicht wundern laſſen. Aber da der 
Fall im Weftfälifhben Frieden fihon vorge- 
kommen ift, und Kaifer und Reich fih damals ers 
mächtiget hielten, zwei anfehnliche Erzbisthuͤmer und 
mehrere Bisthümer in weltliche Erbfürftenthimer zu 
verwandeln, als das eiferne Gefeß der Noth und 
dad dringende Bedürfniß des Friedens diefed Aus: 
funftemittel unvermeidlih machten; fo ift nicht ein- 
zufehen, warum ähnliche Umftände und gleiche. Be: 
weggründe nicht auch zu gleihen Mabnehmungen 
berechtigen follten ; es wäre denn, daß man in der 
Meinung fände, ein fo verzweifelte Huͤlfsmittel 
fonnte nur durch einen Dreißigjährigen Krieg 
einiger Maßen. gerechtfertigt werden. 

Geron. In der That fann ich es niemanden 
übel nehmen, der in einem foldhen Falle feine andre 
Wahl, ale zwifhen Siegen und Sterben, gel- 
ten laflen wollte. 

Heribert. Um Vergebung, Geron! dad möchte 
doch wohl nur dann angehen, wenn ein Fürft der 
Kirche, der diefen Spruh zu feinem Wahlſpruch 
machen wollte, wie Julius Iı. oder der berüchtigte 
Bifhof von Münfter, Chriſtof von Galen, in 
eigner Perſon für die unverletzlichen Rechte feiner 
Kirche zu Felde ziehen. wollte; und auch das dürfte, 
dem firengen Rechte nach, nur in den alten Rit— 
terzeiten, mittelft eined Zweikampfs, wobei 
der infulirte Kämpfer doch nur fein eigned Leben 
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in die Schanze gefhlagen hätte, Statt gefunden 
haben. 

Geron. Sch bin verfihert, wenn dad Franzoͤ⸗ 
fifhe Direktorium (wie ich nicht hoffen will) mit 
diefem fatalen Bruch in die Reichsverfaſſung am 
Ende noch durchdringen follte, fo werden die Biſchoͤ— 
fe, die der Rettung des Ganzen ein fo großes Opfer 
au bringen berufen wären, es auf eine edle und 
verdienftlihe Art thun, und ſich dadurch eine auf 

Edbrfurcht und Liebe gegründete Art von Herrfchaft 
über die Herzen aller guten Menfden er 
werben, die fihb im Grunde für Diener und Vor: 
fieher der Kirche befler fohift, und zu dem großen 
moralifhen Zweck ihres ehrwürdigen Amtes befier 
paßt, als irdifche Hoheit und weltliche Regierungs: 
forgen. | 

Heribert. Und diefes Dpfer wird ihren um 
fo leichter werden, da das Haupt der Kirche, Papft 
Pius VI. felbft, feinen geliebten "Söhnen mit dem 
ruͤhmlichſten Beifpiele vorleuchtet, und der täglich 
näher fommenden Demofratifirung der Stadt Rom 
und defien, was vom flirchenftaat noch übrig ift, 
mit einer Gleichmüthigfeit und Ergebung entgegen 
fieht, die dem heiligften und demüthigften aller feiner 
Vorfahren auf der Cathedra Petri Ehre gemacht 
hatte. Sie wiflen, lieber Geron, wiewohl mich mein 
Schickſal zu einem Bürger der Fraͤnkiſchen Republik 

. gemacht bat, fo bin ich doch feiner von denen, die 
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das Mahfzeichen des apofalyptifchen. Thierd an der 
Stine tragen: ich bin weder ein Jakobiner, noch 
ein Antichrift; und ich geftehe Ahnen, daß ich es 
unfern Gewalthabern nicht verzeihen fann, daß fie 
dem ehrwürdigen Greis, den felbft ein Mahomeda- 
ner, ein Hindu, ein Anhänger des Dalay : Lama, 
aus fo vielfaher Ruͤckſicht, oder doch wenigſtens 
feines hohen Alters wegen, mit fchonender Ehrfurcht 
behandeln würde, noch die legten Tage feines Lebens 
fo unbarmberzig zu verbittern fähig find. 

Geron. Was follten Menfchen von ihren Ges 
finnungen und Grundfäßen nicht fähig feyn? Geit 
dem 18. Sruftidor befremdet mich von ihnen nichts 
mehr. Bald, ich fag’ es mit bittrer Wehmuth, bald 
wird mich auch fein Unrecht, fein Frevel, feine 
Abfcheufichfeit von den letzten Generazionen diefed 
fo düufter und fchauderlih zu Ende gehenden Jahr⸗ 
hunderts mehr befremden. Die immer zunehmende 
Erſchlaffung aller Bande, womit die Natur und die 
bürgerliche Gefellfchaft die Menfchen zuſammen fnüpft- 
und einander unentbehrlich macht; die armfeligen 
Wahnbegriffe, die fih, befonders in diefen letzten 
zehn Jahren, fo vieler Kopfe bemaͤchtigt baden, und 
die Werdorbenheit der Herzen vollftändig und uns 
heilbar machen; ein gefühllofer Egoism, der alles 
nur auf fein individuelles Selbft bezieht, andre Men: 
fhen nur als Mittel und Werfzeuge feiner eignen 
Zwecke behandelt, und, beim Anblick der unglüde 
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lichen Dpfer feiner felbftfüchtigen Leidenfchaften und 
Plane, das ſchwache, fih noc entgegen fträubende 
Menſchheitsgefuͤhl durch willfübrlihe Begriffe und 
fofiftifhe Vernünfteleien. zu betäuben weiß; die im— 
mer allgemeiner werdende Gerinsfhäßung alles def: 
fen, was den Menſchen, wenn fie nicht von Stufe 
zu Gtufe bis zur haffenswürdigen und efelhaften 
Unnatur der Smwiftifhen Pahoos herab finfen 
follen, immer heilig und ehrwürdig bleiben muß; die 
wilden Leidenfhaften und der wüthende, fich alles 
erlaubende Haß, die falte Mordfuft und die barbas 
rifhe Zerftörungswuth, womit die fultivirteften Nas 
sionen in Europa einander den Untergang geſchwo— 
ren haben und mit blind rafender Gelbftaufopferung 
zubereiten: alle diefe farafteriftifchen Zeichen unfrer 
Zeit, was für einen traurigen Anbli® geben fie dem, 
der einft bejiere Zeiten fab, und nun, beinahe mit 
völliger Gewißheit, daß feine Enkel noch fohlimmere 
fehen werden, aus der Welt geht! 

Heribert. Berubigen Sie Sich, lieber Geron ! 
Alle diefe Uebel, an welchen unfer feinem Grabe 
zueilended Jahrhundert todtlich frank liegt, und aus 
deren Zufanmenftellung Ihre unvermerft überfpannte 
Einbildungsfraft ein fo melanfolifches Bild unferer 
Beit entworfen bat, find im Grunde doch nur Eine 
Geite des wirflihen Zuftandes der Menfchheit in 
. der wichtigen Epofe, worin wir leben. Wenn wir 
beide jeßt dazu geftimmt wären, fo würde wohl 
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Ihnen oder mir nichts leichter ſeyn, als ein fehr 
ſchoͤnes Gegenbild von der andern Seite zu 
entwerfen, das in allen feinen Zügen gleich wahr 
und treffend wäre, und deilen-Anbli nicht fehlen 
koͤnnte, die duͤſtern Ahnungen einer noch fchlimmern 
BZufunft aus Ihrem Gemüthe gu verbannen, und es. 
vielmehr mit wohl gegründeten Hoffnungen und hei— 
tern Ausfichten auf einen fchönen Tag, der nach dem 
gegenwärtigen Sturme der Welt aufgeben wird, zu 
erfüllen. Gewiß ift die Krifid, worin. Europa fi: 
in dem Augenblif mit fo graßlihen Zudfungen hin 
und ber wirft, eine der heftigſten, die ſich jemals 
ereignet haben. Ich betrachte fie ald einen furcht—⸗ 
baren Kampf auf Tod und Leben zwifchen dem g us 
ten und böfen Genius der Menfhheit, in 
welchen wir alle verflochten find, weil beide Gegen 
fampfer im jedem Menfchen einen offenbaren oder: 
heimlihen Anhang haben, Daß der Drfan, den 
ein folder Kampf erregen muß, die Grundpfeiler 
der menfchlichen Gefellfchaft erfchüttert, hier und da 
gränliche Berwüftungen anrichtet , alte morfche Thros 
nen und nicht länger haltbare Verfaffungen umſtuͤrzt; 
dab die aus ihrem Schlaf geſchreckten, bataͤubten, 
alles für ihre Exiſtenz fürchtenden Menſchen die Bez. 
fonnenheit verlieren, und, indem jeder nur fich felbft 
retten will, in der allgemeinen Verwirrung wild und 
finnlo® gegen einander anrennen, und fich felbft mit 
andern ind Verderben ſtuͤrzen; dab in einem ſolchen 
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Sturm alles fallen mußte, was nur noch auf ſchwa⸗ 
chen Stüßen ftand; dab unter fo vielen über einans 
der ftürgenden Ruinen unvermeidlicher Weife Schuls 
dige und Unſchuldige begraben wurden, und, dem 
Anfchein nah, Gutes und Böfes, Unbrauchbares 
und Erbaltungswürdiges zugleich zertrümmert wird; 
— dad alled find die natürlichen und nothiwendigen 
Folgen einer fo heftigen, tiefen und weit verbreites 
ten  Erfohütterung. Aber nichts wirklich Gutes, 
nichts in fich felbft Beftehendes, kann zertrünmmert 
werden. Wahrend das Boͤſe fich ſelbſt zerftört, 
wird das Gute fih durch eigne Kraft aus den Truͤm⸗ 
mern empor arbeiten, und der gute Genius der 
Menſchheit, von allen Redlichen, : denen das allge⸗ 
meine Befte wirklich am Herzen liegt, kräftig unter⸗ 
ftüßt, wird eher ald wir glauben den Gieg davon 
tragen, wenn nur wir nicht den Kopf verlieren, 
und nicht felbft verlafien, fondern uns feft an eine 
ander fchließen, und mit gutem Willen und ruhiger 
Befonnenheit ung um alle noch ſtehende Pfei— 
ler der bürgerlichen und ſittlichen Ordnung verſam⸗ 
meln und vereinigen. Nur der wahre Weltbürs 
ger fann ein guter Staatsbürger feyn, — 
„gleih viel unter welcher Form und Verfaffung! — 
"Nur die weife Thätigkeit und Beharrlichkeit aller, 
die diefes edeln Namens würdig find, fann und 
wird die Wunden und Gebrechen der Menfchheit 
heilen, alles Zerftörte, ungleich beſſer als ed war, 
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wieder berftellen, dem Beftehenden Dauer verfchaf: 
fen, und fo ftufenweife, nicht durch unnatürliche 
Sprünge, das große Werk, wozu wir berufen find, 
die Kultur, Aufklärung und Veredlung des Menfchens 
gefhlehts, bewirken, deren Frucht die öffentliche 
and allgemeine Gluͤckſeligkeit iſt. 

Geron. Hier, Freund, ift meine Hand! — Ein 
‚einzelner, im Verborgnen lebender Mann vermag 
wenig; aber alles, was ich vermag, ſey dieſem 
Zwecke gewidmet! — Laſſen Gie und, ohne Rüde 
ht auf Verfchiedenheit unfrer Lage, oder der Art, 
wie wir über befondere, nie ganz rein auflötbare 
politifhe Probleme denken, Sie ald Republifaner, 
Ich als Freund der Monardie, mit allen Kraͤften 
unſers Geiftes und Willens, das Wahre, dad ewig 
wahr bleibt, das Gute, das Allen gut ift, be— 
‚fördern helfen. Dieb ift es, was wir zu thun 
baben: für alles übrige wird der Himmel forgen. 
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v. 


Entſcheidung des Rechtshandels zwiſchen 
Demokratie und Monarchie. 





Gismund. 


Sie find, wie ih höre, ein ganz entſchiedner 
Koyalift ? | 

Dttobert. Wenn Sie es nicht übel nehmen 
wollen ; zwar mit einigen Bedingungen, wie billig, 
und übrigens jeder andern ne Verfaſſung 
unbeſchadet. 

Gisemund. Ich geſtehe — daß ich nicht 
begreife, wie man, in unſern Tagen, wenigſtens 
den Geſinnungen und Wuͤnſchen nach, etwas — 
als Republikaner ſeyn kann. 

Ottobert. Und mir fällt ed eben fo ſchwer, 
zu begreifen, wie jemand, wenn er ſich auch im 
Jahre 1791 oder 92 von diefen truͤgeriſchen Sirenen, 
Freiheit und Gleichheit, hatte locken Laflen, 
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in unſern — Tagen noch im Ernſt von 
ihnen eingenommen ſeyn koͤnnte. 

Gismund. Iſt's möglich, dab Freiheit und 
Gleichheit feinen hoͤhern Werth in Ihren Augen 
haben ? | 

Ottobert. Keinen fo hoben als — 23 
und Drdnung. 

Gismund, Ob wir einander auch wohl sg 
verftehen ? 

Ottobert. Gh zweifle felbft. 

Bismund Ed wäre um eine Erflärung zu 
tbun. Ihrer Meinung nach ift die monarchifche Vers ' 
faffung die befte? 

Dttobert. Für den wefentlichften Zweck der 
buͤrgerlichen Geſellſchaft, Sicherheit und Ordnung. 
Und nach Ihrer Meinung — | 

Gismund. — ift die demofratifche die befte 
unter allen, wenn anders Freiheit und Gleichheit 
zum Glüde der Menſchen wefentlich find. 

Dttobert. Wenn nun gerade jebt, da wir 
von diefen Dingen fprehen, jemand kaͤme, der ſich 
anheifhig machen wollte, Ihnen zu beweifen, oder 
C(was noch ärger if) Gie zu uberweifen, daß 
die Demofratifhe Regierungsform mit dem legten 
Zweck der bürgerlichen Gefellfchaft in geradem Wi⸗ 
derfpruch ftebt; daß fie ferner, weit entfernt, Die 
einzige zu feyn, worin ein Volk von. einiger 
Größe und Kultur zum Genuß der Freiheit und 
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Gleichheit, der Ihnen fo fehr am Herzen liegt, 
gelangen fann, vielmehr diejenige ift, mworm die 
wenigfte Freiheit und Gleichheit Statt findet; daß 
fie alfo, anftatt die vollfoinmenfte Staatsverfaffung 
zu ſeyn, die ſchlechteſte und verwerflichfte von allen, 
und die dee eined großen demefratifchen Reiche, 
als Reſultat einer politifchen Theorie betrachtet, 
eines der hohlſten Hirngefpenfter ift, die der Mike 
brauch der Vernunft jemals ausgedadht Hat: — was 
würden Sie dazu .fagen.? 

Giemund. — Ich7 Ih würde fagen, daß 
er — — mich eben fo leicht überzeugen fünnte, daß der 
Schnee ſchwarz, die Sonne ein Ziegelofen, und der 
Mond eine papierne Laterne fey. 

Dttobert. Nehmen Sie Sih in Acht! Er 
könnte Sie beim Worte nehmen. Er ift Ihnen näher 
als Sie denken. Denn, um Gie nicht länger aufs 
zuziehen, der Mann, der fih deflen, wenn Gie 
wollen, unterfangen wird, — bin ich felbft. 

Sigmund Sie? — Run guet! — So bin id 
ed jeßt, der Sie beim Worte nimmt! — Und was 
ſoll es gelten, wenn Sie mich nicht überzeugen ? 
Was wollen Sie verloren haben ? 

Dttobert. Sie werden mir erlauben boraus: 
zufegen, daß Sie weder ein Schwärmer, 

Den alle Riefewurz von drei Anticyren 
Nicht heiten könnte — 
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noch ein Familiare ded großen Lriumpirate find, 
deffen fih täglich mehr enthüllender Wlan nichts 
geringeres ze ſeyn fcheint, als nah und nad, von 
Volk zu Volk, in möglichft fürzefter Zeit, den gan 
zen ‚Erdboden zu demofratifiren. Waren Gie das 


‚erfte, fo würden vernünftige Gründe wenig über 
‚Sie vermögen; wären Sie das andere, fo könnten 
Sie in Ihrer innerftien Seele überzeugt feyn, daß 
ih Recht habe, und würden Sich dennoch feinen 


Augenblif bedenken, fo zu reden und zu handeln 
als ob ich Unrecht hätte. Aber, " diefe- beiden bier 
sicht zu" beforgenden Fälle aufgenommen, unter— 
werfe ich mich, wofern ich Gie nicht übermweife, 
jeder Bedingung, die Gie mir auferlegen wollen. 

Gismund. 3. B. auf der Stelle Demofras zu 
iverden ? - 

Dttobert, Zu werden? Das ift viel 
begehrt! Wenn Eie noch fagten, „ed zu fheis 
nen,“ ed wäre noch immer hart genug. — Aber, 
wenn ich Weib und Kinder durch fein ander Mittel 
tom Schidfal des Ugolino retten fonnte, als 
durch eine folche Heuchelei, fo müßt ich ja wohl 
wider Willen mit den Wölfen beulen. Denn fo 
weit hab’ ich ed in der Tugend nicht gebracht, daß 


ich der Wahrheit ein folched Opfer zu bringen vers 


- mögend wäre. I 


Gismund. Ohne Zweifel würden auch die allges 
waltigen Koryfaͤen der großen Nazion, auf dem 
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Gipfel, von deſſen Spitze herab fie der Welt Gefeke 
geben, zu großmütbig feyn, Ihre Tugend auf eine 
ſolche Probe zu feren. Hoffentlich kaͤmen Sie mit 
der Deportazion nah Cayenne davon. 

Dttobert. Wenn Gie, etwa in der Meinung 
meine Strafe dadurch zu fihäarfen, mich zu Bars 
thelemy und Pihegru in Eine Hütte fperrten, 
fo wollte ich Ihrer Großmuth wirklich noch eine 
fhöne Lobrede halten. — Aber unjer Gefhäft ift 
ernfthaft, und wir müflen uns in einen andern Ton 
ftinmen, wenn Sie wirklich Luft Haben, das gefähr- 
liche Abenteuer zu wagen. 

Gismund Das befte iſt, daß ich weder ein 
Reufranfifher, noch Bataviſcher, noch Ciſalpini— 
fher, noch Helvetifcher Nepublifaner bin, und alfo 
nicht weiter dabei wage, ald entweder in meinem: 
Glauben beftärft, oder von einem Wahn geheilt zu 
werden, der, wofern er als folcher befunden werden* 
follte, gewiß feiner der unbedeutenden wäre. 

Dttobert. Das Einzige, was ich mir vorlaͤu⸗ 
fig ausbedingen muͤßte, wenn es ſich nicht unter 
Maͤnnern wie wir, von ſelbſt verſtaͤnde, iſt, daß wir 
uns beide des gemeinen Dieputantenrechts begeben, 
unſern Schulſack gegen einander auszuleeren, und 
einander mit luftigen Abſtrakzionen, idealiſchen Me— 
teoren und gehoͤrnten Syllogismen auf den 
Leib zu rücken. Wir gehen von Begriffen und Grunds 
füßen aus, die von jeher bei allen gefunden Men 
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fhen gegolten Haben, ſtuͤtzen und auf Thatfachen, 
die fein Vernuͤnftiger laͤugnen fann, und erfchreden 
vor feinen Reſultat, das ung auf’ dief em Weg" 
entgegen kommt. 

Gismund. Nehmen Sie fühnlih an, dab wir 
über diefe Präliminarten einverftanden find. 

Ottobert. Darf ih, che wir vorwärts gehen, 
fragen, ob Sie die Nachrichten von Neufeeland 
fennen, die wir den Entdeckungsreiſen ded berühme 
ten Kapitan Cook zu danken haben? 

—Gismund. Gh kenne fie aus der Hamwfets 
worthbifhen Sammlung und Forftierd Bes 
fhreibung feiner Neife um die Welt. | | 

Ottobert. Gie wiflen alfo, daß die Einwoh- 
ner diefer großen Südfeeinfel fih noch auf einer fo 
niedern. Stufe der-Kultur befinden, dab wir ihren 
Zuftand, ohne Gefahr zu irren, für den rohen Na⸗ 
turſtand des Menfchen annehnien können, Gewiß ift 
wenigftend,. dab fie zwar in einer Art von fleinern 
oder größern Horden leben, aber das Bedürfniß in 
eine bürgertiche Gefellfhaft zuſammen zu treten, 
noch fo wenig fühlen, dab fie nicht einmal einen 
Begriff von ihr zu haben frheinen. 

Gismund Gh ahne den Gebrauch, den Sie 
bon diefen. Wilden madhen wollen, "Wir würden 
vielleicht in dem nordmweftlichen und füdlichen Theil 
jener Hälfte der Erdfugel noch andere Halbmenfchen 
finden, die und eben diefelben Dienfte thun könnten; 
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aber, wenn ie wollen, mag es bei den Neufee- 
landern bleiben, | 

Dttobert. Ich wählte fie bloß darum zu Res 
präfentanten des rohen Naturftandes, weil 
mich dünft, dab fie nur wenig Schritte. zu thun 
hätten, um zur bürgerlichen Verfaflung zu gelangen, 
welche (wie Gie mit mir überzeugt find) der 
eigentlihe wahre Naturftand des Mens 
(hen ift. | 

Gismund. Unftreitig. Aber zur Sade, wenn 
ich bitten darf. 

Dttobert. Wenn fih nun unfere Neufeelän: 
der einmal einfallen liefen, die wenigen Schritte, 
die fie noch zu thun haben, um zu den Vortheilen 
der bürgerlichen Gefellfhaft zu gelangen, wirklich 
zu thun, wie müßten fie ed anfangen ? 

Gidmund Das ift bald gefagt. Das ganze 
Bolf, falls ed zu zahlreich iſt um fih auf einem 
einzigen Plake zu verfammeln, erwählt vor allen 
Dingen eine Anzahl Reprafentanten, und befleidet 
fie mit der Vollmacht, in feinem Namen eine auf 
Freiheit und Gleichheit gegründete Konftituzion zu 
entiverfen, um fie dem ganzen Volke, ald dem ein: 
sigen rechtmäßigen Suveraͤn des neuen Staats, zur 
Annahme oder Verwerfung vorzulegen. 


Ottobert. Wozu wäre denn eine ſolche Kon: 
ſtituzion nöthig ? 


er 
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Gismund. Welhe Frage! Wie fonnten die 
neuen Verhältniffe, die durch Einführung der Agris- 
fultur und des Landeigenthums unter ihnen entftes -- 
ben würden, ohne pofitive Geſetze Statt finden$ 
Und follten etiva die vielen gemeinfamen Gefchäfte, 
die eine Verbindung diefer Art nothwendig macht, 
ſich von felbft abthHun? Wenn unfre neuen Bürger 
Gefeße haben follen, "müffen fie doch wohl eine ge: 
feßgebende Gewalt, wenn die Gefehe anges 
wandte werden follen, eine richterlidhe, und 
wenn beide gegen einheimifche und auswärtige Kollis 
fionen, Anmaßungen und Eingriffe gefhüßt, und 
die Gefchäfte der Republik beförgt werden follen, 
eine vollziehende Gewalt haben, und die Rechte, 
Pflichten und Grenzen diefer Gewalten müffen genau 
beftimmt und geſchickt in einander gefügt feyn. 

Dttobert. Da hätten unfere , Neufeeländer 
ein huͤbſches Stüf Arbeit vor fidh. 

Gismund. - Warum nehmen Gie aber auch 
eine noch fo rohe und von der vollfommenften Art 


der Eipilifirung noch fo weit entfernte Nazion dazu? - . 


Dttobert. Der bloßen. Bequemtichfeit wegen. 

Gismund. Wie viele Stufen der Kultur bat 
fie noch erft zu erfteigen, bis es nöthig oder der 
Mühe werth iſt, ihr eine fo fünftlih organifirte, 
Verfaflung zu geben! 

Dttobert. Eine fo fünftlide Verfaſſung? 
Sch dachte, Ihren Grundſaͤtzen nach, gäbe es feine 
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einfadhere, der Natur nähere und gemäßere, als 
die, worin das Volk der Suveran, ‚und Freiheit 
und Gleichheit die Grundlage des allgemeinen Zur 
ftandes deſſelben ift? 

Bismund Da ift fie auch bei einem noch 
fleinen, armen, unwiſſenden, auf die bloßen unents 
behrlihen.Bedürfnifle des. thierifchen Lebens einges | 
fhränften Bolfe. Aber fein Volk, das in der Kul—⸗ 
‚tur bereits einige Fortfohritte gethban und Raum fich 
auszubreiten hat, wird lange innerhalb fo enger 
Grenzen fiehen bleiben. Es wird nach und nad zu 
einer großen Menge anwachfen, durch Betriebſam— 
feit und Kunfifleiß fi) auebilden, bereichern, vers 
feinern, furz, in einen Zuftand übergehen, wo ihm 
eine fünftlicher organifirte Konſtituzion nöthig ift. 

Ottobert. Das ift feine Frage!. Der Fehler 
lag alfo, mit Ihrer Erlaubniß, darın,. daß Gie 
unfre rohen Neufeeländer, die weder fehreiben noch 
lefen, noch. räfoniren können, zuſammen treten ließen, 
um fih eine Konftituzion zu geben. Denn ich 
feße taufend gegen eins, dab fie dad nicht thun 
würden. Gie-famen zufammen, wählten den ſtatt⸗ 
lichſten und tapferfien Mann aus ihrem Mittel, 
ohne an eine Kapitulazion mit ihm zu denken, zum 
König, gäben. ihm die erfahrenften und verftandigs 
ften unter den Alten, als Rathe und Richter über 
die vorfallenden Streitigkeiten 34, und das Volk 
behielte fih das Recht vor, in allen die gande 
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Gemeinheit betreffenden‘ Sahen die entfcheidende 
Stimme zu haben. Das ginge fo. eine Zeit lang 
fort, bi die Könige, denen ed weder an Verfuchune 
gen noch an Mitteln, ihre willführliche Gewalt zu 
mißbrauchen, fehlen fönnte, es endlich fo arg mad)» 
ten, dab das Volk fih empoͤrte, das Königehum 
 abfhaffte, und, weil ed nun einmal gewohnt wäre, 
von Leuten aus gewiflen um den Staat verdienten 
Familien regiert zu werden, diefen die Führung der 
öffentlichen Gefchäfte überließe. Die neue Ariftos 
fratie ginge nun wieder eine Zeit lang wie fie 
gehen fünnte, bis fie fih aus ähnlicher Veranlaflung 
wie oben, je nachdem die llmftände ed mit fich bräch- 
ten, aber immer mehr auf eine tumultuarifche 
Art ald mit kaltblutiger Befonnenheit, bald in 
eine mehr oder weniger mit Ariftofratie vermifchte 
Demofratie, bald in ufurpirte oder-aufgetragene 
Herrfihaft eines Einzigen, endlih in eine 
regelmäßige Monarchie verwandelte, und; 
wenn auch dieſe zuleßt, aus welcher Urfahe und. 
Beranlaflung es fey, zuſammen ftürzte, fich wieder 
in die Anarchie der urfprüngliden reis 
beit und Gleichheit zuruͤck geworfen faͤnde. Alle 
diefe Abhautungen und Umwandlungen wollen wir 
alfo unfere Neufeeländer auf einmal überfpringen 
laflen, und fie, in dem eben befagten Zuftande von 
Anarchie, jedoch auf der Stufe von Kultur nehmen, 
welhe,. wie Gie fagten, zu einer fünftfich organir 
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firten repräfentativen Demofratie voraus 
gefeßt werden muß. Aber meine vorige Frage kommt 
auch bier wieder. Was wäre denn die eigentliche 
Urfache, warum eine foiche Organiſazion unentbehre- 
lich ware? Sie erwähnten vorhin neue Verhält: 
niffe. Worin fönnten diefe unter freien und 
gleihen Menfchen beftehen ? 
Gismund. Schon die bloße Angleichheit des 
Vermögens, die, unter jeder Verfaſſung, eine 
natürliche Folge der fortfchreitenden Kultur und vies 
ler zufäfliger Urfachen ift, muß endlich Verhält- 
niffe und Mibverbältniffe bervorbringen, 
die denjenigen, für welche fie drifend find, deſto 
unleidlicher vorfommen müſſen, je häufiger ‚fie im 
einer populären Verfaffung daran erinnert werden, 
daß Freiheit und Gleichheit unverlierbare Menſchen⸗ 
rechte find. Aber fo ift nun einmal die Unvollfoms 
. menbeit der menfchlichen Dinge. In einem polizirs 


ten Staate kann, vermöge der Natur der Eade, | 


nur der fleinfte Theil des Volks fih in einem großen 
Wohlftande befinden, und zu einem vorzüglichen 
Grade von Einfluß und Anfehen gelangen. Aber 
die Gefeße der Demofratie leiften doch allen übrigen 
die Gewähr für fo viel Gleichheit und Freiheit, als 
vermöge der menfchlichen Natur und der Natur eines 
Staats überhaupt nur immer denkbar ift. 
Ottobert. Freilih, die Natur! die Natur! _ 
die boͤſe menfhlihe Natur, und ihre widerſpenſtigen 
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Bedürfniffe, -Leidenfchaften, Unarten und.Lafter wer⸗ 
den den guten Geſetzen, wiewohl fie-(wie Sofo⸗ 
kles fagt) des Himmels leibliche Tochter find, immer 
große Schwierigkeiten und Hinderniffe entgegen 
feßen! Und die bloß moralifchen Mittel, dem Uebel 
abzuhelfen oder wenigſtens Einhalt-zu thun, wollen 
leider! immer nicht zureichen! — Uber, da hier 
gerade der Knoten fißt, .fo ‚werden Gie mir 
erlauben, ein wenig genauer nachzufragen, "was es 
mit der befagten Gewährleiftung der Ge 
feße für eine Bewandtniß hat. Das Volk ift doch 
der wahre und einzige Suveraͤn im Re 
nicht fo? 
Gismund.  Allerdingd . 

Ottobert. Und giebt fi feldft Befitet 
Gismund. Durch feine Nepräfentanten. 
Dttobert. Und wählt feine NRepräfentanten 

ſelbſt? 

Gismund. Es ernennet wenigſtens die Vaͤh⸗ 
ler derſelben aus ſeinem Mittel. 
Ottobert. Und die Repraͤſentanten erhalten 
ihre Vollmahten vom Wolfe? f 
Gismund. Wenigftend die allgemeinen, fein 
Geſetz zu geben, das nicht dem höchften über alle, 
der Wohlfahrt des Volks, gemäß fey. 
Dttobert. Und find -für die Art und Weiſe, 
wie fie ein fo wichtiges Amt geführt Haben, ihrem 
Suveran, dem Volke, verantwortlich ? 


#* 
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Gismund Eigentlich nicht. Wie follte das 
möglich) feyn ? Bedenken Sie felbft, wer würde mit 
der Laft einer ſolchen Verantwortlichkeit Gefeßgeber 
feyn wollen? 


Dttobert. Alſo, um Gie nicht mit längern 
Tragen zu ermüden, das Volk giebt fih, theils 
mittelbar, theild unmittelbar feine Geſetze und alle 
feine obrigfeitlihen Perfonen felbft, und darin 
befteht die Gewähr für feine Rechte? | 

Gisemund Wie meinen Sie das? 


Dttobert. Das Volk hat feinen Gewährt: 
wann feiner Suveränität, Freiheit und Gleichheit, 
als das Gefeh und die Geber, Handhaber und Volls 
sicher deſſelben. Oder kennen Gie noch einen 
anderen ? er 2 

Giemund nachdenfend und etwas verlegen, Sch 
weiß feinen. 


Dttobert. Es müßte nur die heilige Ins ' 
furrefzion feyn; ein Vorrecht, deflen Ausübung 
fo ſchwer zu beftimmen und vom fo mißbeliehigen 
Folgen ift, dab die Bürger, in deren Händen die 
hoͤchſte vollziehende Gewalt liegt, nicht zu verdenfen 
wären, wenn fie alles in der Welt verfucdhten, um 
ihrem launiſchen Suveraͤn den Gebrauh eines fo 
gefährlichen Vorrechts unmöglich zu machen. 

Giemund. Wenn Direktoren, Gefeßgeber und 
Richter ihre Schuldigfeit thun, fo bedarf es deſſen 
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nicht, und die Gefeße find binlanglich, jedem fein 
Recht zu verfchaffen. 


Dttobert. Sie wiffen aber, lieber Gismund, 
wie e8 Leider!" mit der menfchlichen Natur befchaffen . 
ift, und in welchem ewigen Kriege das Privatins 
terefle, der Durft nad Gewalt und Gold, der Ehrs 
geiz, der Neid, die Rachſucht, die Eitelkeit, Traͤg⸗ 
beit und Wolluſt, furz, alle Leidenfchaften und Uns 
arten des menfchlichen Herzend mit unfern Pflichten 
zu Felde liegen. Nun haben aber alle unfre Geſetz⸗ 
macher, Direktoren, Minifter, Kommiffare, Depars 
tements⸗ und Municipalitätsverwalter, und Magis. 
firatöperfonen aller Gattung, den großen Fehler, 
daß fie Menfchen find, Sie werden alfo ihre Schul⸗ 
digkeit nicht thun — 

Gismund, Daflır werden Sie doch die Des 
mofratie nicht verantivortlich machen wollen, Otto⸗ 
bert ? 


Dttobert, Nicht dafür, fondern dab fie alle 
diefe Menfchen fo behandelt, "ald ob fie mehr 
ald Menfhen wären; ‚dab fie ein Vertrauen in fie 
feßt, defien nar die wenigften würdig find; eine 
Macht in ihre Hände leat, deren fie fih, fo oft es 
ihnen befiebt, zur Entfräftung oder Ausweichung 
des Geſetzes, und zum Vortheil ihrer Privatabſich⸗ 
ten und Leidenſchaften, ſo Rn als ro 
bedienen werden. - 
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Gismund. Giebt ed denn unter fo vielen nicht 
auch weife und tugendhafte Männer ? und wo fonns 
ten wir fie zu finden hoffen, wenn fie nicht in einer 
frei und glei konſtituirten Republik zu — 
wären? 

Dittobert. Nur nahen fie alfenthatben eine 
gar winzige Minorität aus, und euere große Demo: 
fratie braucht eine fo ungeheure Menge Staatödies 
ner! — Gefeht aber, es wären der verftändigen, 
tauglihen und guten Menſchen grade fo viel, als 
zu Befeßung aller, oder doch der wichtigern Staatd- 
bedienungen vomoͤthen wären: werden die Wähler 
ſichs auch immer Ernft feyn laſſen fie zu ſuchen? 
Werden fie auch das beſcheidene wahre Verdienft 
vom Scheinverdienft, das oft weit befjer in die Aus 
gen fallt, und den rechtfchaffnen Mann, der fi 
eber verbirgt als anbietet, von dem zudringlichen 
verfhmißten Heuchler, der alle Rolfen mit Gewandts 
‚heit und Anftand zu fpielen gelernt hat, immer zu 
unterfcheiden smwiflen? — Haben Sie wohl, -Tieber 
Gismund, jemald genauer erwogen, was ed auf 
fih Hat, dem Volk die Wahl feiner Gefergeber und 
Negenten zu überlafien? Der weife Mann wird 
nicht leicht von einem andern erfannt ald von einem 
weifen, der redliche von einem andern ald einem 
redlichen Manne. Wenn dad Volk über die Fahig- 
feiten, Talente und ſittlichen Eigenfchaften andrer 
Dienfchen, zumal folcher, die durch Gluͤcksumſtaͤnde, 
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Erziehung und andere Berhältniffe zu einer ihm 
fremden Klaſſe gehören, richtig follte urtheilen föns 
nen, müßte ed dazu nicht nur einen Mafiftab haben, 
den ed weder hat noch haben kann; ed müßte auch 
von Vorurtheilen, Leidenfchaften, perſoͤnlichem ne 
terefie und fremden Einfluß frei feyn. Können Cie 
aber glauben, daß die eigentlihen Gewalthaber in 
der Republif, die Männer, die über den Nazionals 
fhaß und die Armeen fihalten, und einen großen 
und wichtigen Theil der öffentlichen und eintrügfich- 
ften Bedienungen nah Willführ zu vergeben haben, 
es jemald bei den PVolfdwahlen darauf anfommen 
laffen werden, was für Maͤnner dad Volk zu feinen 
Nepräfentanten und obrigkeitlichen Perfonen ernen= 
nen möchte? Rechnen Gie darauf, daß diefe Her: 
ren ihr eigenes Intereſſe zu gut verftehen, um nicht 
alle dienlichen (erlaubten und unerlaubten) Maßre— 
geln zu nehmen, dab wenigſtens die Mehrheit der 
Ermwählten aus Männern nach ihren Herzen beftehe, 
Dder, wofern ed auch, wie in Frankreich bei der 
Wähl des neuen Dritteld der gefeßgebenden Raͤthe 
bon 1797, anders ausgefallen wäre, ‚fo werden fie 

bald genug Vorwände zu einem achtzehnten 
Fruftidor finden, und dann für die Zufunft fi 
befler vorzufehen willen. — Die Republifaner brei- 
ten fih fo gern über den alten Gemeinplag, wie 
ſchaͤdlich dem Staat fhwahe Fürften find, aus, 
Sch kenne keinen fihwächern und untauglichern 
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Suverän, feinen, der imit weniger Kenntniß der 
Sachen urtheilt und mit weniger Befonnenheit hans 
delt, feinen, der mehr in den Händen feiner Diener 
ift, und durh Schmeichelei und verftellte Waͤrme 
für fein Intereſſe leichter gewonnen, durch Furcht 
oder Hoffnung leichter an der Nafe geführt werden 
fann, ald das Volt. — Aber wie fünnte auch ein 
demofratifches Volt fih felbft lange verbergen, daß 
die lächerlihe Tutularfuveranität, womit man fei- 
ner unter verftellten Kniebeugungen fpottet, eine 
bloße Schaufel ift, vermittelft deren Leute, die in 
einer andern Ordnung der Dinge nicht einmal Yes 
merft worden wären, ſich zu den hoͤchſten Stellen 


empor: fohwingen, und daß ed fich in feinen Repraͤ⸗ 


fentanten und den Depofitarien feiner höchften Ges 
wait Dberberren gegeben bat, von deren Mei— 
nungen, Willkühr und perföonlidem Ins 
tereffe fein ganged-Schidfal abhängt? Wie blind 
dad Volf auch gewöhnlich zu feyn pflegt, wo ihm 
gefunde Augen am nöthigften wären, fo einfältig 
ift es nicht, ſich durch die lacherliche Affektazion des 
Birgertitels täufhen zu laflen, und nicht zu 
fehen, was die Herren Bürger unter diefer durch- 
ſichtigen Hülle zu verbergen glauben. Wenn hr 
demofratifhes Volk fih auch in allem andern irrte, 
darin allein wird ed bald ins flare kommen; 
denn die Thatfachen, die ihın die Augen öffnen 
fen, werden bald genug handgreiflich. feyn. Oder 
Wielande W 42. Do Io 


⸗ 
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wie lange wird ed wohl von dem Tage an, da drei 
oder fünf DObergewalthaber (gleich viel unter welcher 


Benennung) den erfien Zug aus dem Zauberbecer 


der Hoheit und Gewalt gethban haben, wie lange, 
meinen Sie, wird es: währen, bis fie entfchloffen _ 
find, ihn, wo möglich, nie wieder aus den Händen 
zu geben? Und, wofern ihnen hierin ein Ziel 
gefetst ift, werden fie, die fo viele Mittel dazu in 


- den Händen haben, fih nicht in Zeiten im gefehges 


benden Senat, unter den Armeen, unter den Volf, 
unter allen, die fie durch Intereſſe oder Hoffnung 


an fih zu feſſeln willen, einen fo ftarfen Anhang 


machen, daß fie entweder Cunter dem gewöhnlichen 
Vorwand) eine Abanderung des Geferes zu 
ihrem Vortheil bewirfen fönnen, oder, wenn fie 
auch von ihrem Poſten abtreten müflen, noch immer 
in Beſitz eines Anſehens und Einfluſſes bleiben, der 


ſie ihren Nachfolgern furhtbar machen wird? 


Gismund Bergefien Sie nicht, Freund Dttos 
bert, daß die Gewalten in der repräfentativen De— 
mofratie fo genau von einander gefhieden, und 
durch eine lange Stufenfolge:von Gubordinazion fo 
gut gegen einander abgewogen ſind, dab. ed unmoͤg⸗ 
lich ıft, die Rechte des Volks — die unter der Herr⸗ 
fchaft eines Einzigen feine andere Sicherheit haben 
als den Charakter und guten Willen diefes Einzie 
gen — mit größerer —— und Weisheit ficher 
zu fiellen. 
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Dttobert. Und ich bitte Sie dagegen, nicht: 
zu vergejlen, daß, da die Gefeke zum Beften des 
Volks, und vornaͤmlich zu feiner Sicherheit gegen 
jene lange Hierarchie von hohen und niedern Staates 
beamten, da find, das perfünliche Intereſſe diefer 
leßtern nothivendig erfordern muß, die Perzion von 
Gewalt, die jeder in den Handen hat, ouf alle möge 
liche Weife in ihren eignen Nußen zu verwenden, 
und, indem fie das Gefeß gegen alle, die ihnen 
nichtd zu diefer Abficht helfen können oder wollen, 
mit Strenge geltend machen, fich felbft und ihre’ 
Sreunde fo viel und oft davon zu Difpenfiren, als 
nur immer möglich ift, Werl dieß aber nur alddann 
mit Sicherheit gefchehen fann, wenn fie fih zu 
Werkzeugen ihrer Dbern und der herrfchenden Fakzion 
gebrauchen laffen: fo wird das letzte Reſultat hier— 
von feun, daß das vorgeblihe Gleichgewicht, worin. 
die Gewalten einander halten, nichts ald ein täus 
fhendes Blendwerk iſt; daß, aAnftatt einander eine 
sufhränfen, vielmehr eine Art von ftillfhweigender Zus 
fammenverfhwörung zwifchen.ihnen Statt findet, und 
dab amı Ende die obeufte Gewalt, welche alle Züs 
gel und Stränge in den Händen hält und nach Bes 
lieben anziehen oder nachlaſſen kann, fein andre 
Gefeh befolgt als ihren Willen, fo wie fie feinen 
feftern Willen hat, als in jedem Kolliſtonsfall ihrent 
perfönlichen Intereſſe alles aufzuopfern. Sollten Gie, 
mein Freund, etwa noch zweifeln fünnen, daß dieß 
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der naturlihe Bang der Sachen in der repräfentas- 
tiven Demofratie fey, fo erinnern Sie Sich an alles, 
was feit zwei Jahren, beſonders feit dem 18. Fruk⸗ 
tidor, in Franfreich vorgegangen ift, und Sie werden 
eine Uebereinftiimmung zwifchen meiner Theorie und 
der republifanifchen Praxis finden, die, wie mid 
daͤucht, für die zuverläffigfte probe gelten fann, daß 
ich recht gerechnet habe. 


Gidmund erwasmigmäthig. In einem fo düftern 
Lichte Hab’ ich die Sachen freilich nie gefehen. 


Ditobert. Wenn der Anblick nicht fehr fröh⸗ 
Lich ift, fo kann das Licht nichts dafür. ch habe 
die Sache in das Helifte Sonnenlicht geftellt, - 


Gismund. Aber wad fann die demofratifche 
Verfaffung für den Mißbrauch, den verfehrte Men« 
fhen von ihr machen? Oder geht ed in der monatz 
chiſchen etwa anders her? 


Dttobert. Gehen Sie nicht, wie viel ich fchon 
über Sie gewonnen habe, wenn ed in der demofra- 
tifhen niht um fehr viel beffer geht? — Aber 
laffien wir jeßt die Monarchie an ihrem Ort, um 
nicht zu weit aus unferm Wege zu kommen. ch 
fage alfo, die demofratifhe Berfaffung kann fehr 
viel für den Mißbrauch, der von ihr gemacht wird. 
Denn darin liegt eben ihr wefentlihfier Fehler, dab 
fie nicht auf die wirkliche Beſchaffenheit der Men⸗ 
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fhen, und auf dad, was dieſe in der bürgerlichen 
Gefellfhaft fuhen und von ihr erwarten, bes 
rechnet ift. Oder, noch richtiger zu reden, der größte 
und gröbfte Mißbrauch, ter von der demofratifchens 
Form gemacht werden fann, tft, wenn man einen 
einer andern Form gewohnten Staat, zumal ein 
großes Reich, mit Gewalt in fie hinein zwaͤngt. Als 
Uebergang aus dem rohen Naturftand, als eine 
der unterften Stufen der Civilifirung, mag fie 
eine Zeit lang gelten, und dann emer den Forte 
fhritten in der Kultur angemeßnern Einrichtung 
Pak machen. Eine gute Art von einem Hirtenvolfe 
von wenigen Tauſenden, ein Bölfchen, das, von’ 
der üdrigen Welt abgefchieden, in unzugangbaren 
Bergen lebt, und fih von der urfprünglichen Ein- 
falt der Natur nur wenig entfernt, fönnte ſich Jahr⸗ 
taufende lang ganz gut mit ihr behelfen. Aber in 
einem großen Reiche, dad mehrere Jahrhunderte lang 
einen hohen Rang unter den erften Mächten des 
Erdbodens behauptet hat, eine repräfentative Volkt⸗ 
regierung an die Stelle der Monarchie zu feren, 
würde, fogar in dem unmöglichen Falle, daß die 
Umgeftaltung ohne die geringfte Erfehütterumg, wähe 
rend eined magiſchen Schlafd der ganzen Nasion, 
hätte bewerffielligt werden fönnen, “ein thörichtes 
und frevelhaftes Unternehmen gewefen feyn : thöricht, 


wenn die Leute nicht wußten was fie thaten, frevek 


haft, wenn fie ed wußten, Denn es ift nun einmal 
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Natur der Sache, daß dieß Unternehmen ſich uͤber 
lang oder kurz entweder in einer ungeheuren Anarchie, 
oder in einer militaͤriſchen Deſpotie hinter einer res 

„ publifanifchen Maske, ndigen muß: in jener, fox 
bald das Volk fich feiner ihm vorgefpiegelten Sur 
‚veränität in Ernft bedienen, die Dberaufficht über 
‚feine Diener felbft führen, und, wenn fie die ihnen 
anvertraute Gewalt überfchreiten, fich ſelbſt Recht 
gegen fie fchaffen will; in diefer, wenn ed, im 
Bertrauen auf die Konftitugion, feinen Repräfens 
tanten und Staatödienern eine fo ungemeßne Macht 
‚übderläßt, dah die Berfuhung und die Reiche 
tigfeit fie zu mißbrauchen zu groß ift, als daß 
ehrgeizige und habfüchtige Menfchen der Gelegenz 
‚beit widerftehen follten. Je feiner in diefem le&ten 
Falle dad Gewebe des Gefeked tft, wodurdh man 
ihnen die Hände gebunden zu haben glaubt, je leich- 
ter werden fie fih, fo oft es ihre Abfichten erfors 
dern, davon los zu wideln wiflen; je fünftlicher die 
Mafchine ift, die den Staat im Gang erhalten foll, 
je eber wird man Mittel finden, fie zu vereinfachen, 
und an die Stelle eines verwickelten, ſchwer gehen— 

- den, alle Augenblife ftofenden Drudwerfs, daß 
rafhe und mächtige Triebrad der willführlichen Ges 
walt zu feßen. — Und was. hätten nun unſre Neu— 
feeländer, die, nad unfrer Vorausfchung, aus 

. ihrem rohen Naturftande, wo fie fich im wirklichen 
Brceſitz der unbeſchrankteſten — und vollkommen⸗ 


1 
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ften Gleichheit befanden, heraus gegangen, und nad 
Jahrhunderten von Kultur endlich fo weit gefoms 
men wären, für eine der polizirteſten, ausgebil— 
detften und aufgeflärteften Völfer der Erde zu gels 
ten, und in’allem, was zur Verfeinerung ded Ges 
ſchmacks, der Gitten und der Lebensweife gehört, 
die Gefegeber aller übrigen zu feyn, — was hätten 
fie damit gewonnen, fi ‚mit plößlicher Begebung 
aller Vortheile der Polizirung, die fie in fo langer 
Zeit errungen hätten, auf einmal wieder in den 
nämlichen Stand der Freiheit und Gleichheit zurück 
fehleudern zu laflen, aus welchem fie, um fich beſſer 
zu befinden, vor ein paar taufend Jahren heraus 
getreten wären? 

Gismund, Gehr wenig, wenn dieß wirklich 
der Fall wäre. Aber wie fonnen Gie nur einen 
Augenblif vergeflen, welch ein unendlicher Unter— 
ſchied zwiſchen einem ſolchen Rüdfall in den Neuſee— 
landifchen Naturftand, und zwifchen dem Unterneh: 
men ift, einer fehr gebildeten Nazion, mit der Be: 
freiung von einer unmwürdigen und nicht länger er⸗ 
träglihen Unterdrüudung, den Genuß aller Vortheile 
ihrer Page, ihrer Kultur und ihres Kunftfleißes mit 
dem freien Gebraud aller ihrer Kräfte zu ihrer moög— 
lichſten Vervollfommnung, durch eine auf die erftien 
und mwefentlichften Menfchheitsrechte gegründete Kon: 
ſtituzion auf ewig zu verſichern ? 

Dttobert. Gie haben wohl gethan, ſich des 
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Wortes Unternehmen zu bedienen. Ob nicht, 
indem man einen fo großen Zweck durch ein fo wi— 
derfinniges Mittel beivirfen wollte, etwas "unten 
nommen wurde, daß aus dem ganz einfältigen Gruns 
de, weil ed unmöglich ift, nie zu Stande kommen 
wird, — das war eben die Frage, die ih durd 
alles bisher gefagte beantwortet zu haben glaubte. 
Die Freiheit und Gleichheit ded rohen Naturftandes 
mit den Vortheilen der Polizirung und Kultur zu 
vereinigen, ift eine Aufgabe, deren Beftandtheile 
und Bedingungen einander offenbar vernichten. 
Gismund. Nach Ihrer Theorie müßten wir 
unfern wefentlichften Menfchenrechten entfagen, um 
der zweideutigen Vortheile der Kultur. habhaft zu 
werden. Wahrlih, eines folchen Opfers find diefe 
nicht werth! Lieber mit Hand Jakob Rouſſeau auf 
allen Vieren in die Wälder zuruͤck! 

Dttobert. Wer fordert denn aber. ein ſolches 
Dpfer, als — eben der demofratifhe Deſpo— 
tism, der einen verworrnen, unbeftimmten, viel 
deutigen Begriff von Freiheit und Gleichheit, und 
ein ganzes Wörterbuch voll nener, hoc) -tönender, 
halb Griechifcher und von niemand, außer ihm felbft, 
recht verftandner Wörter zu eben fo vielen mit vuls 
fanifcher Kunft geſchmiedeten Feffeln zu machen weiß, 
womit er euch an Händen und Füßen verfiridt, und 
zu allem zwingt was ihm beliebt? Wer fordert dich 
- Dpfer, ald der dDemofratifhe Defpotism, 
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der die Gefeße felbft, die euch euere Freiheit gewaͤh⸗ 
ren follen, in Werkzeuge der unleidlrchften Unters 
drüfung verivandelt, und unter dem Vorwand, „daß 
die Rettung der Republik das böchfte Gefek fen,“ 
fo oft ed fein perfonlihes Intereſſe erfordert, alle 
Schranken durhbricht, hinter welchen ihr euere Per⸗ 
foren und euer Eigenthum in Sicherheit gebracht zu 
haben glaubtet; und dem ed an diefem Vorwande, 
vor welchem alle Gefeße ſchweigen müffen, nie feh⸗ 
fen fann, da es bloß von ihm abhängt, das Heil 
der Nepubtif, fo oft und fo lange es ihm beliebt, in 
Gefahr zu feßen? — Die bürgerlide Gefell 
fchaft verlangt von dem rohen Naturmenfchen, der 
fih in ihren Schuß begeben will, nichts, als was 
vermoͤge der Natur der Sache nothiwendige Bedins 
gung des Zwecks der Gefellfhaft if. „Du mwillft, 
fpricht fie zu ihın, deiner Perſon, deiner Familie, 
dem Eigentbum, das du bereits befißeft oder durch 
den Gebrauch deiner Kräfte zu erwerben gedentft, 
eine Sicherheit verfchaffen, die dir dein biöherie 
ger Stand nicht geben fonnte. ch verſpreche fie 
dir. Gch gewähre dir Schuß gegen jede Beleidis 
gung : aber du begreifft, daß ich auch yor dir, vor 
den Aufiwallungen deiner Leidenfchaften, vor jeder 
von Beeinträchtigung, die ich von dir zu beforgen 
baben konnte, ficher feyn will. Du entfagft alfo 
deinem natürlihen Recht an Unabhängigfeit, aber 
nur fo weit es zu diefem Zweck unumgänglich nöthig 
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iſt; du hoͤrſt auf, dein eigner unumſchraͤnkter Herr, 
Geſetzgeber und Richter zu ſeyn, und unterwirfſt 
dich allen Geſetzen, die ich zu Bewirkung der allge— 
meinen Sicherheit gegeben habe, weil ſie allein dir 
füuͤr deine Sicherheit Gewähr leiſten. Du wuͤnſcheſt 


- aber auch an den Vortheilen und Genuͤſſen Antheil 


zu haben, die uns Polizirung und Kultur verfchaf- 
- fen. Dieb ift unmöglich, wofern du dich nicht in 
eine dir ungeweohnte Ordnung einfchränfen läffeft, 
und dich allen den Gefeßen unterwirfft, ohne welche 


die mannigfaltigen Verhältniffe, in die du zu Erreis 


hung jener. Abficht verflochten werden wirft, alle 
Augenblide zu Kollifionen Anlaß geben würden, die 
deine eigne Sicherheit in Gefahr ſetzen und die öffente 
liche Ruhe ftören würden. Lab dich die neuen Wör: 
ter, „Öefeß, Pflicht, Einfhränfung, — 
unterwerfen,gehorden, follen, müffen,“ 
an die dein Ohr fih nun gewöhnen muß, nicht ers 
fhrefen. Sie. bezeichnen lauter unnacdhläßliche Bee 
"dingungen deiner Sicherheit, des freien, aber der 
Gefellfhaft unfhäadlichen Gebrauchs deiner Kräfte, 
‚und des Wohlftandes, der die Frucht deflelben feyn 
“wird. Du unterwirfft Dich bloß den Geſetzen der 
Vernunft; du geborchft bloß denen, die zu Hands 
habung diefer Gefeße beftiinint find; du erfüllft feine 
Pflicht, die dir nicht mittelbar oder geradezu nüßs 
lich ift, mußt nichte, als was du follft, und foLtft 
nichts, ald was die Gefellfhaft, deren Mitglied du 
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wirft, rechtmäßig an dich. zu fordern bat. Noch bift 
du dein eigner Herr; e8 hängt von dir ab, ob du 
dich mit mir auf diefe Bedingungen einlaffen willft 
oder nicht: ift aber der Vertrag einural zwifchen ung 
gefchloffen, fo fteht er feft, und ich bin berechtigt, -. 
dich zu Erfüllung aller Bedingungen, die du einge: 
gangen bift; zu zwingen, wiewohl du mich nicht zur 
Erfuͤllung der meinigen zwingen kannſt.“ 

Gismund. Das alles, ſollt' ich denken, ſpricht 
die demokratiſche Republik von Wort zu Wort zu 
"jedem ihrer Mitglieder — 

Dttobert. Wie könnte fie anderd ? Das Uebel 
ift nur, daß fie auch fonft noch etwas fpricht, das 
mit diefer Grundfprahe aller bürgerlichen Gefelle 
fchaften in geradem Widerfpruch ftehbt, und dab ges 
rade diefer Widerfpruch das ift, was fie zur Demo⸗ 
kratie macht. Indem fie die Suveränität des Volks 
proflamirt, giebt file dem Staat eine unfichre betrügs 
liche Grundlage, und vergißt abſichtlich, daß unab⸗ 
haͤngige Naturmenfchen- eben dazu in bürgerliche - 
Gefellfhaft treten, um ihrer bieherigen perfonlichen 
° GSupveränität zu ihrem eignen Beten zu entfagen. 
Indem fie unbeftimmte Freiheit und Gleichheit pros 
flamirt, fie überall als Schild und Wahrzeichen aus⸗ 
hängt, und zum ewigen Lofungewort ihrer Bürger 
macht, erwedt fie in dem unverftandigen großen 
Haufen Erwartungen, die fie weder zu erfüllen ges 
denkt, noch erfüllen fönnte, wenn fie auch wollte. 
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Ginge fie ehrlich und redlich zu Werke, fo fagte fie 
- den Leuten gerade heraus, weſſen fie fich zu ihr au 
verfehen hatten. — Golf ich Ihnen fagen, Gis⸗ 
mund, wie “shre geliebte Demofratie in diefem Falle 
—“ müßte? 

Gismund. Laflen Sie hören. R 

Dttobert. Go fiellen Sie Sich denn den Ges 
nius der Demofratie mit feinen gewöhnlichen Attrie 
buten vor, einen Eichenfranz um die Stirn, die 
“ Konftituzion in der einen Hand, und eine Pike, 
fo groß wie ein Laͤrchenbaum, mit dem Frei: 
heitshut aufribrer Spiße; in der andern, wie er 
auf dem höchften Gipfel des zum Altar der Freiheit 
und Gleichheit geweihten Montblanf ftehend, den 
ringsum verfammelten, mit gefpißten Ohren und 
gaffenden Mäulern aufborchenden Völkern Europens 
zuruft: Ihr Völker Europens, böret meine Rede 
und nehmet den Sinn meiner Worte wohl zu ers 
gen! Eine neue Drdnung der Dinge ift im Werk, 
eine lange Reihe goldner Jahrhunderte richt heran, 
Hand in Hand ſteigt die ſtrenge Nemeſis mit der 
heilbringenden Aſtraͤa vom Himmel herab, die 
Ketten der Völker zu zerbrechen, alle Gebrechen der 
Menfchheit zu heilen, und allen ihren Befchiwerden 
abzuhelfen. Alle felbftficchtigen und menfchenfeinds 
lichen Leidenfchaften, alle verderblichen Ausgeburten . 
der falfchen Staatskunſt, alle ſchwarzen Erfinduns 
gen des fanatifchen Aberglaubens, alle Gefeke, wos 
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mit eine betrügerifche und beftochene Rechtsgelehr⸗ 
famfeit dem tyrannifhen Mibbrauh der Gewalt 
einen Anftrih von Recht und Gemeinnügigfeit zu 
geben fuchte, mit allen andern Ungeheuern der Holle, 
die feit Jahrtauſenden den Erdboden verwüften, und 
die wohlthätigen Verhältniffe des bürgerlichen Lebens 
zu Mitteln der Erniedrigung und Unterdrückung des 
Menfchengefhlehts und zu Quellen feines bitterften 
Elends gemacht haben, werden in den Abgrund zus 
rück ftürzen. Allgemeines Wohlwollen wird ein uns 
auflösliche® Bruderband um alle Kinder der Erde 
fohlingen, ewiger Friede die Voͤlker aller Zonen 
zu einer einzigen Familie machen, Das lieblichfte, 
fhönfte und erhabenfte, was begeifterte Profeten 
und Dichter in herzerbebenden Gefängen von einer : 
Zufunft, welche niemond zu fehen hojfte, geweifiagt 
haben, wird vor euern Augen in Erfüllung geben. 
Denn ih biete euch allen in diefer-Hand Frei: 
beit und Gleichheit an, die einzigen Mädte, 
die alle dieſe Wunderdinge, diefe neue. Schöpfung 
gluͤcklicher Menſchen und goldner Zeiten, diefen Hims 
mel auf Erden, wirflid machen fünnen, — Aber 
böret auh die unnadläßlichen- einzigen Bedin: 
gungen, unter welden euch diefe Gluͤckſeligkeit 
angeboten wird. Don der Stunde an, da ihr von 
Zreideit und Gleichheit Befik nehmer, erfennet ihr 
alte die Vernunft für euere oberfte Regen⸗ 
tin, und ſchwoͤret ihr für jeden Augenblick euers 
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Lebens unbedingten Gehorſam und: unverbrüchliche 
Treue, Don diefer Stunde an entfagt. ihr jedem 
eigennüßigen Triebe, der mit der allgemeinen Wohle 
fahrt ftreitet: Alle euere Leidenfchaften und Wüns 
ſche ſchweigen vor dem heiligen Gefehe des gemeis 
nen Beften, und ihr fuchet euern höchften Ruhm, 
‚euer hoͤchſtes, Gluͤck in der pünftlichften Erfüllung 
aller euerer Pflichten. Ihr ſeyd alle frey und gleich, 
aber feinen Augenblick länger als ihr der Vernunft 
gehorht. Sie, und die mit ihr gleich ewige Noths 
wendigfeit, find nun euere einzigen Gebieterinnen, 
und der bloße Gedanke, euch von ihrer Herrfchaft 
[08 zu machen, würde Freiheit und Gleichheit in 
eine Quelle des bitterften Elendd verwandeln. Da 
nicht ohne Form beftehen kann, fo bringe ich. euch) 
diejenige, unter welcher diefe Tochter des Himmels 
dad Glüͤck euers Leben machen follen, in diefer Kon 
ſtituzion. Aber vergeſſet keinen Augenblid, daß: 
fie. fein mag iſcher Talisman iſt; daß die Be⸗ 
dingungen, unter welchen allein ſie ein Gut fuͤr euch 
iſt, immer in euern eignen Haͤnden bleiben. hr 
zu Folge werdet ihr kuͤnftig euere Obrigkeiten ſelbſt 
erwaͤhlen. Huͤtet euch in der Ausübung dieſes 
großen, aber gefaͤhrlichen Vorrechts, unbedachtſam 
und nachlaͤſſig, oder unlauter und parteyiſch zu ver— 
fahren. Jeder gebe ſeine Stimme, mit der gewiſ— 
ſenhafteſten Redlichkeit gegen das Vaterland und 
ſich ſelbſt, dem Manne, den er unter allen feinen 
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Mitbürgern für den tauglichften und rechtfchaffenften 
halt, ohne auch nur ein Wort mit andern deßwegen 
abgeredet zu haben, oder den geringften Einfluß von 
außen auf ſich wirfen zu laflen. — Diejenigen, die 
ihr . durch diefe freie Wahl bevollmäachtigt habt, im 
der Berfammlung der Gefeßgeber, in den Gerichts⸗ 
böfen und im oberftien Vollgiehungsrath euern alle 
gemeinen Willen, der niemals etwas andres als 
der Ausfpruh. der Bernunft felbfi feyn fann,, 
auszuſprechen, anzumenden und zur Vollziebung zu. 
bringen, betrachten fid von Stunde an als Mens» 
fhen, die, mit den fchwerften Pflichten belaftet, 
dem Volke, dem fie angehören, der Nachwelt und 
der ganzen Menfchheit von jedem ihrer Schritte 
Rechenſchaft fehuldig: find. Sie vergeflen fih felbft, 
und feinen fein andered Intereſſe ald dad allge- 
meine, Seine Leidenfchaft trübt jemals die Heiters 
keit ihres Berftandes oder, die reine Fauterfeit ihres, 
Willens. Ehrgeiz, Eiferfuht, Parteilichkeit, Raͤnke, 
Kabalen, Fafzionen find. etwas unerhörtes unter 
ihnen; fie würden das Licht der Sonne durd ihren. 
Anblick zu beflefen und die Luft mit ihrem Athem 
zu verpeften glauben, wenn fie jemals fähig wären, 
das Geſetz zu verdrehen, das Recht zu beugen, nad 
Gunſt oder Ungunft zu ſprechen, fi auf Unkoſten 
ihrer Mitbürger zu bereichern, vom gemeinen Gut, 
das ihrer Verwaltung anvertraut ift, das geringfte 
in ihren Privatnuben zu verwenden, und überhaupt 
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in ihrem öffentlichen Charakter leichtfinnig , launifch, 
leidenſchaftlich und felbftfüchtig zu verfahren. Kei— 
ner, wie hoch fein Poften, wie groß feine Gewalt 
und die durch feine Hände gehenden Summen des _ 
Nazionalſchatzes waren, verläßt feine Stelle reicher - 
als er -fie angetreten; und derjenige, der mehrere‘ 
Fahre lang mit der höchſten Würde in der Republik 
befleidet war, feßt feinen größten Ruhm darein, 
arm_in feinen vorigen Privasftand zurück zu treten. 
Jeder, der vermöge feines Amtes um eine oder 
mehrere Stufen höher ald andere fteht, erfennt es 
für feine Pflicht, in Edelmuth, Mäbigung, Nuͤch⸗ 
ternbeit, Genuͤgſamkeit, Befcheidenbeit und jeder 
andern häuslichen, bürgerlichen und politifchen Zus 
gend den übrigen zum Beifpiel und Vorbild zu die⸗ 
nen, und erfüllt diefe Pflicht mit defto größrer 


. Strenge, weil er weiß, dab der Staat nur fo lange 


u 


glücklich feyn und befteben.fann, ald diefe Tugenden 
den allgemeinen Volkscharakter ausmahen. Das 
Volk: ehrt feine Vorfteher durch Vertrauen und Ge 
borfam, "und beweifet ihnen beides, -aucd wenn es 
die Weisheit ihrer Maßregeln und Verordnungen 
nicht. fogleich einzufehen veruag. , Die Vorfteher bins 
gegen ehren die Würde der menfhlihen Natur im 
jedem ihrer Mitbürger; der fleißige und redliche Tas 
gelöhner dünft fie ihrer aufmerffamften Borforge 
eben fo werth als der reichfte Eigenthümer, und der 
Bürger, dem ihre Hütfe am nöthigften ift, ift der 
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erſte, der Gehör erhaͤlt. Ein allgemeiner Geiſt der 


Ordnung, der Billigkeit, der Maͤßigung, der Vater: 
landsliebe und der Humanität athmet durch alle 
Blieder des Staats, giebt ihm wahre und ewige 


Einheit und Untheilbarfeit, und indem jeder Eins. 
selne mit allen andern wetteifert, der befte Bürger - 
su feyn, glaubt er in jedem andern einen beſſern 


und würdigern zu ſehen ald er felbft if. — Dieb, 
ihre Volker, find die Bedingungen, unter welchen 
Sreibeit und Gteichheit euch glücklich machen wer: 
den! Dünfen fie euch ſchwer? — vielleicht wohl 
gar unmöglich zu erfüllen? — defto ſchlimmer für 
euch! Denn ich habe euch feine andere zu geben, 
und fann von diefen feine Syibe nachlaſſen. Aber 
böret nun auch, was die Folgen ſeyn werden, wenn 
ihr das gefährliche Gefchent aus. meinen Händen 
annähmet, ohne weder Willen noch Vermögen zu 
haben, diefe Bedingungen zu erfüllen — 
Gismund. Ich bitte Sie, Dttobert, laflen Sie 
Ihhren demofratifchen Genius fein Wort weiter fagen ! 
Nach der indireften Satire, die er von der 
Spitze ded Montbianf auf die armen Demofratien 


herab deflamirt hat, indem er ihnen fagte, was fie 


ſeyn follten und nicht find, wäre ed zu grau— 
fan , die Unglüflichen noch zu nöthigen, in einem 
Spiegel, defien wenig fchmeichelhafte Wahrheit ihr 
zarted Auge au fehr beleidigen würde, auch noch fehen 


zu müffen, was fie find. Laſſen Sie ihn immerhin 
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wieder verfchwinden; ich werde ihn nicht zurüdrufen; 
denn durch ihn find auch meine ſchoͤnen wonniglichen 
Traume von Freiheit und Gleichheit, auf Ordnung - 
und Eittlichfeit gegründet, mit Unfhuld und Güte 
- gepaart, von Mufen und Grazien verfehönert, — wie 
leichte Wolfengebitde und Lufrfchlöffer der Fee Mor: 
gana in Nichts dahin geſchwunden. 

Ottobert. Es wäre doch wirklich ſonderbar, 
wenn Sie jemals an die Moͤglichkeit geglaubt hätten, 
ſolche Ideale — an Menſchen, — dure Menfchen 
realiſirt zu ſehen. 

Gismund. Gutmüuͤthige Herzen haben Augen= 
blide, wo fie fo leicht glauben, was fie wuͤnſchen! 
Und daß es nie beiler mit dem Menfchengefchlechte 
werden, daß es fogar immer finfen und finfen, und 
ein verderbted Gefchleht immer ein noch verderbteres 
zeugen foll, iſt ein fo niederfihlagender troftlofer' 
Gedanfe, daß ich ihn nicht ertragen fann. — Ich 
geftehe Ihnen unverhohlen, daß die verfhiedenen 
-Anfihten, unter welchen die Franzöfiihe Republik 
feit den fünf bis ſechs Jahren, die ſie zaͤhlt, ſich der 
Welt darſtellt, mich öfters in meinem Glauben irre 
gemacht haben. Aber, wie oft auch mein Herz und 
meine Vernunft fich gegen fie auflebnten, immer kam 
ih doch auf den Gedanken zurüd: die Franzofis 
ſche Republid fann mwenigftend nicht mehr gegen die 
Deniofratie überhaupt beiveifen, als die 


. Regierung eines Kaligula oder Nero, eines Könige 
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Heinrichs vıir. von England oder Karld IX. "von 
Frankreich gegen die Monarchie; -und noch in dies 
fen Augenblick, nahdem Sie mich mit Gründen, 
die ich nur durch GSofiftereien und Schifänen anfedıs 
ten fönnte, überiwiefen haben, daß die Demofratie, 
Die ich zu fehen wimſche, nur in Utopien zu ſu— 
chen ſey, kann ich eine Stimme nicht zum Schweigen 
bringen, die in meiner innerften Geele für fie fpricht; 
und ob ih fhon Ihren Einwürfen feine, auch nur 
mir ſelbſt genügende, Vernunftfchlüffe entgegen 
feßen kann, fo nöthigt mich doch ein nicht Üıbertäub: 
liches Gefühl, an meinem alten Glauben feft zu hal— 
ten, „daß ohne Freiheit und Gleichheit der Rechte 
fein Heil für die Menfchheit fey.“ 

Dttobert. Wir find dem Punkte, der uns 
vereinigen wird, unvermerft ganz nahe gefommen. - 
Die ftolzen herrifchen Anmaßungen der Franzöfifchen 
Gewalthaber, die zu unfrer heutigen Unterredung 
Gelegenheit gaben , werden mid) allemal, fo oft die 
Rede von Staatöformen ift, reizen, jeder andern,‘ 
fetbft dem wenig anlodfenden Defpotiein der hohen 
Pforte zu Stambut, den Vorzug vor der Demo— 
fratie einzuräumen. Daß fie diefe Anmaßungen bie 
zur politifhen Intoleranz treiben, und die 
Form ihrer noch immer in fich ſelbſt zwifchen Senn 

und Nichtſeyn fchmwanfenden Republif, als das voll- 
fonımenfig Modell aller möglichen Verfaffungen , der 
ganzen Welt, wie es fcheint, aufziwingen wollen, 


a 


164 Seflpräde 


das ift ed eben, was jeden gefunden Kopf gegen fie 
aufbringen, und Unterfuchungen veranlaffen muß, 
die, je ſchaͤrfer und faltblütiger dabei verfahren 
wird, Ddefto weniger zu ihrem Vortheil ausfallen 
fönnen. Wahrlich, eine Republik, die fhon, da fie 
" gepflanzt wurde, nur durch Ausrottung einer unende 
lichen Menge fohoner und nüßlicher Gewähfe Wur⸗ 
zel faſſen konnte; die ſchon in ihrem erſten Keim 
und in ihrer früheften Entfaltung mit dem Blut 
eines ſchuldloſen und guten Königs und einer unge: 
heuern Anzahl der vorzüglihiten Menfchen genährt 
werden mußte, um unter den duͤſtern verpefteten: 
Einflüffen der Atheifterei und Nuchlofigfeit, und 
unter allen Gräueln - der Anardie und Barbarei 
des ſchmaͤhlichſten Sanskuͤlotism und der unmenſch⸗ 
lihften Fakzionswuth, durch eine zwar wunderaͤhn⸗ 
liche, aber nur zu fehr begreiflihe Kombinazion von 
innern und äußern Urfachen, mit fürdhterlicher Ge⸗ 
 Shiwindigfeit zu einem Baum heran zu wachfen, 
dejlen ſchwarzer Todes ſchatten die haibe Erde bedeckt, 
und alles, was unter und neben ihm ſteht, ſchmach⸗ 
ten, hinwelfen und verdorren macht, — eine folde 
Republik hat wahrlich kein Recht zu verlangen, daß 
alle Völker der Erde fich freiwillig nach ihrem Bilde 
umgeftalten, und ihre Grundfüße zu den ihrigen 
machen follen; und es ift die unerträglichfte Tyran⸗ 
nei, Millionen friedfertiger und bei ihrer bisherigen 
Verfaſſung fih wohl befindender Menfchen mit Ges 
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watt zu einer Veränderung zu zwingen, von welcher 
fi vermuthen, und zum Theil mit Gewißheit vor: 
aus fehen läßt, daß fie eine Quelle von unzähligen 
Uebeln und unabfehlichem Elend für fie werden wird, 
— Und gleihiwohl,. fo groß ift der Hang der Men: 
fchen ‘zur Veränderung, fo mächtig wirft in den 
einen der Gedanfe, dab fie bei einer allgemeinen 
"Umwaälzung wenig oder nichts verlieren und vielleicht 
ſehr viel gewinnen fönnten, in andern ein dunf- 
led DVorgefühl, vielleicht auch eine Rolle dabei zu 
fpielen, — und fo verblendend ift der. Glanz, den 
eine Reihe gluͤcklicher Erfolge auf diefe politifchen 
in einem ſelbſtgemachten Chaos arbeitenden Demi: 
urgen wirft, daß in den noch ſtehenden Staaten 
die Zahl der Meufchen nicht unbedeutend iſt, die den 
Fortfehritten des Tafobmifhen Revoluzionsgeiſteb 
nicht bloß mit der größten Gteichgültigfeit, fondern 
‚zum Theil mit Freude und übel verhehlter Gehn- 
ſucht entgeaen fehen, bereitwillig alles mögliche zu 
ihrer Befihleunigung beizutragen, und inzwifchen, 
bis es in ihrer Gewalt fenn wird, ein Mehreres zu 
thun, wenigſtens die Neufränfifhen Revoluzionẽ⸗ 
Maxinien zu verbreiten, und den zerſtoͤrenden Pla⸗ 
nen jener neuen Leveller dadurch den Weg zu 
bahnen, daß ſie den beſtehenden Staate formen und 
Regierungen alles Vertrauen und alle Achtung zu 


entziehen ſuchen, ihre Mängel und Mißbraͤuche in 


das gehaͤfſigſte Licht ſtellen, das Gute an ihnen ver⸗ 


16... Geſpraͤche 


fennen, und dagegen die Neufranfifche Demofratie “ 


für das höchſte Meifterftuf ded menjchlihen Ber: 
ftanded und. die ‚einzige Staatsverfaſſung, die fich 
mit den Nechten der Menfchen vertrage, ausgeben, 
Diefe Lage der ‚Dinge, und diefer, böfe Genius 
unfrer Zeit, drang mich in diefen leßten Jahren, 
genauer nachzuforſchen, wie die verfchiedenen Staates 
formen ſich gegen den Zwed der bürgerlichen Ges 
felljhaft und das allgemeine Befte der Menſchheit 


verhalten... Wie einleuchtend auch die Behauptung 


des Englifhen Dichterd Pope, 


For forms of Government let Fools contest, 
Whate’er is be-t administert, is best, 


beim erften Anblick fcheinen mag, fo kann fie doch 
vor einer fharfen Prüfung nicht beftehen. Denn die 
befte Staateverwaltung fann zwar die einer fehler: 
haften Verfaſſung beiwohnenden Radikalgebrechen 
mildern und überpflaftern, aber niemals. aus dem 
Grunde heilen; und die fchlechtefte kann das wefent: 
lıhe Gute einer weifen und wohl berechneten Sons 


ſtituzion nicht anders als durch ihre völlige Vernich⸗ 


tung gänzlih unmwirffam machen. Das Xefultat, 
das, wie ich glaube, eine unbefangene Unterfuhung 
jedem Wahrbeitsforfcher, fo gut wie mir, geben 


wird, iſt dieſes: die monachifche Regierungsform- 


iſt mehr auf Sicherheit und Drdnung ‚die demokra⸗ 
sifhe mehr, auf, Freiheit und ‚Gleichheit. ‚berechnet; 


/ 


unter vier Augen. 167 
jene ift dem Menfchen, der erft noch gebildet werden 
foll, Ddiefe dem bereits gebildeten natürlicher und 
angemeßner. Indeſſen waltet der große Unterfchied 
vor, daß, fobald beide Formen auf wirkliche Staaten 
und Menfhen, wie fie nun einmal find, angewandt 
werden, die Monarchie den Hauptzwed, für den fie 
berechnet ift, Sicherheit und Ordnung, wirklich 
erreicht, die Demofratie hingegen immer mweit hin: 
ter dem ihrigen zurück bleibt, weil Freiheit und 
Gleichheit in ihr immer mit Drdnung und Sicher—⸗ 


beit im Streit liegt, und die Regierung. jene nur. 


auf Koften dDiefer, vder diefe auf Koften jener 
gewähren fann. Webrigend tragen beide ein fehr 
wirffaned Prinzip der Verderbniß in fih, nur mit 


dem Unterfihiede, daß, wenn jene Jahrhunderte 


dauern fann, bis fie in einen unterdrüdfenden Def: 
potism aufartet, diefe kaum fo viele Jahrzehnde 
dauert, bis fie, um derAnarchie zuvorzufommen, 
die immer wie an einem dünnen Faden über ihrer 
Scheitel fhwebt, ſich in eine noch härter dridfende, 
Diigardie verwandeln muß. In jener erhält 
fchon allein der feftgefehte Unterfchied der Stände, 
Klaffen und Unterabtheilungen, bei der offen gelaf: 
nen. Moͤglichkeit ih durch Gluͤck oder Verdienfte 
höher hinauf ſchwingen zu fonnen, durch bloßen, 
aus Gewehnheit beinahe unbemerften Drud und 
Gegendrud das Ganze in Ordnung; in dDiefer 


unterhalten die raftlofeften aller Leidenſchaften, Am— 
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bizion, Eiferſucht und Begierde immer mehr zu 
haben, und die Parteien und Fakzionen, deren Trieb⸗ 
raͤder fie find, den Staat in immer waͤhrender Gaͤh⸗ 
rung. Die Demofratie gleicht einer am Fuß eines 
unrubigen Vulkans liegenden Stadt, welde zwar 
der Erfohütterungen und Ausbrüche defielben endlich 
fo gewohnt wird, daß fie ihren Untergang zu fürch—⸗ 
ten aufhört, aber feinen Tag vor ihm ficher ift. 
In der Monardie fann ein einziger weifer Negent 
wieder gut machen, mas mehrere unfluge, ſchwache 
oder verkehrte Vorfahrer verdorben haben; in der 
Demvfratie fommen die Weifen und Guten entwes 
der gar.nicht, oder in fo geringer Anzahl empor, 
daß die fogleich gegen fie gefehrte, allgemeine und 
feiner Abrede benöthigte Zuſammenverſchwoͤrung der 
Boͤſen es ihnen beinahe unmöglich macht, etwas 
beträchtlich: Gutes zu wirken. 


BGismund. Dieß letztere ift, wie ich fehr 
beforge, oder vielmehr, wie Gefchichte und tägliche 
Erfahrung lehrt, eben fo fehr der Fall in der 
Monarihie, fogar unter den weifeften und beften 
Negenten. 


Dttobert. Leider nur gu wahr! Sch will 
aber auch von allen diefen, in Theorie und Erfah 
rung gleich gegründeten Unterfcheidungspunften, die 
ih nech mit vielen andern nicht minder wichtigen. 
vermehren konnte, für jeßt feinen andern Gebrauch 


— 
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machen als diefen: daß weder die Vorzüge, noch 
die Gebrechen diefer an beiden äußerften Enden der 
"Linie liegenden Staatdverfaflungen ein fo. großes 
Vebergewicht haben, daß der Vortheil der zu erwar⸗ 
ten wäre, wenn eine von beiden mit Gewalt aus 
der Welt gefchafft werden follte, die Koften der 
Dperazion nur zum gehnten Theil vergüten könnte; 
und. daß alfo unter allen vernünftigen und recht- 
fchaffnen Menfchen ale eine ewig feftftehende Marime 
anerkannt werden müfle: daß jede Regierung ſchuldig 
ſey, die hergebrachte und beftehende Verfaſſung aller 
andern Völker zu refpeftiren; und dab jede Ane 
maßung, einen monardifchen oder ariftofratifchen 
Staat, unter dem illuforifhen Vorwand, das Bolt 

in Freiheit und Gleichheit zu feßen, mit Gewalt der 
Waffen zu demofratifiren, ein hödhft ungeredhe 
ter und unerträglicher Eingriff in die allgemeinen 
Mechte der Völker fey, welchen alle übrigen fi mit 
vereinigten Kräften zu widerſetzen nicht nur berech— 
tigt, fondern Cwenigftend ihrer eigenen Sicherheit 
wegen) fogar verbunden find. Wenn unfer Nachbar 
- Belieben trägt, fein Haus einzureißen, um ein befs 
feres ‘oder fchlechtered® aus den Trümmern aufjus 
bauen, dad mag er! Wir haben fein Recht, es ihm 
gu wehren, Aber wenn er nun fäme und wollte 
und, unter dem Vorwand der Nahbarfchaft und 
feines guten Willens gegen ung, unfre Hauſer eben» 
falls niederreißen, und uns nöthigen, neue nad 
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dem Modell des feinigen zu bauen, fo fönnte uns 
doch wohl niemand verdenfen, wenn wir ung einer 
fo ungiemliden und ungelegnen Anmaßung mit 
Faͤuſten und Ferfen entgegen feßten. 

Gismund. Der Himmel bewahre und und alle 
ehrliche friedfertige Leute vor folhen Nachbarn! — 
Wir find nun, denfe ih, über alle diefe Dinge 
ziemlih Einer Meinung, lieber Ditobert. Aber 
vermutblih wollten Sie, da Cie vorhin fagten, 
wir wären dem Punkte, worin wir vollig zufammen 
treffen würden. unvermerft ganz nahe gekommen, 
noch etwas andres damit fagen. 


Ottobert. Gie geftanden mir, Ihr Glaube, 
dab ohne Freiheit und Gleichheit kein Heil: für das 
Menfchergefchlecht fen, berube mehr auf einem 
unuͤbertaͤublichen Gefühl, ald auf deutlichen Vorftele 
lungen. Ich alaube mir diefed Gefühl deutlich ger 
nug entwidelt zu haben, um Ihnen fagen zu fön- 
‚nen, in wie fern es Stimme. der Wahrheit tft. 
Untäugbar iſt Freiheit ein natürliches, rehtmäßisr 
get und: dureh feine Verjährung verlierbare® Ei— 
genthbum des Menſchen, info fern er durch feine 
Bernunftfabigfeit- dem allgemeinen Syftem der vers 
‚ninftigen Wefen angehört. Als ein folhes hat ihm 
die Natur ein hohes Ziel vorgeftedt, zu deflen Er: 
reichung er alle feine Kräfte zu gebrauchen ſchuldig 
iſt, und fein Welen im Weltall kann ihn im vers 
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nunftmaßigen Gebraucd feiner Kräfte hindern, obne 
fih an den erften und heiligfien Gefeßen der Stadt 
Gottes gröblich zu vergreifen. Einen Menfchen zum 
Sklaven mahen, d. i. ihn wider feinen Willen als 
bloßes thierifhed oder mechaniſches Werfzeug 
| gebrauchen, ift daher (den einzigen Fall, wo es 
zur Sicherheit und Erhaltung der Gefellfhaft nöthig 
ift, mit den gehörigen Einfchräntungen ausgenonte 
men) unmittelbared Verbrechen gegen. die menſch⸗ 
liche Natur, und der ſchaͤndlichſte, ungeheuerfie aller 
Srevel. Ä 
Was die Gleichheit betrifft, fo ift flar, daß, 
wenn wir von einer Anzahl Menfchen alles abziehen, 
worin fie verfchieden. find, und wodurd fie zu eins 
zelnen Perfonen werden, etwas übrig bleibt, 
worin fie alle einander gleihen, namlich die der 
Menfhbeit eigene Art der Drganifirung unſers 
anhnalifhen Theild, und die . Vernunftfahigfeit. 
Eine natürliche, Folge diefer Gleichheit ift, daß 
jeder Menfh verbunden ift, in jedem andern feine 
eigene Natur, feinen Bruder ‚in der Schoͤpfung, 
anzuerkennen, und fich jeder Art von Verletzung 
Ded Rechts deſſelben an Geibfterhattung und freien 
Gebrauch feiner Kräfte zu enthalten. Man fann 
daher. fehr richtig fagen, daß vie Gleichheit, an 
welche alle Menfchen ‚gleihen Anfpruh haben, in 
der Freiheit fchon enthalten fey; und das große 
Loſungs wort der Jakobiner, Sanskülotten und 


\ 
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Anarchiften, Freiheit und Gleichheit, iſt ein 
ganz unnöthiger, oder vielmehr ein bloß zu ihren 
geheimen Fafziondabfihten noͤthiger Pteona $= 
mus; denn mit dem Worte Sreiheit ift (don 
altes gefagt. 

Eigentlich zu reden wird fein Menfch frei ges 
boren; oder giebt ed etwa in der ganzen Natur 
ein abhängigere® Gefhöpf als ein neugebornes 
"Kind? Eben fo gewiß ift, dab unfre Bernunfts 
fähigkeit fih außer -dem Stande der Gefellfhaft 
nie entwideln würde, und daß die fehr unvolls 
fommne Art von Entwidlung, die der rohe Natur 
menſch auf den. unterftien Stufen ded gefellfchaft: 
then Standes erhalten fann, dem Zweck der 
Ratur feine Genüge thut. Der unpolizirte Menſch 
ift nur fo lange gut, bis eine Leidenfchaft in ihm 
erregt wird, und alle feine Peidenfchaften find 
gemwaltthätig, ſturmiſch und unbaͤndig; feine Ver⸗ 
nunft vermag wenig und meiſtens nichts uͤber ſeine 
animaliſchen Triebe, 


Jura negat sibi — 


und. er lebt daher in immer währender Unfgerpeit 
und offner Fehde mit andern feines Gleichen. Dieb 
treibt ihn zuleßt, früher oder fpäter, in den Stand 
der polizirten Gefellfhaft; den einzigen, der feiner 
Natur und Befrimmung gemäß ift, -und außerhalb 
deſſen er fihlehterdings nicht werden fann, was er 
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in dem allgemeinen Syſtem der- Wefen ſeyn ſoll. 
Er entfagt in diefem neuen Stande. feinem feiner 
unverlierbaren Raturrechte, und erhält für das- 
traurige Recht der Selbſthülfe, deſſen er fich vers 
möge der Natur diefed Standes begeben muß, in 
der Sarantie feiner Sicherheit, die der Staat auf 
fih .nimmt, mehr ald Erſatz. Er unterwirft fich, 
um feines eigenen Beften "willen, einer Regierung 
nah Gefeken, er foll und darf aber feinem andern 
gehorchen, als dem ewigen Geſetz der Bernunft, 
und folhen pofitiven Geſetzen, die mit jenem in 
feinerlei Widerfpruh ſtehen. Kein Volk ift daher 
berechtigt, fih, weder für ih ſelbſt, noch viel 
weniger für feine Nachkommen, der bloßen Will 
kühr andrer Menfhen zu unterwerfen. Abfolute, 
oder defpotifche Demofratie, Ariftofratie und Mo— 
narchie find alfo drei gleich fehlerhafte und verwerfs 
lihe Regierungsformen, und würden, eben darum 
weil fie der menfchlihen Natur Gewalt anthun, 
von feiner Dauer feyn koͤnnen, wenn fie fich nicht, 
in ihrer. innern Drganifagion ſowohl als in der Nes 
gierungsveriwaltung, mehr oder weniger einer vers 
mifhten Form nähberten; wenn die Gewalthäs 
ber fih nicht felbft die Hände banden, und fih 
gefallen ließen, daß ihrer willkuͤhrlichen Macht durch 
. Religion,. altes Hertommen und Gitte, Rechte 
gewiffer Korporazionen, und feftgefeßte Drönung: 
in der Juſtizpflege und Staatswirthſchaft, Grenzen 
| | | 
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geſetzt würden, und das Ganze dadurch "einige 


Getlbftftandigfeit erhielte. Da aber die Nothiwendig: 
feit, zu Verhütung eines größern Webels ein fleine- 
red, fo lange bis ed ganz unerträgiich wird, zu 
ertragen, von Geiten ded Volfd, und ein an 
blinden Gehorfam gewoͤhntes, aanzlih von ihm 
abhängendes Kriegsheer, von Seiten ded Defpos 
ten, beinahe das Einzige find, was in ſolchen 
Staaten die Sicherheit des Volkes fowohl als 
der Regierung audmaht, und die Aufbal- 
tung der furdtbaren Kataftrofe größten Theild von 
der unbeftiunmbaren Wirfung nit immer hinlaͤng⸗ 
licher moralifcher Urfahen abhängt, die Beſchleu— 
nigung derfelben hingegen durch einen alles mit 


fi fortreißenden Strom zufälliger Ereigniffe bes 


wirkt werden kann: fo dringt ung ſchon die bloße 


Staatsflugheit mächtige und gebieterifhe Bes 


wegungsgrunde auf, folhen Möglichfeiten 
zuvorzufommen, und freiwillig zu thun, 
was zu fpat ıft, wenn man e6 gezwungen thun 
muß. Sch weiß wohl, daß Staaten fo wenig als 
andre einzelne Körper ewig dauern koͤnnen: aber es 
bleibt darum nicht weniger wahr, daß mande 
große Monarchie, die feit bier taufend Fahren aus 
der Reihe der Dinge verſchwunden ift, durch Ans 
wendung der gehörigen Mittel ihre Exiſtenz um 


% Jahrhunderte hätte verlängern Fönnen; und daß 


nur ein Staat, worin die’ perfönliche Freiheit des 


— 
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Bürgers und die Sicherheit feiner Perfon und feis 
net Eigenthumd mit dem unverfeplichen und unbes 
ſtrittnen Anfehen der Regierung durch ein unzers 
trennlihesdand verknüpft, durch weife Grund— 
gefeße hinlaͤnglich beſtimmt, und durch eine wohl 
berechaete Vertheilung der höchften Gewalt gefihert 
And, auf innere und Außere Ruhe, allgemeinen 
Wohlſtand, Reſpekt gebietendes Anjehen unter den’ 
übrigen Mächten, und langwiertge Dauer mit einem 
- hoben Grade von Gewißheit rechnen fann. Der 
Ruhm, aus eigner Bewegung der Stifter einer 
ſolchen Staatsverfaſſung zu feyn, ift, 
‚wenn mich meine Ahndüng nicht trügt, irgend eincm 
weifen und großmüthigen Könige in den naächſt 
fommenden Jahrhurkert aufbehalten. Denn wie 
viele Urfahe auh die Britten haben mögen, 
in diefer Dinfiht auf die ıhrige ſtolz zu feyn, fo 
zeigt doc) ihr gegenwärtiges augenjcheinliched Ein 
fen, daß fie mefentliche Fehler in ihrer Anlage 
haben müfle, welche der verbeflernden Hand der 
weifeften Klugheit bedürfen. Indeſſen fönnte fie 
inner, da fie doch die einzige in dieſer Art ift, 
einem fünftigen Lykurg zum Mufter dienen, ſo— 
wohl deflen, was nachzuahmen, ald was zu bers 
meiden oder beffer zu machen wäre. 

Gismund. Gie haben Ahr Wort gehalten, 
mein Freund. Möchte doch Ihren und mir - die 
Freude werden, den Tag, follt‘ ed auch der letzte 
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unferd Lebens feyn, zu fehen, da ein großer Fuͤrſt 
— der durch eine folhe That alle Trajane und Marks 
Aurele weit hinter fich ließe — Göttern und Mens 
fchen dieß herrlihe Schaufpiel zu geben großhersig 
genug wäre! Wie wohl getröftet fünnten wir dann 
diefed Leben verlaffen, um unfern Vätern die frobe 
Nachricht zu bringen, daß es einen Staat in Eus 
ropa gebe, wo es ihren Enkeln erlaubt und möglich 
ſey, im fihern Schatten eines ewig feftftehenden 
Throns als freie, gute und gluͤckliche Menfchen zu 
leben } Ä | 
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VI. 


Die Univerſal-Demokratie. 





Frankgall.“ 


Nun, Holger, was ſagſt du zu der neuen Eure: 
päifhen Demofratie? 

Holger. Was für einer neuen Demofratie? 
Wo wäre die? Wie bieße fie ?- 

Frankgall. Du hörft ja, Europa. 

Holger. Europa eine Demofratie? 

Tranfgalt. Gie liegt zwar noch auf dem 
Amboß; aber unfre Eyflopen find foharf darüber ber, 
und gedenten, noch che man 1800 zahlt, damit zu 
Stande zu kommen. 

Holger. Da müßten fe hurtig arbeiten. 

Frankgall. Duͤntt di die Zeit zu kurz? . 
Bedenfe, dab ed nur einen Tag brauchte,’ um den 
vierzehnhundertjährigen Sranzöfifhen Koͤnigsthron 
unizuwerfen; nur einen Tag, um dem alten Brau= 
tigam der Adriatifehen See fein einft fo mächtiged- 
Horn abzuftogen; nur einen Tag, um die dreifache 
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Krone des Halbgotted, der einft die größten Mos 
narchen zu feinen Füßen ſah, in eine Freiheitsmütze 
zu verwandeln! Glaube mir, das Wenige, was 
noch zu thun ift, dünft und die leichtefte Sache von 
der Welt, 


Holger. Wohl nicht ganz fo leicht, als die 
Herren Bürger ſichs einbilden. — Wenn ihr eu 
doch die lächerliche Kinderei abgemwöhnen wolltet, von 
den Hühnern, die aus noch ungelegten Eiern fries 
chen follen, zu reden ats ob fie ſchon da wären, und 
die Haut des Bären zu verhandeln, den ihr erſt 
noch zu ſchießen gedenkt! 


Frankgall. Das nennſt du Kinderei? Da 
irreſt du dich maͤchtig, mein guter Holger! Dieſe 
vermeinte Kinderei iſt einer von den politiſchen 
Handgriffen, womit man bei einem Volke, wie das 
unfrige, Wunder thut. Wir haben ihn den alten 
Römern abgelernt. indem wir und das, was noch 
zu thun ft, fo leicht vorftellen, und den glüdfichen 
Erfolg fo gewiß nehmen, als ob er ſchon da wäre, 
fo iſt nicht nur die Arbeit felbft, durch den guten. 
Muth, womit wir fle angreifen, ſchon halb gethan, 
fondern eben darum, weil wir und nicht auslachen 
laſſen wollen, weil wir unfre Ehre für-den Aude 
gang verpfander haben, und- entiveder. fiegen oder 


wu und felbft für Geden erklären müflen, fo ift Sieg 


der %od immer unfer Lofungswort, und wir 
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flegen, weil wir feinen Angenbtid daran ziveifelten, 
dab wir fliegen würden. 

Holger. hr feyd gefährliche Leute, das ift 
gewiß; und daher kann ed auch nicht anders kom⸗ 
men, ald daß endlich die ganze Welt wie ein einzie 
ger Mann gegen euch auffiehen wird. 

Sranfgatl. Die ganze Welt? Davon geht 
nun gleich fürs erfte- manches große Stuͤck ab. Du 
meinſt doch nicht, dab wir uns vor den Türken, 
Derfern und Mongolen, oder vor den Kaifern von 
Eiam, Japan und Monomotapa fürchten follen ? 

Holger. Als 05 nicht in Europa felbft noch _ 
Mächte wären, die bis jetzt eben feine große Luft 
zeigen, fih von euch demofratifiren zu lajlen! 

Frankgall. Db fie Luft dazu haben oder nicht, 
gilt und gleih vie. Wir haben fchon manches durd= 
geſetzt, wozu fie eben fo wenig Luft Hatten. 

Holger. hr habt freitih noch vier bis fünf 
Millionen Knaben, Juͤnglinge und Männer, die ihr 
an die Schlachtbank führen fönnt, wenn euch nichts 
daran gelegen it, am Ende eine bloße Amagonens 
Republik übrig zu behalten, mit der wir wohl auf 
die eine oder andre Urt fertig-werden wollen. 

Franfgall. Du vergiffeft, lieber Holger, dab 
die vier oder fünf Millionen, die du und todt machen 
willſt, nicht aus Papierſchnitzeln zuſammen geleimt 
ſind. Bis ed fo weit kommt, daß unſre Elegan- 
ten, Infroyabeln und Mervelliöfen mit 
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dent Bajonet arbeiten lernen muͤſſen, werden eure 
Sechskreuzerhelden wohl auch ſehr zuſammen ge— 
ſchmolzen ſeyn. Aber dahin ſoll ed nicht kommen, 
mein Freund! Siehſt du denn nicht, wie einige 
unſrer furchtbarſten Feinde — oder Freunde, denn 
das ſagt ungefaͤhr gleich viel, wie du weißt — uns 
felbſt in die Hand arbeiten? Meinſt du, wir häts 
ten ihre blinde Seite nicht ſchon Längft ausfindig 
gemacht, und wüßten nicht wie es im Inwendis 
gen diefer prächtigen Koloſſen ausfieht * wir fühen 
nicht wie fehr fie fih fürchten, wie ſchwankend ihre 
Meinungen, wie ungewiß ihre Entfchliefungen, wie 
plaulos ihre Maßregeln find? wie wenig einer dem 
andern traut, und, was noch ſchlimmer für fie ift, 
wie wenig Vertrauen fie in fich felbft feßen? 


Holger: Was du nicht alles fiehft! 


L' hoinme de bien, qui voyez taut de chboses, 
Voyez-vous point ınon veau ? 


Im der That, mein lieber Geber, liegt ed nur mu 
dir, wenn du nicht noch weit mehr ſieheſt. Sch, 
zum Erempel, febe Monarchien, die noch ihre ganze 
Stärfe ungefhwächt beyfanımen haben; andere, de= 
ren Hülftquellen zwar angegriffen, aber fo uners 
meßlih find, dab es nur. auf die Kunft, fie recht 
zu benußen,. anfommt; noch andre, die nur, aus 
ihrem tiefen Schlaf zu erwachen brauchen, um zu 
fühlen, daß fie Kräfte genug haben, fih für ihr 
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Leben zu wehren. Ich fehe die große Beherrfcherin 
der Meere, mit dem Reichthum der ganzen Welt in 
ihrem unerfhöpfliden Füllhorn, euern ungeheuern 
Anftalten und noch ungeheurern Rodomontaden einen 
 unbeweglihen Muth entgegen ftellen, und, euerer 
Deflamagionen und Zrugfihlüffe und falfchen Aus— 
rechnungen des Intereſſe der Nazionen fpottend, die 
übrigen großen Mächte Europens durdy das ftärffte 
aller Bande, den Trieb der Geibfterhaltung, an ihr 
Intereſſe fefleln, und fie zu einer Bereinigung ihrer . 
Kräfte vermögen, die einen gewaltigen Strich durch 
euere Nechnungen machen wird. ch fehe Völker, 
die noch feft an ihren glücklichen Vorurtheilen, an 
der Neligion ihrer Väter und an der Treue gegen 
ihre Erbfürften bangen, und fih durch die fchalen 
Blendwerfe, Wortfpiele und Girenentöne, womit 
ed euern Rednern eine Zeit lang gelungen ift, euer 
ergned Volk und etliche andere zu täufchen, nie be— 
thören lajien werden, am wenigften feitdem euere 
Gewalthaber aller Klaſſen die ganze Welt durch ihre 
Handlungen unterrichtet haben, daß die Freiheit, 
die ihr uns aufdringt, Gflaverei, euere Gleichheit 
Anardhie, und euere Freundfchaft eine Brautvon 
Korinth ift, die nicht eher ablaßt, bis fie dem 
Unglüdflichen, den fie. mit ihren falten Armen um— 
fhlungen hält, alles Blut aus den Adern und alles. 
Markt aus den Knochen gefogen hat. — 

Frankgall. Ich bitte dich, alter Freund, 
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ed an den, was du. da gefehen haft, ‚genug fern, 
und erlaube mir, bevor du dich im eine völlige Fie- 
berhiße! hinein deffamirft, did, wo möglich, durch 
eine ganz gelaffene Weberficht deilen, was zunachft 
vor uns liegt, wieder fo viel abzufühlen, dab dir auch 
dad entferntere etwas deutlicher erfcheine, als es 
deine gegenwärtige Erhigung zulaͤßt. Denke nicht, 
daß und die neue Koalizion, womit du und bedros 
beft, verborgen feyn fonne. Wir haben, bei allem 
unſerm anfcheinenden Leichtfinn und Uebermuth, einen 
fharfen Blick; und wenn wir uns nicht fürchten, 
fo fginmt ed bloß daher, weil wir auf alles gefaßt 
find. Soll ih dir unfer großes Geheimniß verra— 
then? Gh darf ed, weil meine Werrätherei euch 
nichts helfen wird, und ung alfo nicht ſchaden fann. 
Simſons Stärfe beftand in feinen Haaren; wurden 
ihm diefe abgefchnitten, fo war er nichts ald ein 
gemeiner Menfch: daher hätte er fein Geheimniß 
niemand, am allerwenigften der fhönen Delila, ent: 
deden follen. Aber unfer Geheinmiß gleicht den 
Eprüchen der Sieben Weifen, die jedermann 
ausivendig weiß, und darum doch nicht weifer ift, 
wiewohl die Quinteſſenz aller praktiſchen Weisheit 
in ihnen verborgen liegt. Alſo kurz und gut, unſer 
Geheimniß iſt, daß wir den Werth und die Wichtig— 
feit der moralifhen Urfaben fennen, und. 
ihre Wirkung immer mit dem Stoß der niechanifchen 
Kraft gehörig zu fombiniren willen. Damit allein 
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haben wir die Dinge getban, die ihr ald Wunder 
anftauntet und euch nicht erflären fonntet, wiewohl 
nichts begreifliher if. — Warum 3. B. ‚fürdten 
wir und wenig vor einer neuen Koalizion? Vermoͤge 
einer ganz einfachen Ausrechnung, von deren Rich— 
tigfeit wir gewiß find. Wir rechnen mit ruhiger 
Sicherheit darauf, dab jeder fich felbft der nächfte 
ift; dab niemand, ohne dringendfte Noth, feine 
eigene Eriftenz daran feßt, einem entfernten Freunde 
zu helfen, der durch die Fleinfte Veränderung der 
Unmftande ein Feind werden fann. Bir rechnen dar- 
auf, daß das eigene Intereſſe jeder einzelnen Macht 
einer folhen Vereinigung Schwierigfeiten entgegen 
feßt, welche, wenn fie auch endlich auf die Seite 
gefhafft würden, immer, -ald verborgene Gewichte 
und Hemmketten, die volle Wirfung derfelben zurüud 
balten würden. Wir rechnen darauf, daß unter 
allen unfern falfchen Freunden feiner ift, der des 
Friedens nicht fo bedürftig wäre, dab das dringende 
Gefühl diefes Bedürfniffes die entfernten und unges 
willen Betrachtungen, die ihn zu Erneuerung des 
Kriegs bewegen fonnten, weit überwiegen muß; und 
daß diejenigen, die uns ald Feinde am gefährlichften . 
wären, da fie entweder ihre eigenen Plane zu vers 
folgen, oder fremde zu vereiteln haben, immer mehr 
Vortheil dabei fehen, unfre Freundſchaft zu fuchen, 
als unfere Rache zu reisen. Geſetzt aber au, eb 
gelänge der Politit und dem Golde unfers einzigen 
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noch isbrigen Feindes, alle dieſe Hinderniffe zu he⸗ 
ben, ſo rechnen wir darauf, daß unſer Geſchaͤft 
fhon gethan ſeyn wird, ehe jene mit den Anſtalten, 
uns daran zu hindern, fertig find. Ueberdieß find 
wir fiher, daß und niemand, ohne zu Schanden 
Dabei zu werden, auf "unferm eigenen Grund und 
Boden angreifen fann; und damit dieß gar nicht 
mehr möglih fei, haben wir uns mit neuen Bars 
rieren umgeben, an welchen unfre fünftigen Feinde 
fih die Zähne ſchon lange zuvor ſtumpf gebiffen 
baben werden, ehe fie unfre alte Grenze erreichen, 
wo ein neuer, fehr ungleicher Kampf erft von vorn 
angehen würde. Auch will ich dir nicht verbergen, 
guter Holger, dab wir ein wenig darauf rechnen, 
daß, wenn man und dazu reizen follte, wenigſtens 
zwei Drittel von Germanien in eben fo kurzer Zeit 
demofratifirt feyn ſollen old Helvezien und der Kir: 
chenftaat, die fih vor etlichen Monaten noch fo we⸗ 
nig, als ihr in diefem Augenblife, davon träumen 
ließen, daß der jüngfte Tag ihnen fo fehnell, wie 
ein Dieb in der Nacht, über den Ha!s kommen 
würde, Haft du an dem allen genug, alter Freund, 
foll ich dir noch mehr fagen? 

Holger. Geſetzt alfo, daß eure politifchen 
Rechnungen richtiger falfulirt wären, als man es 
von euern öfonomifchen glaubt, was wäre denn alſo 
euer Pan, wenn man fragen darf? 

Frankgall. Warum niht? Das iſt gerade 
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eines unfrer größten Geheimniffe, daß wir fein Ge 
heimniß aus unfern Planen machen; wiewohl ich 
eben nicht jedem rathen möchte, es und nachzuthun. 
Unfre Meinung ift, auf dem feften Lande mit der 
ganzen Welt Frieden zu machen, zwar auf unfre 
eigenen Bedingungen, doch fo, daß jeder, an dem 
uns etwas gelegen ift, feine Rechnung dabei finde, 
Weil nicht alle Leute fo burtig find wie wir, fo: 
werden wir, indeflen, daß an befagtem Frieden gear⸗ 
beitet wird, unſer Landungsprojekt — 

Holger, ihm in die Rede fallend. Dad ſcheint in 
der That jeßt die Pieblingsunterhaltung euerer gan» 
zen Nazion zu feyn, wie ehemals die Eroberung 
Siciliens das einzige war, woran die Athener 
wachend und fchlafend dachten, wovon fie fpraden, 
wovon fie alle Vortheile aufgerechnet hatten, wors 
auf fie taufend glänzende Epefulazionen gründeten, 
und was fie für fo unfenlbar hielten, daß, wer fich 
unterftanden hätte, den geringften Zweifel in den 
Erfolg zu fernen, feines Lebens nicht fiher unter 
ihnen gewefen wäre, Wenn ed euch nun mit euerm 
Lieblingsprojekte ginge wie den Arhenern mit dem 
ihrigen ? A 
Frankgall. So hätten wir einen Geluft ges 
büßt, und doch immer, mit einem etwas ftarfen, 
aber einen Staatskoͤrper wie der unfrige noch bei 
weitem nicht erichöpfenden Aderlaß, unferm ohnehin 
fhon durch uͤberſpannte Anftrengungen entfräfteten, 
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Erbfeind Wunden gefchlagen, wovon er fih fo bald 
nicht wieder erholen würde. Aber fey verfichert, 
Holger, wenn wir nur einmal auf Englifchen oder - 
Iriſchem Boden ftehen, fo wollen wir der Welt bald 
zeigen, dab wir etwas mehr ald Athener find. 


Holger. Wenigftend werdet ihr darin weifer 
als fie feyn, daß ihr euern Bonaparte, wenn 
er auch befhuldigt würde, allen Marienbildern, die 
noch in Franfreih übrig feyn mögen, die Nafen 
‚ abgefchnitten zu haben, nicht deßwegen vorladen und 
zurüc berufen würdet, wie die Athener dem Alcis 
biades thaten; wiewohl nur Er allein ihren Lieb» 
lingsplan auszuführen im Stande war. Geſetzt 
aber, ed gelange euch, England, Schottland und 
Irland zu erobern, und in eine, zwei oder drei 
Republiken nah euerm Bilde umzufcaffen: 
fo fehlten denn doch wenigſtens noch zwei gute Drits 
tel, bis ihr ganz Europa demofratifirt hättet. 


Frankgall. Ich verlange auch eben nicht, daß 
du mir weine Worte fo gar buchſtaͤblich auslegeſt; 
wiewohl mit Hülfe der Zeit viel gefchehen wird, 
was fih nicht auf einmal bewerfftelligen läßt. Ges 
nug, dab wir. bereits binlängliche 0 gegeben 
baben, daß das berühmte 


Tu regereimperio populos, Romane, 
memento! 
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dad lange zuvor, eh’ ed dem Birgil einfiel, einen 
. Herameter daraus zu madhen, mit Flammenzügen in 
die Scele eined jeden Roͤmers gefchrieben war, das 
„große Gefhäft ift, wozu wir uns berufen fühlen, 
und dad wir, auf eben dem Wege und durd eben 
diefelben Mittel, wie die Römer, aufzuführen wifs 
fen werden. | 
Holger. Auf die neuen Römer werdet ihr 
euch dabei wohl feine große Rechnung machen % 
Sranfgall. Schwerlich! wiewohl fie und gute 
Dienfte thun fonnen, um den Reſt von Italien vols 
lends demofratifiren zu helfen. Denn wir tragen 
fein Bedenken, die ganze Welt wiſſen zu laffen, daß 
wir mit Uunfern Freunden und Alliirten auf feinem 
andern Fuß zu leben gedenken, als die alten Nomer 
mit den ihrigen. Die Natur unfrer Revoluzion und 
unfre ganze Gtellung gegen die übrige Welt erfor: 
dert nun einmal, daß unfre Republik eine milis 
tairifhe ſey. Sie ift eine Tochter der Gewalt, 
und fann fih nur durch Gewalt erhalten. Aber 
eben das, was eine nothiwendige Bedingung ihres 
Daſeyns ıft, wird, durch eine natürliche und_unfehls 
‚bare Folge, die Quelle einer Obermacht feyn, wel⸗ 
her alle andre Völker werden huldigen müllen. Eine 
große Nazion, die immer in Waffen ift, den Krieg 
als ihr eigene® Handwerk treibt, und inımer Krieg 
führen ann, weil fie ihn blos auf Koften ihrer 
Beinde und Freunde führt, muß nothwendi 
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endlich alle übrigen zu ihren Fuͤßen ſehen. Und mit 
welchem Grunde könnten fih unfre Freunde und Ver: 
bündgten darüber beflagen, daß fie zu unfrer Größe 
beizutragen verbunden find? Da wir ihren gern 
erlauben werden, ‚von ihren Naturproduften, ihrem 
Kunfifleiß und ihrer Luge zur Handlung, unter uns 
form Schuß, alle. nur mögliche Vortheite zu ziehen; 
da wir ihnen alle Quellen des Reichthums, die wir, 
felbft vernadhläffigen, zu benußen überlajien, weil " 
bei uns alles, fogar die Kuͤnſte und Wiffentchaften, 
bloß militair iſch feyn wird: fo iſt nicht mehr 
als billig, dab fie unfre Armeen unterhalten, und 
fo oft wir Geld brauden, unfre Schaßmeifter find, 
Wenn wir nun vollende, durch Demittbigung oder 
gaͤnzliche Vertilgung unfrer, großen Nebenbuplerin, 
den Erderfbhütternden Dreisad in die Hand 
befommen haben werden, wo wäre denn nod die 
Monarchie, die nicht unfre Freundfhaft auf 
jede Leidliche Bedingung fuhen müßte? Wo die 
Macht, die ung zum Kampf heraus fordern dürfte ? 
Sind wir aber erft fo weit‘, fo können wir daß 
übrige, was an der vollftändigen Ausführung unſers 
Hauptpland nod fehlt, den Rathgebern, Günftlin- 
gen und Höftingen der Könige ruhig überlaflen ; 
fiber, daß fie, wie gewöhnlich, Ciwiewohl gang gegen 
ihre Meinung und Abſicht) mehr fir und thun wers 
den, als wir verlangen fönnten, wenn wir fie mit, 
ſchwerem Gelde daflır bezahlten. 
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Holger. Auf das alles habe ich zwei Dinge zu 
antworten, mein lieber Projeftmaher. Fürs erfte 


bat, glücklicher Weife, die Natur felbft dafür ge: 


Es 


forgt, dak ihr, wenn ein fo ausfchweifender Plan 
auch wirflid der eurige wäre, in dem Nazionals 
charakter eueres eignen Volkes ein Hindernib finden 
werdet, das euch mehr zu ſchaffen geben-und weni 
ger überwindlich feyn wird, als alle Außerlichen zur 
ſammen genommen. Wenn ihr der Beweiſe diefer 
Wahrheit nicht ſchon fo viele hättet, bedürfte es 
wohl eines ftärfern, ald die unbegreiflihe Gleichgül- 
tigfeit ift, womit der größte Theil euerer Bürger 
die Fafzionen entfcheiden laßt, wer die-Nazion res 
präfentiren foll? Könnte etwas ungereinter feyn, 
als auf die Grundfäge und Gefinnungen eines Volks, 
das fein wefentlihfted Intereſſe mit einem folchen 
Seichtfinn behandelt, Staat zu madhen, und ihm 
alle die Feftigfeit, Energie und Beharrlichfeit zuzu— 
trauen, die ein folder Plan bei ihm voraus: 


- ferne? Ihr ſeyd fo wenig zu Republikanern 


und Hachfolgern der alten Romuliden gemacht, 
daß, wenn ein paar Armeen fich morgen für. einen 
König erklärten, euer ganzes Volf, die Jakobiner 
und Terroriſten abgerechnet, vive le Roi ſchreien 
würde, fo lange noh ein Laut aus ihrer Kehle 
ginge. Ä | 

Sranfgall. Das fönnte möglich ſeyn; aber 
daß ed nicht wirklich werde, dafür, glaube mir, 


A 
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ift vor der Hand geforgt. Wer kennt unfer Wort 
befter ats wir ſelbſt? Sey verfihert, mein guter 
Holger, daß die zum Theil fehr hellen Köpfe, - die 
an der Spiße unfrer Republif ftehen, genau wiflen, 
wie das Volk manipulirt werden muß, und auf 
welche von feinen Eigenfchaften fi rechrien läßt. 
Sie wiffen fehr gut, ob fie fohon in ihren Adref: 
fen an die Franzoſen dad Gegentheil zeigen, 
das die große Mehrheit der Razion im Herzen koͤni⸗ 
gifch gefinnt iſt: aber was liegt daran, fo lange die 
Armeen aus eifrigen Republifanern sufanmen geſetzt 
ſind, und unſre Regenten, um ſie immer in dieſer 
guten Stimmung gu erhalten, auch immer dafür 
forgen werden, - dab es ihnen an Gelegenheit fich 
um das Vaterland verdient zu machen (wie wird ' 
nennen)’ sie fehle! So lange dieß gefchieht, wird 
unfer Bolt, das fein großes Bedürfnis, regiert und 
fogar defpotifitt zu werden, lebhafter fühlt als 
irgend ein anderes, fich vermoͤge eben dieſer Leichte 
finnigen! Apathie, die du ihm mit Recht vorwirfft, 
auch der republifanifchen Regierung fo lange gedule 
dig unterwerfen, als das -Direftortum die Bedin- 
gungen auch nur halbweg erfüllt oder nur erfüllen 
zu wollen foheint, unter welden jedes Volk in der 
Welt fih von einem jeden beberrfchen läßt, der die 
Zügel einmal in den Händen hat. | 

Holger Ich bitte dih, nicht zu vergeſſen, daß 


“guer Volk ein wenig veränderlih, muckiſch und wet⸗ 


unter vier Augen, 191 


terlauniſch iſt, und bei der geringſten Veranlaſſung 
eben ſo ſchnell aus der gedankenloſeſten Schlaffheit 
zur leidenſchaftlichſten Schwaͤrmerei uͤberſpringt, 
als es aus dieſer, wenn ſie vertobt hat, in jene 
zuruͤck ſinkt. 

Frankgall. Daher iſt freilich auf Seiten 
derer, die uns regieren wollen, Kunſt, Vorſicht und 
Feſtigkeit noͤthig; und auch damit würden unfre 
Fünfmäanner nicht auslangen, wenn fie nicht die 
Klugheit hatten, den übrigen Ingredienzien ihrer 
Staatöverwaltung immer noch ein wenig Lerros 
vis beizumifchen.. Unfer Bott muß behandelt wers 
den wie ein fiolged und rafches Pferd, dem man 
immer fchmeicheln und Liebfofen, aber auch immer 
den Schatten der Gerte zeigen muß. 

Holger. Und fo hätteft du mir alfo alle Aus—⸗ 
wege abgefihnitten, und die Univerfal- Demos 
fratie wird, alles Einwendend und Straͤubens 
ungeachtet, über fur; oder lang in euern Händen 
feyn ? — Nun, wenn es denn fo feyn muß, was 
bleibt mir übrig, als den heiligen Anter aus⸗ 
zuwerfen, und — 

Frankgall. — wie die Solothurner, zu 
hoffen, daß der heilige Sanft Urs mit einer 
Halbbrigade Engel vom Himmel herab ftürgen, und 
die verruchten Feinde, der Götter und der Menfchen 
mit feinem flammenden Morgenftern zu Boden ſchla⸗ 
gen werde? Gen ein Mann, alter Freund, "pam 
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deinen heiligen Anker auf irgend einen. verzweifelten 
Nothfall, und nimm deine Zuflucht nicht. eher zu 
den Zaubermitteln der, Einbildungefraft und des 
Glaubens, bi die Natur. feine Hülfsquelle mehr 


bat, und die Vernunft wirklich feine Möglichkeit _ 
entdeden fann, dem gefürdteten Unglüf zu entges 


ben, . Aufrichtig gegen dich zu ſeyn, lieber Holger, 
ich ſelbſt, wiewohl ih, der Pflicht eined guten Buͤr⸗ 
gers zu Folge, mit der gegenwärtigen Verfaffung 
und Regierung meines Waterlandes zufrieden bin, 


— weil es nicht in meiner Macht ſteht, ihm eine 


befiere zu geben, — bin fein fo abgöttifcher Vereh⸗ 
rer unfrer Konftitugion, daß ich glauben folfte, es 
fey außer ihr fein Heil für die Menfchheit; oder 


dab ich die Univerfal- Demokratie, womit ich dich. 


erichredt habe, nicht für den Lekten Schritt zu 
einer allgemeinen Barbarei und Werwilderung anſe— 
ben ſollte. Aber ehe ed mit dem bereit fo aufges 
flärten und durch eigene und fremde Erfahrungen 
fo fehr gewißigten Europa zu diefer Ertremität foms 
men müßte, giebt ed wohl noch mehr ald Einen Auds 
weg, und ich felbft — dem du ed wohl nicht. ange: 
feden hätteft — weiß dir ein ſehr einfaches, der 
Stufe unfrer Kultur würdiges, - leicht aufzuführen: 
des, und, wie mich dünft, BRLEDUDERNE Mittel, 
‚ dem Uebel zuvor gu fommen. 

:  Dolger.. -D du großer und gebenedapeter Hel⸗ 
fer in der. Roth, ſage an, was haft du uns noch 


\ 
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für ein-Arfanum im Nüdhalt, welches, wenn es 
dieſe Eigenfchaften hätte, dem Gtein der rn 
felbft an Werth gleich zu fhäßen wäre? 
Franfgall, Rathe. 
Holger. Davus sum, non Oedipus. 
Frankgall. Im Ernſt, du kannſt es nicht 
errathen? 
Holger. In ganzem Ernſt, nein! | 
Franfgall. Es fann nichts leichtered und ein⸗ 
facheres erdacht werden. 
Holger Du machſt mich ungeduldig ! 
Frankgall. ‚Wenn ih dird gefagt habe, fo 
wird mird damit geben, wie dem. Entdedfer der 
neuen Welt mit dem Geheinniß, ein Ey auf die 
Spiße zu ftellen: du wirft lachen und lagen, ne 
nichts ald das? 
Holger. Ich bitte dich laß es gut und 
quäle mich nicht langer, 
Frankgall. Nun fo wifle denn, Freund Hol⸗ 
ger, es iſt nicht mehr und nicht weniger, als der 
einfaͤltige wohlgemeinte Gedanke: die noch übrigen 
unumfchränften Koͤnige ſollten — und aus 
eigner Bewegung — 
Holger. — von ihren Thronen herab ſteigen 
und ihre Souveraͤnitaͤt dem Wolf überlaſſen? | 
Srantgall. Nein! nur — die PVerfaflung 
von Großbritannien in ihren Neichen ein— 
führen. | 
Wielandé W, 42, Bd. 13 
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Holger. Und dadurd, glaubft du, würden fie 
und ihre Untertbanen glüflicher feyn, und der Ka⸗ 
taftrofe, die du nur erft ald unvermeidlich zeigteft, 
entgehen? Soll etiwa die beneidenswürdige GLü ds 
ſeligkeit der Britten,, ihre Zufriedenheit 
mit ihrer gegenwärtigen Regierung , der blühende 
Zuftand ihrer Finanzen und ihrer Staats⸗ 
ſchuld, und ihre tiefe Sicherheit vor den 
Folgender ihnen angedrohten Landung, unfre Mo: 
narchen zu einem fo. beifpiellofen Schritte reißen ? 

Frankgall. Die Brittifhe Konftitugion ift 
vortrefflich ; ‚darin ftimmten die größten Denker und 
Staatskundigen unferd Jahrhunderts immer über« 
ein: aber fie war das Werk des Moments, und fie 
bat (wie unfre Konftituzion von 1795) Fehler, deren 
Wichtigkeit nur die Erfahrung entdeden fonnte, und 
‘für deren natürliche Folgen fie jekt büßen. Natürs 
licher Weife müßten alle diefe Mängel und Gebrechen. 
vermieden werden. Go ift, 3. B. das Parlas 
ment in England nicht frei genug; denn der 
Einfluß des Hofes neutralifirt beinahe alle, was 
auch eine wirklich baterländifh gefinnte Oppoſizion 
zum Velten der Nazion wirken fönnte Unfre 
Konftitugion von 1791 feßte die Föniglihe Würde 
viel zu tief herab, fo .tief, dab der Thron, und fie 
mit ihm, fallen mußte: hingegen ift die Macht der 
Brittifchen Krone fo groß, daß fie ihre unbeſtimm⸗ 
ten Grenzen, auf Unkoſten der Volksrechte, ſo lange 
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erweitern fann, bis für diefe gar fein Raum mehr 
irbrig bleibt. Der König alfo, der den großen und 
wohlthätigen Gedanken fabte, feinem Volle aus 
eigner Bewegung eine Konftitugion zu geben, 
worin Freiheit mit Ordnung und Sicherheit unzers 
trennlich verbunden wäre, müßte Einfiht und Sees - 
lengröße genug haben, um fich felbft, und denen, 
die entweder als feine Rathgeber und Vollzieher 
feines Willens an der Regierung Theil haben, oder 
deren Werkzeug er, ohne es gewahr zu werden, fel« 
ber ift, die zur Gicherbeit. und zum Glück des 
Staats nöthigen Schranfen zu feßen, ohne darum 
die Majeſtaͤt ded Thrond zu verleßen, und das 
föniglihe Anfehn den Eingriffen berrfchfüchtiger und 
eigennüßiger Volksvertreter preis zu geben. 
Holger. Hierin die richtige Mittelftraße zu 
treffen, dürfte fhon in der bloßen Theorie weit 
ſchwerer feyn als du dir vorftelf. | 
Frankgall. Ganz und gar nicht; im Wols 
ten allein liegt die Schwierigkeit. Daß fih für 
und Adamskinder feine ganz volllommene, alle Kinos 
ten rein auflöfende, alle Forderungen der Vernunft 
erfüllende, feiner Reibung, keiner Schwächung ihrer 
Springfedern unterworfene, mit Einem Worte feine 
ewige und unvergänglidhe Staatsverfaſſung 
erdenfen laſſe, verfieht fih von ſelbſt. Die befte 
iſt — die mit den wenigften Gebrechen bebaftete. 
- Am die Brittifche Konftitugion fo fehlerfrei zu 


— 


\ 
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machen ald irgend ein Menfchenwerf ſeyn kann, 
bedürfte fie nur weniger Modififazionen, — Mehr 
Gleichheit in der Repräfentazion — eine fürzere 
Dauer jeder Parlamentöfißung — eine beflere Po: 
lizey bei der Wahl 'der Repräfentanten — und eine 
Einfchränfung des königlihen Vorrechts, fo viel 
Mitglieder des Dberhaufes zu machen, als dem 
König oder den Miniftern beliebt; — fihon allein 
diefe Verbefjerungen würden ‚eine trefflihe Wirkung 
tun. 


Holger Wenn du etiva einen König finden 
follteft, der deinen Nathe Gehör gäbe, fo bitte ich 
dh, auch eine Fleine Einfchränfung "des Rechts, 
nah Willführ mit andern Mächten Händel anzus 
fangen, oder Verbindungen einzugehen, wovon fein 
unfchuldiges Volk am Ende das Dpfer wird, nicht 
zu. vergefien. Die Billigkeit, dab die Nazion zu- 
einer fie fo nahe betreffenden Sahe auch ein Wort 
zu reden babe, leuchtet, boffentlih, von felbft in 
die Augen — 

Sranfgalf. Erinnere dich, Hieber Freund, 
dab hier nichtE zu rathen ift, und daß mein Ars 
fanum nur dann helfen fann, wenn man aus eig» 
ner Bewegung Gebraudh davon machen wollte. 


Holger. Go beforge ih fehr — 
Frankgall. Beforge lieber nichts. Wir haben 
feit zehn Jahren noch weit unwahrfcheinlichere 
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Dinge erlebt. Lab und vielmehr hoffen, was wir 

wünfhen; und da wir Doch wenig mehr ald nichts 

‚zum Beften der Welt zu thun vermögen, wenig⸗ 

ftend nicht verzweifeln, dab alled noch befler 

werden fünne; u | 
Et vogue la galere 


Tant que pourra voguerf} 


X 
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vn. 


Würdigung der Reufränfifchen Kepublif aus 
zweierley Gefi ichtspunkten. 





“ 


Raymumd. - 


Glauben Sie mir, Wilibald, ſo lang' es zwiſchen 
dem Atlantiſchen Meer und dem Rhein noch Männer 
giebt, die, von einem. tiefen mit ihrem Geitbftbes 
wußtfeyn verſchmolzenen Gefühl der Würde des 
Menfhen durhdrungen, die Freiheit, als 
nothiwendige Bedingung derfelben, und die Repu—⸗ 

bit, ald die einzige Negierungsform, die ihr anges 
meſſen ift, über alles Lieben, kein Intereſſe fennen, 
das fih nicht in dem Intereſſe derfelben verlieren 
müßte, feinen Gedanken, feine Sorgen, feine Wins 
fche haben als für die Republik, und in jedem Aus 
genblicke bereit find, ihr, die ihnen alles ift, ihr 
ganzes Gelbft aufjuopfern, — fo lang’ ed noch 
ſolche Menſchen unter und giebt, wie flein au 
ihre Anzahl ſeyn mag, ſo lange wird die Republik 
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beftehen, und wenn gleich die halbe Welt fich gegen 
fie verfhwüre. Sie hat feine Feinde zu fürdten - 
als die innern. Aber, wenn auch unfer böfer Ge: 
nius neue Marat und NRobefpiirre, neue 
Eollot d' Herbois, Saintjuft und Lebon 
gegen fie aufftehen ließe; wenn ein neuer 31. May 
alle wahren Republifaner an Einem Tage fhlachtete; 
fo wird ihr Blut, wie man ehemals von dem Blute 
der Märtyrer fagte, unfern der Freiheit auf- ewig 
geweihten Boden mit neuen Helden befruchten; ihr 
Geiſt wird in ihre Gebeine wehen ; fie werden unter 
andern Namen wieder aufleben, und den fihonen 
Kampf mit der Zyranney und den Laftern von 
neuem beginnen, um ihn fo lange fortzufesen, bis 
ihr leßter Sieg alle Feinde der Freiheit, der Zus 
gend und der Menfchheit ausgerottet haben wird, 


Wilibald Falt und ruhig Ich begreife, mein 
tieber Raymund, wie man mit einem foldhen 
Glauben Wunder thun kann; und, wiewohl mic 
die Natur auf diefer Seite etwas ftiefmütterlich 
behandelt hat, fo fühle ich doch die Achtung, die 
diefem hohen Enthuſiasmus gebührt, und betrachte 
es als die fhonfte Wirfung der Revoluzion, daß fie 
ſolche Menfhen aus der Duntelheit hervor 
gezogen, und ihnen Gelegenheit gegeben hat, die 
Stelle einzunehmen, und die Rolle zu fpielen, die 
fo erhabenen Naturen zufommt. 


; 
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RKaymund. Sie moͤgen died aus Ironie oder 


im Ernſt fagen, fo haben Sie die Wahrheit geſagt. 


MWilibald. Und gleihwohl, weil weder ung _ 


noch der Republik mit Gelbfttäufhung gedient feyn 
ann, dürfte nöthig ſeyn, die reine Begeifterung 
der Wahrheit und Tugend von’ dem Fanatismus 
gewiffer mit zu viel brennbarem Gtoff angefüllter 


Imaginazionsmenſchen (wenn mir diefed 


Wort erlaubt iff) wohl zu unterfcheiden, welche von 
den bloßen in Raub und Dampf gehüllten Idolen 
jener Gottheiten fo heftig begeiftert und in fo ftürs 
mifche Leidenfchaften gefeßt werden, daß ihre Ver: 
nunft unmöglich frei und heiter genug feyn fann, 
um gewahr zu werden, daß ihre Feidenfchaft einem 
bloßen Zruggefpenft nadhjagt, welches fie felbft, 
und alle die ihnen folgen, auf Irrwege verleitet, 
und vielleicht zuleßt in grundlofe Suͤmpfe oder 


halsbrechende Abgründe ftürzen wird. 


Raymund. Ich zweifle, ob ich Sie recht ver: 
ftebe. ch bitte, erklären Sie Sich deutlicher, 


Wilibald.- Sehr gern. Da ich Ihre Revolu⸗ 


zion vom Anfang an mit dem ganzen Intereſſe eines 
unbefangenen Weltbuͤrgers, ſo gut als mir moͤglich 
war, beobachtet habe, fo hätte ich blind ſeyn muͤſ— 
fen, wenn ich unter denen, die für die gute Sache 
der Freiheit am meiften gethan und gelitten haben, 
nicht zwei, bei aller ihrer Aehnlichkeit fehr wefents 





* 





> 
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Lich verfchiedene Arten von Menfchen unterfchieden 
hätte: wovon die einen, wenn ihre Grundfäße und 
Maßregeln hätten durchdringen fonnen, die Revo—⸗ 
luzion zu einer unermeßlichen Wohlthät für Frank 
reich gemacht haben würden; die andern hingegen, 
weil fie mit den ihrigen durchdrangen, die Nazion 
in einen Abgrund von Sammer mit fi hinab zogen, 
woraus. fie fih zwar feit Einführung der Konftitur 
‚sion von 95, allmälig wieder empor-arbeitet, aber 
mit fo vielen Wunden und Gefhwüren, daß, ohne 
eine nochmalige fohmerzliche Wiedergeburt, wenig 
Hoffnung da zu feyn foheint, fie jemals in den Zur 
ftand einer blühenden und dauerhaften Gefundbheit 
bergeftellt zu ſehen. 


Raymund. Gh merfe, wo Gie hinaus -wol« 
len und was für Männer Gie meinen. Aber, ih 
bitte Sie, welch ein arnıfeliged Reſultat wäre aus 
der Kapitulazion heraus gefommen, die Ihre wohls 
meinenden Allerweltöfreunde zwifchen Licht und Fine 
ſterniß, Filofofie und Fanatifm, Freiheit und 
Knechtſchaft, Volksrechten und ariftofratifchen Ufurs 
pazionen, ftiften wollten? ch raume Ihnen willig 
ein,» dab ein Bailly, ein Malouet, ein Kos 
land, ein Andreas Chenier, und die Wenis 
gen, ‘die man ihres gleichen nennen fann, tugende 
hafte, aufgeflärte und das Vaterland redlich liebende 
Männer waren; aber- ihre Seele, wie groß. und 
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thaͤtig fie auch innerhalb der Grenzen ihres Geſichtẽ⸗ 
kreiſes feyn mochte, Hatte nicht Energie und Frei- 
‚heit genug, fi bis zur dee der reinen Demo: 
tratie zu erheben, außer welcher feine Freiheit, 
feine wirkliche Einfeßung der. Menfchheit in den 
Genuß aller ihrer Rechte und ihrer ganzen Würde, 
denkbar ift. Hätten fie durchdringen fonnen, fo 
wäre wahrfcheinlich ein Mittelding von einer Regie⸗ 
sungsform, wie die Brittifche, das höchfte gewe⸗ 
fen, was wir mit allen den gräßlichen Erfchütteruns 
gen und ‚Konvulfionen der Jahre 89, go und 91 
gewonnen hätten. 


Wilibeld. Damit ware fehr viel gewonnen 
gewefen, mein Freund, und daran hätte fih auch 
Ahr Voll, wenn es feinen eigenen Gefühlen über: 
laſſen, und nicht täglich und ftundlih von Schwinde 
lern, Braufetöpfen, und ehrgeißigen Boͤſewichten 
auf alle nur erſinnliche Art fanatiſirt worden wäre, 
herzlich gern genügen laſſen. 


Raymund. D das glaub’ ich felbft. Woran . 
Laßt fich aber auch ein-von Aberglauben und Defpos 
tism Jahrhunderte lang zuſammen gedrüdtes, tief 
erniedrigted Volk nicht genügen? Auf diefen Wege 
würde und nie geholfen worden ſeyn. Wer es mit 
dem Volk ernfilich gut meint, muß es, fo zu fagen, 
bei den Haaren aus feiner Dumpfheit und Vers 
blendung heraus ziehen, muß es lieb genug haben, 





unter bier Augen . 803 


um es mit Gewalt glüͤcklich zu machen. Dieb zu 
unternehmen und auszuführen, wurden folche Feuers 
feelen erfordert, wie die Briffot, die Guadet, 
die Barbarour die Louvet, und alle diefe 
entfchiedenen Republifaner, die an der Spike der 
®irondiften fianden, und, wiewohl fie die wah⸗ 
ren Gtifter der Republik find, von der undanfbäaren 
Nazion bereitd vergeflen zu feyn feheinen. | 


| Wilibald. Vermuthlih aus dem ganz ein» 

fahen Grunde, weil die Nazion von der Größe der 
Wohlthat nicht überzeugt genug ift, um zu willen, 
ob fie Danfes werth fey. — Sie waren vorhin fo 
billig gegen meine Protegirten, dab ed unartig 
von mir wäre, wenn ich den Ihrigen nicht gleiches 
Recht widerfahren ließe. Gh will alfo glauben, 
dab Briffot und feine Partey es eben fo redlich. 
mit dem Baterlande meinten ald jene: aber wie 
weit, wie unendlich weit waren fie entfernt, den 
Namen weifer und tugendhafter Männer zu 
verdienen! Um fie und ihre Thaten zu würdigen, 
muß man nicht künftlich zufammen gefeßte Lobres 
den, worin der Lefer bald durch die feinften Ta» 
fchenfpielerfniffe der Nedefunft getaufht, bald 
durch die färfften Anfälle auf fein Gefühl, durd-. 
affeftvolle Schilderungen und herzrührende Ergießung 
der wirklichen oder : angenommenen Empfindungen 
des Rednerd beftochen wird, fondern die — 
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und öffentlichen Verhandlungen der Jahre gr und 
92 zu Rathe ziehen, — und ein unparteyifcher Welts 
bürger wird Mühe haben, diefe, wenn Sie wollen,‘ 
edlern und beflern Freibeitsfchiwärmer, aber doch 
Schwärmer, die immer bereit twaren, ihrem anges 
beteten Goͤtzen Alles, auch Pflicht, auch Wahr: 
beit, Vernunft, Recht und Humanitaͤt aufzuopfern, 
von den Robespierre, Marat, Danton und 
ihres gleihen, anders ald dem Grade nah, zu 
unterfcheiden. 


Raymund, Ehe ich Ihnen dieß zugeben koͤnn⸗ 
te, muͤßten wir in Umſtaͤndlichkeiten und Unter— 


ſuchungen eingehen, woruͤber wir uns in dem uner- 


meßlichen Ocean unſrer Revoluzionsgeſchichte verlie— 
ren würden. 


Wilibald. ch denke nicht, daß dies nöthig 
ſey, und glaube vielmehr, ed genlige an dem, was 
ſich von diefer Gefhichte in dem Gedachtnik eines 
jeden nahen „oder entfernten Zufchauerd erhalten 
bat, um behaupten zu fönnen, daß gerechte und 
tugendhafte Menfchen vor den Mitteln mit Scham 
und Abfcheu zuruf fchaudern, die man fich erlaubt . 
bat, um die, Republif auf die Ruinen des Throng 
gu gründen. 


Raymund. Bedenken Sie aber auch, dab die 
Revoluzion ein Drfan war, - dem ‚weder einzelne- 
Perfonen, noch felbft eine ganze Partey gebieten 


* * 
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fonnte; daß ed faft inmer bloß darauf anfam, den 
Staat unter dem: wüthendftien Sturm zwifchen 
- Strömen, Klippen und Gandbanfen ohne Zahl, bei 
unaufhörlicher Gefahr eines plößlichen Schiffbruche, 
durchzuführen, und daß: die Noth oft zu-dringend 
war, ald daß man fich lange hätte bedenfen fünnen, 
was man zuerft über Bord werfen müffe, oder wo⸗ 


mit man jeden neuen Leck, den das Schiff befam, 


in der Eile mit dem: wenigften Schaden ftopfen fonne, 


Wilibald. Gewiß bedenfe ich das alles; aber 
ich bedenfe auch, daß der Drfan, der die Führung 
des Schiffs fo gefährltih, und fo verzweifelte Nets 
tungsmittel nothiwendig machte, nicht ein Werf der 
Natur, fondern ein magifher Sturm war, 
den eine Rotte von Schwarzfünftlern, in der Ab— 
ficht fih des Schiffes zu bemaͤchtigen, erregt hatte. 


Raymund. Da find wir wieder in unſerm 


. vorigen Zirfel, und werden und ewig darin herum 
“ drehen, fo lange wir über dad, was durch die Res 
voluzion bewirft werden follte, fo verfchiedner Meie 
nung find, | 


Wilibald. Laflen fie mich verfuchen, ob nicht 
vielleicht eine deutlichere Entwidlung der Meinuns 
gen ſchon Hinlängtih ift, und aus diefem Zirkel 
heraus zu helfen. Soll ih ihnen die erfte Quelle 
nennen, aus welcher jene fohwärmerifchen Lisbhaber 


der Republik ihre Gelbfttäufhungen gefhöpft baben ? 


— 
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Hoͤchſt wahrſcheinlich ſind Nepos und — 
unſchuldiger Weiſe an allen ihren Irrthümern und 
Mißzriffen Schuld. Die beften und gebildetften unter 
ihnen wurden,. fo zu fagen, von Kindheit am in 
den Republifen des Alterthums erzogen, In dem 
Alter, wo gefühloolle Seelen einen noch ungeſchwaͤch⸗ 
ten Sinn für das fittlih Schöne und Große 
haben, machten fie Befanntfhaft mit den aufges 
zeichnetſten Republifanern Griechenlands und Noms, 
und fogen mit der enthuflaftifhen Bewunderung 
und Liebe eines Leonidas, Themiſtokles, Epaminons 
dad, Timoleon, Brutuß, Fabricius, Regulus, 
Kato und ihres gleichen, unvermerkt auch die Ge⸗ 
finnungen derfelben, ihre Liebe zur republifanifchen 
Freiheit, ‚ihren Hab gegen Zyranney und Königs 
thum, und ihre Anhaͤnglichkeit an populare Regie⸗ 


rungsformen ein. In einem Alter, worin ſie von 


der Welt, von den Menfchen mit welchen fie fünf 
tig leben follten, und von den taufendfadh in einans 
der gefhlungnen Berhältniffen und Intereſſen der 
unzähligen Klaffen und Abftufungen, die den uns 
geheuern Zwifhenraum vom Monarden bis zum 
"Bettler in einem großen Staate ausfüllen, nur fehr 
mangelhafte und verworrene Begriffe, ohne Weber: 
blick des wahren Zuſammenhangs diefer Dinge 
haben konnten, in diefem Alter, das gewöhnlicher 
Weife für das ganze Leben eines jeden Menfchen 
entfcheidend ift, gemöhnten fie fih an die großen 
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und fhöonen Formen, unter welchen, in den 
glüuͤcklichſten Perioden jener alten Freiſtaaten, die 
menfchliche Natur einer noch unverdorbnen Geele 
erfcheint. Aber, indem fie die Verfaffung von 
Sparta, Athen und Kom, in den Zeiten, wo 
Liebe zur Freiheit und zum Waterlande noch mit 
Gerechtigkeit, Edelmuth, Verachtung des Reiche 
thums und Außerft einfadhen Sitten gepaart waren, 
nicht nur für den gludlich fien Zuftand, worin 
Menfchen leben fünnten, fondern in Vergleichung 
mit dem, was ihnen Gefchichte und Augenfchein von 
der monarchiſchen Verfaffung zeigte, für den eins 
zigen, worin der Menfch die Würde feiner Natur 
behaupten könne, anſahen, ließen fie ſich wenig 
davon traumen, dab diefe besvunderten alten Res 
publiten und diefe angebeteten großen Mäns 
ner — zuerft unter den Meifterhänden der Ger 
fhichtömahler des Alterthums, und dann in ihrer 
eignen Einbildungtfraft ihre Individualität verloren’ 
hatten, und zu Idealen und ſchönen Traum 
bildern erhoben worden waren, von welchen fie 
unfchuldiger. Weife übel getäufcht werden mußten, 
fobatd fie folche nicht nur in die wirkliche Welt, 
fondern fogar, aus ihrem natürlihen Zuſammen⸗ 
bang heraus gehoben, in eine ganz andere Ord⸗ 
nung der Dinge, und in einen Boden, wo fie 
unmöglih gedeihen fonnten, -verfeßen wollten. 
Gleichwohl war es dieß, was fie unternahmen, als. 
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ihnen die in ihrem Waterlande ausgebrochne Revo⸗ 
Iuzion, Gelegenheit und Hoffnung machte, ihre immer. 


| . im Verborgnen genährten, zum Theil auch ſchon 


in Schriften geäußerten Lieblingsideen realifiren 
zu fönnen. — Diefe Hypotbhefe, ald Thatfache ange⸗ 
nommen, verbreitet, daucht mich, ein ſtarkes Licht 
über die merfwürdige Rolle, welche diefe kleine 
Schaar echter Republikaner in der Nevoluzion 
gefpielt hat; fie macht aber auch begreiflih,, warum 
fie, ohne ihr 'großes Anternehmen ausführen zu 
fünnen, in dem Strudel, der fie mit immer zuneh⸗ 
mender Gewalt in fi hinein 309, nothwendig zu 
Grunde gehen mußten. Um der guten Sache willen 
(wie fie glaubten) genöthigt, mit Menfchen, die 
swar eben daffelbe Ziel, aber mit ganz andern 
Abfihten und Geflnnungen, verfolgten, gemeine 
Sache zu mahen; ünmer in ihrer Hoffnung -betros 
gen, diefen fo ungleichartigen Mitverſchwornen 
ihre eigene Vorftellungsart beizubringen; immer 
bald genöthigt nachzugeben, um nicht alles zu ver- 
lieren, bald durch die wilden Fluten ded Bürgers: 
friegs, und den hartnädigen Widerftand der ehe- 
nsald herrſchenden, nun um Leben oder Tod 
‚ kämpfenden Ariftofratie, aus ihrem. eigenen 
Wege heraus geworfen und fortgeriflen; mitten 
in einem geftaltlofen braufenden Chaos, deſſen 
Gaͤhrung die Hefen der Nazion aufgewühlt und 
empor geſchaͤumt hatte; mo die unbäandigften 
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Leidenfchaften, von den Banden der Religion und 
Sittlichkeit entfeffelt, wiıthend gegen einander rann⸗ 
ten; wo die verworfenften aller Menfchen, weit fie 
für die Sache der Freiheit fochten oder zu fechten 
vorgaben, die GStraflofigkeit ihrer Verbrechen ats 
einen verdienten Sold forderten; wo fo vielerfei 
Sakzionen, deren jede Männer von großen Talenten, 
oder ungewöhnlichen Naturgaben, oder grenzenlofer 
Verwegenheit und Verruchtheit, an ihrer Spitze 
hatte, ihre befondern Abfichten mit einer das gewöhn: 
lihe Maß der Natur weit überfteigenden Energie 
betrieben; — furz, in Umftänden, wo nur ein falt: 
bluͤtiger, gefühllofer, in fich felbft hinein gefchrobs 
ner, vor feinem zu feinem Zwed führenden Buben: 
ſtuͤck erfchredender Böfewicht ſich ſelbſt immer gleich 
bleiben, und, wie ein übelthätiger aber mächtiger 
Genius, über dem allgemeinen Aufruhr der Elemente 
oben fhweben fonnte; — wie wär! ed anders mög⸗ 
lich gewefen, als dab jenes Feine Haͤufchen, mit 
feinen fchimmernden Träumen von einer Art Plato— 
nifcher Republik und republifanifcher Tugend, für 
welche, außer ihnen felbft, niemand einen Sinn 
hatte, nicht nur nicht durchdringen, fondern in fehr 
furger Zeit, nach einem allzu ungleichen Kampfe mit 
den verruchteftien unter feinen ehemaligen Freunden 
und Brüdern, feine hohe Schwärmerei, feinen feus 
rigen Patriotism, feine zweideutige Tugend, und 
feinen Mangel an Muth, fo oft ed auf raſche Ent⸗ 

Wielandée W.- 42. BP. i4 


210 Gefpräde 


fchliegung zu einem nüslihen Verbrechen ans _ 
kam, kurz, eine falſche Berechnung, ſowohl feiner 
eignen Kraͤfte, als deſſen was unter den gegebe— 
nen Umſtaͤnden moglio wer, mit dem Leben buͤßen 
mußte ? 

Raymund. Was Sie Mangel an Muth und 
Entſchloſſenheit nennen, war vielmehr echte repu= 
blitanifche Tugend, Anhänglichfeit an gefeßmäßige 
Drdnung, Abſcheu vor gewaltthätigen Handlungen, 
die vielleicht noch vermeidlich waren, und edelmüs 
thiges Vergeſſen ihrer perfonlichen Gefahr beim Ges 
danten des Unheils, das vin beforgliher, aus dem 
Schoofe des Konvents felbft ausbrechender Bürgers 
frieg über die Nazion und die gute Sache bringen 
würde. | | 

Wilibald. Gh kann Ihnen das eingeftehen, 
ohne daß ih mein Urtheil von den enthufiaftifchen 
Stiftern Ihrer Republik zurüß zu nehmen Urfache 
hätte. Es war ein ſchöner Irrthum, der diefe 
größten Theiis noch jungen, von den erhabnen Mas 
rimen und Gefinnungen einiger alten Griechifchen und 
Römiſchen Republikaner erhißten Männer täufchte. 
Wer wird ihnen laugnen wollen, daß Freiheit und 
Gleichheit, wenn fie bei einem aufgeflärten und tus 
gendhaften Volke, vermittelft einer weiſen Gefeß- 
gebung, durch eine fiuge und patriotifche Regierung 
zu möglichfter Veredlung der Menjchheit angewandt 
würden, die wohlthätigften Früchte nicht nur für 
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diefed einzelne Volk, fondern mit der Zeit für die 
ganze Menfchheit tragen mußten? Welcher Menfch 
von feurigem Kopf und gefühlvollem Herzen wird 
nicht von der dee einer folhen Republik bezaubert ? 
Der große Irrthum euerer Enthufiaften, der Vater 
‚aller übrigen, in welche fie folgerechter Weiſt verfals 
len mußten, war, daß fie diefes deal von Repu⸗ 
bit aus der intelligibeln Welt in die Sin— 
nenwelt verfeßen wollten, ohne zu fehen, daß die 
nothivendigen. Bedingungen, unter welden allein 
ihr Unternehmen gelingen fonste, nicht vorhanden 
waren; daß fie die ihnen fo mächtig entgegen wirs 
fenden zahlloſen Hindernifie für überwindlich hiel— 
ten; und dab fie fih ſelbſt, au Beſtehung diefes 
. größten aller Abenteuer, mehr Weisheit, Tugend 
‚und Energie zutrauten, ald fie wirklich hatten. 

Raymund. Ei, ei, mein lieber Wilibald! 
Gehen Sie nicht, daß ed mir, um alle diefe Vors 
würfe in die Luft zu fprengen, nur ein einziges 
Wort fofter? Das Unternehuen, dad Gie unaus: 
führbar nennen, wurde ausgeführt. Die Republik 
ift da, und hat, denfe ih, ihr Dafeyn. feit ziwei 
Jahren dem ganzen Europa, und vorzüglich euch 
Deutfchen fo fühlbar manifeftirt, daß ihr eben fo 
leicht an euerm eigenen Dafeyn, ald an dem ihrigen 
zweifeln fonntet. 

Wilibald, Was nennen Sie Republik, Freund 
Raymund? GH bitte Sie, ſchieben Sie mir nicht 
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ftatt des fchönen Ideals unfrer wadern platoni- 
firenden Schwärmer ein Gökenbild unter, an wel- 
chem nichts republifanifches ift ald Name, Gewand 
und Verzierung. Frankreich ift da, die Franzöfifche 
Nazion ift da, eine Art von republikanifcher Kon: 
ftitugion ift da; kurz, nicht nur der erfte Stoff zu 
einer fünftigen Republik ift vorhanden; er ift fogar 
bereits organifirt und zu einem ziemlich wohlgeftals 
teten Körper ausgebildet. Aber wo ift die Seele, 
die ihn-beleben, two der Geift, der ihn regieren 
fol? Wo ift die unverleßliche Heiligkeit ded Ge: 
feße8? wo die Garantie, die einem jeden die Rechte 
ded Menfchen und des Bürgers fihert? wo die 
Sreiheit, feine eigene Meinung, fein eignes Urtheit 
zu haben, und beide ungefcheut laut werden zu laſ— 
fen ? wo die allgemeine unparteiifche Gerechtigfeite- 
pflege? wo der Gemeingeift, die Vaterlandsliebe, 
die gewifienhafte Erfüllung jeder Bürgerpflit, die 
Verachtung des Reichthums und der Wollüfte, die 
Mäbigung, die Frugalirät, mit Einem Worte, die 
Tugenden, die den wahren Charakter einer republi- 
fanifhen Regierung und eines republifanifchen Vol⸗ 
tes ausmahen? Die Franzöffhe Nazion, fagt 
man, bat, feitdem fie fih zu einer Republik konſti— 
tuirt hat, erftaunliche Dinge gethan. Unläugbar! 
Aber war es der republifanifhe Geift und Charats 
ter, in deſſen Kraft fie diefe Großthaten verrichtete ? 
In der Lage, worin fie fih im Jahre 1792 befand, 
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wäre die Verzweiflung allein Hinlänglich gewefen, 
ein Bolt, das von jeher feurig, ftolz und muthvoll 
war, unüberwindlich zu machen. Aber die Frangos 
fen wurden noch zum Ueberfluß an ihrem empfind- 
lichſten Theil, an ihrem Ehrgefühl, angegriffen. 
Stolz auf ihre neu erworbene Freiheit, und mit 
grenzenloſer Verachtung gegen alles, was monars 
chiſch und ariftofratifch hieß, angefüllt, fahen fie 
auf ihre Feinde ald auf arınfelige Lohnknechte tyranz 
nifcher Ufurpatoren herab, und fiegten, weil ihnen 
nichts -unerträglicher fhien, als die Schmach, fols 
hen Feinden zu unterliegen. Aber auch dieß war - 
noch nicht alles. Eine der natürlichften Folgen einer 
allgemeinen Umkehrung großer Staaten ift, daß 
eine Menge neuer Menſchen aus »ihrer bisheri— 
gen Dunfelheit hervor gerüttelt werden, und auf ihrem 
rechten Platz zu ſtehen fommen, wo fie Talente 
zeigen fonnen, die ihnen felbft vielleicht unbekannt 
waren. Was für Namen traten jekt an die Stelle 
der Montmorency, der TZürenne, der Catis 
nat, Baffion, Billard, Billeroy u. f. w. 
die den Regierungen des 13. und 14. Ludewigs ihren 
Glanz geliehen hatten! Die Revoluzion förderte die - 
Dumouriez, die Pihegru, die Marceau, 


die Jourdan, die Moreau, die Hoche, die. 


Augerau, u. f. mw. zu Tage; und welch ein Ger 
ſchenk hat euch das Schidfal an dem einzigen Buo⸗ 
naparte gemadht! einem Manne, der fih ſchon 
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vor feinem acht und zwanzigften Jahre eine Stelle 
unter den größten aller Zeiten erwarb, und alles, 
was einen Epyaminondas nnd Agefilauß, 
Scipio und Paul-Aemil, Gertorius und 
Hannibal bewundernswirdig macht, in fih ver 
einiget! Die Franzöfifhen Kriegßheere haben unter 
diefen Anführern glänzende Giege erfochten, große 
Eroberungen gemacht, und den unermeßlichen Vor: 
theit über alle ihre gegenwärtigen und fünfti- 
gen Feinde gewonnen, unüberwindtih zu ſeyn, 
weil fie fih unüberwindlih glauben, und das 
Leben gegen den Ruhm für nichts achten. Alle Welt 
wünfcht daher Friede mit der großen Nazion, 
und wer Friede von ihr Haben will, muß fich die 
Bedingungen gefallen laſſen, die ihm ihre Gewalt: 
haber vorfehreiben oder zugeftehen wollen. Aber 
alles das macht Frankreich au feiner Republik. 

Raymund. Nun das ift luftig genug! Das 
fehlte noch, daß Sie unfrer Nepublif, nachdem. fie 
beinahe von allen Europäifhen Mächten anerfannt 
wird, noh gar den Namen einer Republik ftreitig 
machen wollen ! 

Willibald. Den Namen nicht. Namen gelten 
wie Münzen. Man erfennt euere dermalige Weber: 
macht weil man muß, und nennt euch wie ihr ges 
nennt feyn wollt. Man würde euch eben ſowohl für 
eine Pentarchie oder Pentafratie erfennen, 
wenn ihr darauf beftändet. Aber weder Name, noch 
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Sprache und Frafeologie, noch Zufhnitt und außer: 
tihe Form fonnen Frankreich zu einer Republik 
machen, fo lange die große Nazion in allen wefent- 
lichen Zügen ihres Charafterd eben diefelbe ift und 
bleibt, die fie ehemals war. Die Menfchen machen 
die Republik, nicht die Konftitugion. Einem Men: 
fhen, deflen ganze Naturanlage, Erziehung, Sit— 
ten und gewohnte Lebeneweife mit dem Charafter 
eines wahren Republifaner in offenbarem Wider: 
fpruch fteht, zu befeblen, daß er fih plößlich in 
einen Republifaner verwandle, heißt einem Invali— 
den it hölgernem Beine zumutben, daß er ein Pas 
de deux mit Veſtris tanze. Euer Volk ift nicht 
zur republifanifhen Sofrofyne gemacht; es kennt 
feine Mittellinie zwifchen dem Aeuferften zu beiden Sei— 
ten: ed muß degpotifh regiert werden, 
oder es iftgar niht zu regieren. Was ifie 
nun, daß ihr die Benennungen geändert habt? “hr 
hattet Herren, die nicht mehr find, weil ihr euch 
in einer Anwandlung von Freiheitsdrana in den 
Kopf feßtet, feine mehr haben zu wollen; und ihr 
habt euch andere gegeben, die ih Bürger nennen 
laſſen. Ehemald war euere Regierung despotifch 
unter einer morardifch = ariftofratifhen Form; jetzt 
ift fie despotifch unter einer pentarchiſch-demokra— 
tifhen. Der Unterfchied ift wahrlich ded großen 
Aufpebens nicht werth, dad man davon macht. Uns 
glüftich genug für die Menfchen, dab ed nun einmal 
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ihr Loos ift, immer mit Worten zu fpielen und 
immer durch Worte getäufcht zu werden: aber die 
Natur bleibt darum nicht weniger was fie if. Co 
ift es, 3. B. bloßer Mibbrauh der Worte, wenn 
man Defpotism mit Tyrannei für gleichbedeutend 
nimmt. Trajan, Mark: Aurel, Friedrih der Eine 
zige, Joſef der Zweite, waren Defpoten, und wer⸗ 
den ewig Mufter treffliher Negenten bleiben; wohl 
dem Bolfe, dem alle hundert Jahre einer, ihres 
gleihen zu Theil wird! Ich bin alfo weit entfernt, 
euerer dermaligen Regierung die Verdienfte, die fie 
fih in mehrern Hinfihten um Frankreich erworben 
hat, abzufprechen, indem ich fie defpotifch nenne: 
ich laugne nur, daß fie republifanifch ift, und berufe 
. mich der Kürze halben auf den 18. Fruftidor und 
- das ganze Benehmen euerer Regierung feit .diefer 
Epofe, | — 

Raymund. Der 18. Fruktidor war der zweite 
Geburtstag der Republif: ohne ihn wäre fie nicht 
mehr; ohne ihn würde Frankreich in alle Gräuel 
der Anarchie, des Terrorism und des wüthendften 
Dürgerfriegs zurüf geworfen worden feyn. Die 
Konftitugion mußte verleßt werden, weil fein ans 
deres Mittel da war, fie zu retten. Wenn das welt» 
befannte Triumvirat unferd Direktoriums fi jemals 
ein Recht erworben hat, ewig als die Erhalter des- 
Vaterlandd und der Nepublif gefeiert zu werden, 
fo ward am 18. Fruktidor. 
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Wilibald. ch würde ſelbſt nicht ermangeln, 
ihre Büften in meinem Lararium aufzuftellen, wenn 
fie durch einen nothwendigen Bruch in die Konftis - 
tuzion eine wirklich beftehbende und rechtmäßig 
befiehende Republik gerettet harten. Aber Frankreich 
ift feined von beiden: jenes foll fie erft durch eine 
fünftige Erziehung werden, die euere eifrigften 
Republikaner felbft faum für möglich halten; dies 
fes fann fie niemald, oder, wenn Gie es fihlechtere 
dings wollen, beides nur durch ein doppelte Wuns 
der werden. 

Raymund, Was für ein Wunder, wenn ich 
bitten darf ? 

Wilibald. Um wirklich Nepublif zu werden, 
. müßte der Charakter der Nazion eine Verwandlung 
erleiden, gegen welche alle Dvidifchen nur Kinder⸗ 
fpiel wären: um rechtmäßig zu werden, müßte ſich 
der ganze Lethe über Frankreich ergießen, und alle 
Erinnerungen an die leßten neun Jahre fo rein aus 
allen Gemüthern auswafhen, dab alle Franzofen 
in den nämlihen Augenblide, da fie fich: einhellig 
zu einer Republik fonftituiren würden, aus dem 
Nichts hervorgegangen zu feyn glaubten. 

Raymund. Gie nehmen ed fehr foharf mit 
und, Wilibald. Wer fünnte beftehen, wenn er nad 
einem fo firengen Gefeß gerichtet würde? Unſre 
Nepublif war, als die Konftituzion von 1795 von 
dem ungleich größten Theil der Nazion angenommen - 
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wurde; und wäre fie ed auch nur einen Tag gewe⸗ 
fen, fo war diefer Tag binlanglih, um das, was 
damald Wille der Nazion war, fuͤr ihren uns 
veränderlihen Willen zu erflären, und dem zu 
Folge, Franfreich auf ewig zur Republik zu machen. 
Und, was die Rechtmäßigkeit betrifft, brauchte es 
denn mehr, ald eben diefen Willen der Nazion, um 
jede Staatsverfaffung, die fie fih für die zuträg« 
tichfte hielt, rechtmäßig zu mahen? - 
Wilibald. Unglufliher Weife für die Sade 
der Repubtifftifter galt dieß alled eben fo gut für 
die Rechtmäßigkeit und ewige Dauer des Königs 
thums. Welche Nazion in der Welt war wegen 
- ihrer ſchwaͤrmeriſchen Anhänglichfeit an ihre Erb- 
fürften fo berühmt ald die Franzöfifhe? Rief nicht 
- ehemals alles Volt, wenn es bei irgend einer feft- 
lichen Gelegenheit vom Könige gegrüßt und von der 
Königin mit einem unfichtbaren Lächeln befeliget‘ 
wurde, mwenigftend eben fo anhaltend vive le Roi, 
vive la Reine, als es am 10. Auguſt vive la Re- 
publique rief? Wenn der vorgebliche Anfchlag eini- 
ger Glieder der gefegebenden Räthe und des Direk⸗ 
toriums, die Nepublif wieder in eine monardifche 
Form zu gießen, am 18. Fruftidor unrechtinäßig 
war, wie fonnt' ed am 10. Mai rechtmäßig feyn, 
die Monarchie zu zerfiören, um eine Republif an 
ihre Stelle zu feßen? Doch, was bedarf ed mehr, 
als einen bloßen Weberblih der Gefchichte des Jako⸗ 
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binerflubs und feiner Heldenthaten, um fich durch 
lauter beurfundete notorifhe Thatfachen zu übers 
zeugen, daß die -Franzöfifhe Republik nicht einem 
mit ruhiger Veberlegung abgefaßten allgemeinen Bes - 
ſchluß der Nazion, fondern einer langen Reihe der 
gefekwidrigften Anmaßungen, Kabalen, Raͤnke, Bes 
trügereien und Unthaten folcher pofitifiher Fanatifer 
und moralifcher Böfewichter, wofür Marat, Ro—⸗ 
bespierre, Manuel, Pethion, Santerre, 
Danton, Camille des Moulins und fo viele 
andere jeßt doch wohl allgemein anerkannt find, ihr 
Dafeyn zu Ddanfen hat? Gewiß, Lieber Raymund, 
fonnen und werden Sie mir nicht zu läugnen begeh⸗ 
ren, dab ein Zufammenfluß von niedrigen. Kunfts 
‚griffen, gaukleriſchen Taͤuſchungen, ungeheuern Ver⸗ 
brechen und mehr als barbariſchen Mordſcenen nöthig 
war, daß betrogne Volk endlih dahin zu bringen, 
Daß ed, um von dem grenzenlofen Elend der Anars 
chie befreit zu werden, fich eine Verfaſſung gefallen 
ließ, von welcher ed eben fo wenig Kenntniß hatte, 
ald ed Anlage und Neigung zu ihr in fih fühlte” 
In der ganzen Gefchichte aller-Völfer ift kein Bei⸗ 
ſpiel zu finden, daß die Errichtung eines Freyftaats 
nur den taufendften Theil der Verbrechen gefoftet 
hätte, ohne welche der eurige nie zu Stande gekom⸗ 
men wäre. 

Raymund. Alle die Abfcheutichkeiten, womit 
die Annalen unſrer Revoluzion leider befleckt ſind, 
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waren unausbleibliche Folgen eines gewaltſamen 
gaͤnzlichen Umſturzes der alten Ordnung der Dinge 
unter uns. Aber gehen Sie, wenn Sie billig ſeyn 
wollen, auf die Urſachen dieſes Umſturzes zurück, 
und Sie werden ihn noch weit mehr in dem Cha— 
rakter, den Leidenſchaften und der ſittlichen Verdor⸗ 
benheit derjenigen, die ſich vom Anfang an einer 
gründlichen Abſtellung der unläugbarften und uner⸗ 
 träglihften Mißbraͤuche aus allen Kräften entgegen 
festen , ald in den Anjchlägen und Beftrebungen der 
kleinen Anzahl ehrgeikiger und neuerungefüchtiger 
Menſchen finden, die, ebenfalld aus perfönlichen 
Abfihten, von Anfang an ihr möglichftes thaten, 
die Niffe und Brefhen in dem alten baufälligen 
Staatsgebäude täglich zu erweitern, und dadurd- 
den Böferwichtern vom Jahre 1791 und 92, die an 
ihre Stelle famen, unwiſſen der Weiſe die Haͤlfte 
der Arbeit erſparten. 

Wilibald. Ich geſtehe Ihnen gern, daß ich 
die Rechtfertigung der Denkart und des Betragens 
der Ariftofraten in jenem Zeitpunkt nicht auf mich 
nehmen möchte. Aber das Betragen der demofratis 
fhen Partey wird durch die Unktugheit und Vers 
tehrtheit, die in den Kabalen ihrer Gegner präfidirs 
ten, nicht. gerechtfertigt. Härten die Sachwalter des 
Volks ihre Anmaßungen nicht zu weit getrieben, 
ihre Forderungen nicht zu hoch gefpannt, fi, wenn 
auch nicht mit bloßer Wiederherftellung der Freihei⸗ 
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ten und Rechte, welche die Nazion fhon im 14. und 
15. Sahrhundert befaß, doch mit einer ſolchen Eins 
fhränfung der monardifhen Berfaflung, wie die 
Brittifche durch die Revoluzion von 1688. erhielt, 
begnügen laſſen; fo würden fie, da fie auf den Beis 
fall und Beiftand der ganzen Nazion rechnen fonns 
ten, ohne große Schwiarigkeit damit durchgedrungen 
feyn, und die gränelvollen ſechs Jahre, während 
welcher dad liebenewürdigfie und gebildetftie Volk 
des Erdbodens in eine mehr ald Vandalifhe Barba- 
rei und Neufeeländifhe Wildheit zur ftürzte, — 
dieſer ſcheußlich gahnende Riß in der Geſchichte eue: 
rer Kultur würde euere Jahrbücher nicht auf ewig 
fhänden. — Aber das wollten ſchon damals euere 
wiewohl noch heimlichen, und verfappten Kepublis 
faner nicht. Und nun frage ih Sie: was für ein 
Recht hatte diefe Hand voll metafyſiſcher Schwärmer, 
und wenn ihrer auch Tauſende und Zebentaufende 
-gewefen wären, mad berechtigte fie, mit Ber: 
werfung aller gemäßigten Berbeflerungdplane, ein 
der Monardie ergebened und gewohnte Bolf 
durh Borfpiegelung mißgedeuteter Menfchenrecdhte 
zum Aufftand zu reißen, Thron und Altar umzu⸗ 
ftürzen, die Schäße und Befisthümer der Krone, 
die Güter der Kirhe, das Eigenthum unzähliger 
Staatsbürger, unter dem Vorwand, fie der Razion 
zuzueignen, der Raubfucht der verworfenften Mens 
ſchen preis zu geben, und im ganzen Reiche alles 
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umzukehren, aufzulöfen und zu zerftören, bloß um 
den Verſuch zu machen, ob ein Ideal, das fie ſelbſt 
nur in einem magiſchen Mebel erblidten, fich viels 
leicht realiſiren laſſen werde? Was berechtigte fie, 
diefes ihr Vorhaben, wenn ed auch an ſich noch fo 
loͤblich geweſen wäre, auf Unfoften des angefehen- 
ften und begütertften Theilg der Nazion zu bewerk— 
ftelligen? Mit welhem Schatten von Recht maßten 
ſich diefe Menfhen, um eine illuforifhe Majorırät 
auf ihre Seite zu bringen, der tyrannifchen Gewalt 
an, ein von ihnen ſelbſt für fuveran erfiärted Volt 
in feinen einzelnen Öliedern der Freiheit, eine andere 
Meinung als fie zu haben, und nach eigner Ueber— 
zeugung zu reden und zu handeln, zu berauben, - 
die Begriffe und Meinungen der Fakzion hingegen 
‚der großen Mehrheit des Wolf mit Zeuer und 
Schwert aufzudsingen, und den Gebraud des hei— 
ligften aller Menſchenrechte zu einem des Todes würs 
digen Verbrechen zu machen? Freilich, wäre das 
alled nicht geichehen, fo eriftirte die Republik nicht; 
aber welche Republik, die nur durch ſolche Mittel, 
nur durch die Mittel, die chemals ein Marius und 
Sylla und Dftavianus zu Unterdrüfung der 
ihrigen anmwandten, nur durch unaufbörlide Vers 
leßung der. von ihr felbft proflamirten Nechte der 
Menfchheit, mit Einem Worte, nur dur Verbrechen 
und Gräuel ohne Zahl und Maß zum Dafeyn gelan- 
gen konnte! Mit welder Stira erfühnt fih eine 
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Republik, das Werk der Marat, Manuel, Pe 
thion, Carra, Baſire, Chabot, Robeſ— 
pierre und ihres gleichen) unter die Amfik— 
tyonen Europens hinzutreten, und ſich einer 
entſcheidenden Stimme in ihrem Rath anzumaßen? 
Auf was für Rechte kann ſie Anſpruch machen, da 
ihre Exiſtenz ſelbſt die größte aller Ungerechtigkei— 
ten iſt? 
Raymund nad) einer kleinen Pauſe. Lieber Wilt- 
bald!_ wozu das alle? Go fange wir die Gade 
aus einem fo tief liegenden und befchränften Stands 
punfte betrachten, werden wir immer nur einfeitige, 
fhiefe und gehäffige Anfichten erhalten, aus welden 
fih fein gültiges Refultat ziehen laßt. Unſre Revo- 
luzion ift nun einmal erfolgt, weil ed (morgenläns 
difch zu reden) auf der Tafel des Lichts gefchrieben 
war, daß fie erfolgen follte. . Unſre weiland Mo: 
nardie ift nun einmal todt und abgethan, und wird 
nimmer wieder lebendig werden, Aber, Dank fey 
dem Himmel! die Nazion ift noch da; fie fieht in 
ihrem alten Grund und Boden feft gewurzelt, und 
wird wahrfcheinlih nur durch eine allgemeine Erfaus 
‚ fung oder Verbrennung unfers Planeten untergeben. 
Diefe Nazion ift, nach mancherlei mißlungenen Ver: 
fuchen, ſich wieder zu organifiren, durch die Zuſam⸗ 
‚ menwirfung der vier großen Beweger aller fublunas 
sifchen Dinge, der Nothwendigkeit, der Leidenſchaf⸗ 
ten, der Vernunft und des Zufalld, endlich dahin 
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gefommen, ſich diejenige Verfaſſung gefallen zu (af: 
fen, die im Jahre 1795 dem aufgeflärtern Theile die 
befte fhien. Und fo iſt nun das Franzöfifche Volt, 
nah dem politifchen Tode feiner Monarchie, aus 
eigner Macht und Gewalt, nicht nur unter der Ges 
ftalt,, fondern wahrlich mit der vollfaftigen Jugend⸗ 
ftärfe einer Republik, wieder auferfianden, welche 
ihr Recht, unter den Amfiftyonen Europens die ihre 
gebührende Stelle einzunehmen, fo nahdrüdlich zu 
behaupten g’wußt hat, daB es ihr ſchwerlich fo bald 
wieder ftreitig gemacht werden dürfte. Ob ihre der- 
malige Konftituzion die letzte, oder nur ein ftarfer 
Schritt vorwärts zu einer andern fey, wobei die 
Nazion fi vielleicht noch beffer befinden würde, 
wer fann das fagen? — Genug, fie ift nun was fie 
iſt; und um dies recht ind Auge zu fallen, weiß ich 
nur Einen Standpunft. | 
Wilibald. Und der ware? — 
NRaymund. Der kosmopolitiſche. oo. 
- Wilibald. Er ift etwas hoch — aber ich kann 
klettern und hoffe Ihnen nahzufommen. 
Raymund. Gie fehen in diefem einzigen Wort 
alled was ich fagen will, und fo fann ich defto fürs 
zer feyn. Dem Kopf und dem Herzen des denfenden 
Mannes, der im Ganzen ded Weltalld Gefehmäßig- 
feit und ewige Ordnung flieht, ift diefer Erdball nur 


— ein einziges Gemeinwefen, und das über ihn 


‚verbreitete Menſchengeſchlecht nur Eine Familie. | 
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Altes Befondere und Einzelne in den menfchlichen 
Angelegenheiten beurtheilt er nad dem Verhaͤltniß 
deſſelben sum Ganzen. Wollte irgend ein der Menſch⸗ 
heit gewogener Genius den Nebel von den Augen 
der: Voͤlker und ihrer Hirten treiben, fo würden fie 
ſehen, dab die Kerolusion, da fie nun einnial erfolgt 
iſtdurch alle ihre Anfchläge, Intriguen Koalizio⸗ 
nen und Anſtrengungen nicht ungeſchehen gemacht 
werden: kann; und dab es alfe wie die Sachen 
fiehen,) eben ſo fehr ihr Intereffe als ihre 
Pflicht ift, auſtatt dem großen Werk: des Schick⸗ 
ſals vergebens entgegen zu ſtreben, es vielmehr zu 
foͤrdern, und willige Haͤnde zu bieten, daß alles 
Ente, mas. aus der gegenwaͤrtigen Lage der Dinge 
eutwickelt werden kann, wirklich zu Stande komme. 
Jetzt iſt das dringendfte Bedirfniß aller Eurdpäi: 
ſchen Völker Friede, Endigung — nicht wie es 
anfheinen will — Erneuerung — des beillofen ‚-un: 
menfhlichen Krieges, der in fo wenig Jahren alte 
andern. lebel, die der Krieg immer nach fich ‚ziehe, 
noch durch eine fo fuͤrchterliche fittliche Zerruͤt— 
tung vermehrt bat, wofern er auch nur eben fe 
lange. fostdauern. follte, ein gänglicher Ruͤckfall in 
die Barbarei des vierzehnten Jahrhunderts die unaus⸗ 
bleibliche Folge davon feyn müßte. Friede „ Sriede, ' 
nicht Erhaltung alter, lauͤngſt nicht mehr pafiender ” 
Einrichtungen, dur Mittel, die ihren Sturz nur 
beſchleunigen und das Elemd der ſchuldlos leidenden 
Wielands W. 42. Bd. 15 
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Bötker nellftändig machen würden, Friede, Einver⸗ 
ftandniß,. aufrichtige Verbindung zu Wiederberftels 
“fung der allgemeinen Wohlfahrt, ift, was alle Voͤl⸗ 
fer. von den Männern, deren Weisheit oder Thorheit, - 
Rechtſchaffenheit oder Unredlichkeit das: Schiefal von : 
Millionen entfheidet, erwarten, und zu erwarten 
befugt find. Ob die Franzöfifche Republik gut oder - 
ſchlecht konſtituirt iſt, ob ſie, nach den ſcharfen Bes 
griffen einer ſtrengen Theorie beurtheilt, < ihren Na⸗ 
men mit Recht fuͤhrt, iſt ihre eigene Sache; genug, 
daß ſie Kräfte und Mittel in ſich ſelbſt hat, das, 
was ſie jetzt noch nicht feyn fann, in fürgerer Zeit 
zu werden, als ihre — guten Freunde vielleicht 
wünfchen. „Sie iſt militairiſch,“ ſagt man. 
Das ‚mußte fie ja wohl ſeyn, um ſich zu erhalten 
und in Reſpekt zu feßen; will man fie etwa nöthie 
gen ‚ed immer zu bleiben? Friede ift daß. einzige 
Mitselz« fie in eine Soloniſche Republik zu ver⸗ 
mandeln; ſie zur Mutter aller wohlchätigen Fries 
densfünfte, zur Pflegerin der faft überall. verſcheuch⸗ 
ten, oder vernachlaͤſſigten und ſchel angeſehenen 
Mufen, zu einem Beiſpiel, welcher Veredlung die 
Menſchheit fahig ift, au machen. Der Friede wird 
ihre Vorftehen, die zum Theil fo viel zu vergüten 
haben, um ihrer felbft willen antreiben , durch alles, 
was eine aufgeflärte und thätige Regierung zu Wie 
derberftellung der innern Sicherheit, Drdnung und 
Sittlichteit, und zu Beförderung des möglühften 


* 
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Nazionat: Wohiſtandes wirken fahn, jede Erinnes 
rung an das liberftändene Unglüf der Zeiten in dein 

Gemtich eines fo leicht. verge enden, fo gern fröh⸗ 
lichen Volkes, auszuloͤſchen. Daß ſchon jetzt, mit⸗ 


ten unter Weifachen Anſtrengungen gegen innere und 


auswärtige Feinde, welche bisher die ganze Auf: 
imerffamfeit. unfrer Regierung beſchaͤftigten und die 
ſtoͤkenden Hülfequellen des Staats groͤßtentheils 
aufſaugten, daß ſelbſt in dieſem noch immer gewalt⸗ 
ſamen Zuſtande die Zlucklichen Folgen ‚der neuen 
Ordnung der, Dinge in unfern meiſten Provinzen 
inımer fihtbarer werden, beweifet jedem, der fie 
mit einiger Aufmerffamfeit bereifen will, der Augene 
ſchein. Geldft einer. der ausgemanderten Royaliſten 
muß, geftehen, „daß es in Frankreich einen eigent- 
liben Stand des Müfiggange mehr gebe, 
daß das Land bei weitem beſſer angebaut ſey als 
eh mals und die Induſtrie geftiegen zu ſeyn fcheine.* 
— Auf welche Stufen der Vervolltommmung und des 
MWohtftandes, konmen die Mölfer Europens fi mit 
und neben un erheben, wenn fie den ſchimpflichen 
 Meberreften. der alten Barbareı, dem kannibalifchenh 
Nazionalhaf, den elenden Dorurtheil, daß fremdes — 
©luf dem unfrigen ſchade, und den veraͤchtlichen 
kleinen Kraͤmerkniffen und Beutelſchneiderkuͤnſten, 
die man ehemals Politifnannte,. und durd die 


5 ih. niemand. mehr täufchen läßt, auf ewig entfagten, 


un durch einen allgemeinen Völterbund, ohne Ruͤck⸗ 


\ 
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ſicht auf di wenig bedeutende Verſchie⸗ 
eit vn Gran he Fi zu ‚einen, 5 
ha x oꝓahiſchen En res) 
— al Seite, Der Are % 
em alles noch Ueberſpannte in den Begri € 
—— nungen unſrer armen Republifaner au 
di Teuperatus Ne ftimmer würde, iſt 
nr 6 es fo gemißz, ald. daß es — wie ungünftig 
man auch 9 tzt noch... nicht gan, ohne unfre Schuld, 
von ung, der neen ‚mag .—, nicht an ‚unfrer ‚Republik 
Liegen,. —— die einmal bergeftellte, öffent: 
ijche R Ruhe nicht ein ganzes Jahrhundert voll. hal 
ianifcher age zum Gluͤck der Voͤlker bewirken 
wird, , 
—* Wilibatd. Wer koͤnnte das Herz eines Men⸗ 
ſchen in feinem Plan, tragen ,. und nicht zu diefen 
guten Würfgen, Hsım ngen: und. Ahnungen iren 
sagen ?, Was, fehie. alfo nod),.. als irgend eine Be⸗ | 
Shwörunge formel ausfindig. zu machen, wodurch wir - 
—9 Genius der en beriiögen. können, 
- die porerwahnte Wohlthät an unfern | sübern ‚and 
Dbern zu thun ? damit nicht länger von uns gefagt 
‚werden müfle, was der. Pfalmift von ‚den goldnen 
und. filbernen Goͤtzen der Heiden fagt! „Sie haben 
Augen. und feben nicht, ; fie Haben Ohren” und- hören 
nicht, auch ift fein Odem in ihrem Piunde,e 
Kaymund, Sch bin oil uten Zutrauens su 
der männlichen Denfart und warnen Menſchlichteit, 
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wovon ich einige von denen befeelt febe, in deren 
Händen das Schickſal der Völker liegt; und da bei 
allen noch der mächtige Drang der Nothivendigfeit 
und ded wohl verftanderien/eigenen Vortheild hinzu 
kommt, follten wir nicht alle Urſache haben, einem 
froͤhlichen Ausgang entgegen zu ſehen aris. uu.2 
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Was wird —E aus: dem: ‚am werden? 





Walther. | x 


Ich geſtehe Ihnen, Diethelm, von allen unſeligen 
Folgen, die der Sturz der Franzöſiſchen Monarchie 
nah fih gezogen hat,’ ift in meinen Augen die 
unfeligfte, daß fle die Hälfte der Menfchen in Eus 
ropa aus dem, was den eigentlichen Genuß unſers 
Dafeynd ausmaht, aus den Leben im Gegens 
wärtigen, mit Gewalt heraus geworfen, und in 
eine peinliche Lage verfegt hat, worin urs die Uns 
gewißheit deflen, was, vielleicht in wenigen Wochen, 
Tagen, Stunden, unſer Schickſal feyn wird, alle 
Nerven des Beiftes lähmt, alle Freuden verbittert, 
und alle Luft benimmt, und mit Arbeiten und Core 
gen zu befchäftigen, durch welche die Zufunft eine 
idealiſche Gegenwärtigfeit für und erbält, deren 
geiftiger Genuß dem finntichen felbft gewiller Maßen 
vorzuziehen iſt. Wer hatte Luſt, feinen Ader zu 
bejtellen, wenn er voraus wüßte, feine Ernte würde 
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noch im Halm vom Hagel zerſchlagen, oder von 
Heuſchrecken aufgezehrt werden? Wer mag arbei— 
‚ten, wenn ihm nicht wenigſtens feine Einbildung 
‚den gewünfchten Erfolg als etwas wahrfheinliches 
‚vorfpiegelt? Wer fann während des Ausbruchs 
eines: wüthenden Vulkans ruhig an feinen Fuße 
wohnen? und wem wird es einfallen, fih neben 
‚einem fo gefährlihen Nachbar gar ein Haus zu 
——— 

Diethelm. Sie find auch gar zu aͤngſtlich, 
$reund! Wir leben, Dank fey dem Himmel! ziem⸗ 
ich weit von den fürchterliden Giganten ent: 
fernt, ‚die allen diefen Unfug anrichten. 

Walther. Was nennen Sie weit? War 
Venedig, Modena, oder der Kirchenſtaat etwa 
näher? :Was fragen diefe neuen Bandalen, deren 
ungeftümen Zug weder Ftüffe noch Waldfirönte, 
weder Abgründe noch Felfer, wo Adler und Laͤmmer⸗ 
geier niften, aufzuhalten vermögen, was fragen fie 
nach näher oder weiter? — fie, die, gleich einem 
ausgetretenen Gee, ihr Ufer mit jedem Augenblide 
fortrücken, und gar bald die entferntefien Volter zu 
‚pren Nachbarn. zu machen wiſſen. 

Diethelm Da wäre freilich das Sand glitds 
lich, daß, ex providentia majorum , mit einem tuͤch⸗ 
tigen Damme verwahrt waͤre, an welchem ſich die 
ſtolzen Wellen diefed reißenden Waſſers brechen 
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F Walther. Hat es etwa irgend einem der Vel⸗ 
fer, die ein Opfer deſſelben wurden, daran: gefehlt? 
Aber gegen diefen Verderber hilft, fein Dann, 
fhüst fein Bollwerk, Jene Nordifhen Barbaren, 
die dad alte Römifche und Byzantinifche Reich uͤber⸗ 
ſchwemmten, ehrten und ſchonten doch, uͤberall die Res 
‚igion und die alten Gebräuche und- Gewohnheiten 
- der bezwungenen Länder: aber dDiefe- Barbaren 
bon einer noch nie gefehenen Art treten alles, was 
der Menfchheit von jeher heilig, war, im Namen 
der Vernunft mit Füßen, ‚dringen den Voͤlkern 
‚ihre Gefege im Namen der Freiheitauf, und 
rauben, morden und gerftören fraft der; — 
lierbaren Menſchenrechte. 

| Diethelm. Die neuefien Thaten — 
Nasion haben, wie ich ſehe, Ihre Galle iin Auf⸗ 
ruhr gefeßt, licher Walther, und nun erſcheint Ih⸗ 
‚nen alles graͤßlicher als es wirklich iſt, zumal dm 
Sie den Republiken ohnehin nicht gewogen‘ find, 
Walther. Da thun Sie. mir zu. viel. Ohne 
die Demokratie für die befte Staatsverfaſſung gu 
‚halten, ehre ich jede Regierung, was auch ihre 
Form feyn-mag, die, indem ſie ihre eigenen Rechte 
‚behauptet, auch die Rechte. anderer reſpektirt. Ich 
‚werde die Achtung nie, vergeflen, :die man ganzen 


- ‚ Razionen fhuldig iſt: aber -eben darum wMerderich 


‚die Nazion, welche Sie die große zu nennen 
belieben, nie für die Handlungen der Wenigen 


En 
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verantisdrtlichwiachen, in deren Hände das’ Ungluck 

«der Beiten, und ein fataler Zuſammenhang bon’ Uni: 
ſtaͤnden und ‘Ereigniffen eine Gewalt gefpielt haͤt, 
welche ſie erſt zu Unterdrücfung ihres eigenen Volks 
und nun zu Unterjohung alfer übrigen gebrauchen. 
Dieſen allein‘ gelten‘ meine Anklagen; über ' diefe 
‚allein werde sich Zeter fihreien, fo lange noch Luft 
durch meine Kehle geht, und wenn ich fo viele Köpfe 
‚hätte als Briarens; und alle Tage Einen unter 
sdie Guillotine legen müßte, 

Diethelm Gh bitte Sie, lieber Walther, 
‚mäßigen Sie, wenns moͤtlich ift, Ihren Eifer, und 
safen Sie uns ‚gelaflen von der Sache reden. 

Walther. Gelaſſen ? Verzeihen Sie mir! 
Wer Folhen’ Dingen, wie täglich" vor unfern Augen 
:gefchehen;, getafien'zufehen kann, drin’ 

. Diethelm. Kein Menfchenfreimd, fein Wel-- 
‘Bürger 1’ — Däß iſt doch woͤhl das aͤrgſte was "Sie, 
mir ſagen wollten? Aber'hr Herz erinnerte Sie 
daß ich beides bin, und das harte Wort blieb. in 
Ihrem Munde ſtecken. — Auch mir iſt es ſchon 
öfters ergangen wie Ihnen. Wer ſollte nicht unmu⸗ 
ſthig werden, wenn die Gewalt, auf ihre ueber⸗ 
niacht trotzend, nicht einnal Für nothig hate), ihr 
Handlungen ‚einen Anftrich von Air tändigfe 
geſchweige don Gerechtigkeit zu ‚geben? "Aber d da 
wir mit allem unſern Unwillen nichts‘ Beffer mache 
fondern im Gegentheil/ je leidenſchaftlicher wir * 
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Werke gehen, defto mehr Gefahr, laufen, alles gar mu 
einfeitig zu beurtheilen, und darüber vielleicht das 
einzige Mittel zu überfeben, wodurch dem Nebel 
geholfen werden koͤnnte: fo bleibt uns denn doch 
nichts andres, ald unfre Gefühle zum Schweigen zu 
bringen, und mit möglichfter. Gelafienheit fo lange 
gu ſuchen, bis Pt den Gefichtöpunft gefundenhaben, ' 
‚aus welhem ein Weltbürger, der, außer dem 
nil humani a me alienum,, ganz und ‚gar 
fein perſoͤnliches Intereſſe dabei hätte, die Sache 
betrachten müßte, 

Walth er. Gut! Ich verſpreche Ihnen, ſo ſanft 
zu ſeyn wie ein Lamm, und wir. wollen doch ſehen, 
aus welchem Geſichtspunkte Sie in dem politifchen 
Eyftem, nach weichem. die. Gewalthaber der ‚großen 
Razion handeln, aud nur einen Schatten von Ges 
verhtigfeit finden wollen, . 

- Diethelm. . Dazu, will ich mich eben nicht 
anheiſchig gemacht haben. 

Walther. Sie thun wohl daran. Denn ſo 
wie General Berthier, von der Zinne des erober⸗ 
‚sen Kapitols herab, vie Manen des Kato, Pom⸗ 
pejus, Cicero und Brutus hervor rief, fo citire ich 
‚hiermit die Schatten des, Protagoras, Gorgias, 
Volus, Hippiad, und aller andern Sofiften, deren 
Leben und Filoftratus befchrieben hat, und fordre fie 

heraus, mit aller ihrer Gefchilichkeit eine fchlimme 
Sache gut zu machen, das neueſte Betragen der 
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befagten Gewalthaher gegen „die: Helvetifhen 
Kepu bliten zu rechtfertigen. - Ich. feße zum vor⸗ 
aus, daß ‚Sie wenigftens -aud der allgemeinen 
Weltkunde (welche die res gestas. Francorum 
mit einem hiſtoriſchen Enthuflasn, der zumeilen in 
den dithyrambiſchen uͤbergeht ‚ erzahlt) von allen 
Thatſachen hinlaͤnglich unterrichtet ſind. Und nun 
frage ich Sie, haben Sie jemals zwei. ähnlichere 
Dinge gefehen, als die Vorwuͤrfe, die der Wolf in 
Gäders Fabel dem. ‚Schafe macht, und die Ankla⸗ 
‚gen, auf welche, das Franzoͤſiſche Direktorium ſein 
gewaltthaͤtiges Betragen gegen- Bern und. andere 
Schweiger » Kantons gründet ? 

Diethelm. Ich überlaſſe dem Schatten des 
Gorgias ‚die Ehre, die - Rechtfertigung. des Wolfs 
auf, fih zu nehmen. — Das Schaf. wurde freilich 
feindfeliger Abfichten und. geheimer. Einverftändniffe 
nie den Feinden. Iſegrimms beihuldigt. - 
Walther. -Gefekt, auch, (was doch wenigſtens 
ſehr —— iſt) es waͤre etwas Wahres an die⸗ 
fen eſchuldigungen; geſetzt, das Schaf wäre dem 
Wolf im Herzen nicht gut, fuͤrchtete ich, vor ihm, 
hätte auf. ‚alle Fälle fih um, einigen Schuß bei ‚den 
Leoparden beworben. und. dergleichen, — was waͤr 
ed ‚denn. om Ende? . Was kann Ifegrimm - nom 
Schafe zu befürchten haben ?- Was tlır, Unterneh» 
mungen, gegen -feine eigne Perfon , oder Frau Giere⸗ 
mund; feine Hautfrau, und die jungen Wölfe, ‚feine 


ee 


"Hunderten wohl befand," auf einmal Heraus’ gewoßs 


die bisherige geſetzmaͤßige Regierung” preig —2 


freiem?" wir kbumen ‚dein‘ gamen Helvezien die 
ünſchatzbaren Guter Frahe 
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Sklaverei „gehalten; wurde, » durch ı das Feuer der 
Trůb ſal „Das wir mitten ‚unter ihnen angezundet 
haben, „und Anh aalstaaöften unferhaltenniin eine, 
einzige untheilbare Republik zuſammen zu fchmelzen.“, 
— Was ‚die Befreiung, ‚von ‚den ariftofratifhen Un⸗ 
geheuern betrifft, die, das, unglücliche, Schweigers, 
volk bisher ſo barbarifh. „bufirifirt und.neros, 
nifart haben, follem, ſo ftand, alſo gang; Europa 
bisher in, einem. faljchen Wahne, da es die. Schweizer, 
für, ein, freies und. gküdliches; Volk bielt!.. So 
lebten {te FeLbft in „deu unbegreiftihften, Gelbftber 
trug... ſich für, frei zu halten, — da ſie doch Sklaven, 
waren}, lie. Fremde, von ‚allen Nazionen Euros, 
pens, die, fi, einige, Zeit in den Schweiz aufhielten, 
ſtimmten bisher darin, uͤberein, dab die ariftofratiz 
ſche Negierung der Bermer,ein Muſter einer ‚edekn, 
gexehten, Janften und das Gluͤck der Untergebenen 
machenden Staatsverwaltung ſey. Dieß lehrte auch 
ſchon der, „bloße Augenſchein einem jeden, der fich, 
das Vergnuͤgen machte, die, verſchiednen Land ſchaf⸗ 
ten, Thaͤler und Gebirge dieſes anſehnlichen Kantons 
zu Durhiwandern;. ‚und wiewohl niemand, behaupten, 
wird „;.daß die Berner ‚allein, von, dem Augenonen 
Sopfe.der Wenſchheit die Ausnapmergemacht hätten, 
fo Können. fe bob, Fihnlich „die ganze, Welt auffors, 
dern, eihen Staat zu nennen, ‚worin ‚dad Volk, 
was man im eigentlichften Verſtande Volt nennt, 

glucklicher und zufriedner geweſen wäre ale das 


— 
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übrige, Een es doch, dab eine Anzahl driftofrne 
tifch er: Familien im Waadlande miß vergnuͤgt wa⸗ 
ven, feinen Antheil an der Regierung zu haben; fey 
es, dab gegen etliche einzelne Perfonen, die dor 
einigen Jahren als Nuheftörek in Unterfuchung fas 
mem, härter ald der Klugheit gemäß war, verfah⸗ 
ren worden wäre: was für eine Befugniß hatte Lie 
Franzoͤſiſche Regierung, ſich in die innern Angelegen- 
heiten eines unabhängigen Staats zu miſchen ? 
Wenn die angeblich Unterdrüdten fie un Shug und 
Beiſtand anriefen ‚berechtigte fe das, ſich zum Rich⸗ 
ter zwifchen diefen‘ Partikularen md ihrer Obrig⸗ 
feit aufzumwerfen?. Gab ‘ed ihr ein Recht, die bis: 
herigen Magiftrate der Helvetifhen Freiftaaten mit 
dem verhaßten und underdienten Namen don Tyran⸗ 
ten zu brandınarfen, und das Bolt unter den Ver⸗ 
fprehen ihres fräftigften Schutzes gegen fie aufzus 
wiegeln? — Aber auch über diefe Vergewaltigung, 
wie offenbar fie immer gegen das allgemeine Völker: 
recht freitet, ‘wollen wir binaus gehen. Sey es 
damit zugegangen wie es will, die Helvetifchen 
Ariftofratien find niht mehr; die borntalige 
Konftitugion ift in allen Städten der Schweiz aufs ° 
gehoben ; die Minorität “har, mehr oder weniger 
nothgedrungen, hier und da, fogar "mit ziemlich guter 
Art, der Majorität nachgegeben; die Basler, Schaf—⸗ 
hauſer, Lucerner, Zuͤrcher u. ſ. w. haben etwas 
gethan, wozu ihnen der alte König Th et eus von 
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Athen fon vor 3000 Jahren das Beifpiel gab, 
- und, indem fie ihr ſtaͤdtiſches Bürgerrecht auf alle: 
in ihrein Lande‘ Angeſeſſnen ausdehnten, aus Stadt‘ 
und Landſchaft einen einzigen Birgerſtaat, oder 
dad, was die Griechen, im eigentlichen Sinne des 
Worts, Polis nannten, gemacht; ME gefammte 
Volt in’ jedein dieſer unabhängigen Freiſtaaten ift im 
Begriff, ſich eine neue, auf Freiheit und Gleichheit 
gegründete Verfaſſung zu geben: hatte num die Fran⸗ 
zoͤſiſche Republik nicht alle Urſachen zufrieden zu feyn ? 
Was konnte ſie mehr verlangen’? War nicht dieß 
ſchon viel mehr, als fie einem von ihnen ganz unabr 
bängigen Volke billiger Weiſe zumuthen durfte? 
Und dennoch ift fie nicht zufrieden. Sie befteht dar⸗ 
auf, die dreizehn Kantons auch noch in eine einzige 
untheilbare Republik umzugießen. Wimſcht dieß 
etwa das Helvetiſche Volk auch? Nichts weniger. 
. Eine kleine Zahl raſcher Köpfe ausgenommen, tft es 
der ernſte Wunſch und Wille der unendlich groͤßern 
Majoritaͤt, in ihrem bisherigen eidgenoͤſſiſchen Ver⸗ 
haͤltniß gegen einander auf dem alten Fuße zu ver⸗ 
bleiben; und ſie ſind ſo uͤberzeugt, daß die neue 
Form, die man ihnen aufzwingen will, ganz und 
gar nicht fuͤr ſie paßt, daß dieſe den hartnaͤckigſten 
Widerſtand finden, und, wofern die Franzoͤſiſche 
Partey durchdringt, wahrſcheinlich das Grab der 
Schweizeriſchen Ruhe und Eintracht ſeyn wird. Ges 
ſetzt nun auch — was ich keineswegs eingeſtehe — 
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dat, was die meiften Helvezier der — | 
die, nag wit ihnen vornehmen will,; ſo abgeneigt 


mat, wäre bloßes blindes und irrendes Boruptheil si; 


wer, gab der Franzoͤſiſhen, Reslerung ein. Rechtrr 


freie unabhängige; Menſchen wit Gewalt von, ihren; 
Voruretheilen zu befreien? Oder genuͤgt den p.p.lisz 
täfch,e n. Jalobinern etwa an deu Rechte, welches: 
ehemals, die religioͤſen Jatobiner die Dominitau 
ner); hatten, ‚einen Irrglaubigen, lebendig zu dere, 
brennen, um feine, agıne , Geste. vom ewigen Feuer zu 


eatten 9, Dog, wos kragen diefe, Cemtauren; nach 


dem,. was ‚andere, Rech t neynen ?.; ‚Recht iſt was fiez 
“wollen, und.fie, wollen was.ihnen beliebt, und; 
was. fie wollen das koͤnnen Nie, auch, und mesden, 
ed. fo. lange koͤnnen, als die. große Majorität der. 
Erdenbewohner auß. Shwachföpfen,. „die ſich duch. 
Woͤrter Fraſen und. Chansons, } fanatiſiren laſſen, 
aus Schwindlern, die gern die Welt mit regieren 
moͤchten, und aus Sans kuͤlotten n, die nur ıPei, 
Fauſtrecht ‚gedeihen. fönnen, beſtehen ‚wird. 
Diethelm... Gie haben Sich, mit aller. * 
Geiaſſenheit, ein wenig aus dem Athen deklamirt, 
lieber ‚Walther. Ich will Sie alſo auf, ein paar 
Minuten abloͤſen, und Ihnen offenherzig fagen;,. was. 
ich. von der Sache .denfe, Den, ‚Helveziern Borwürfe; 
daruͤber zu machen, daß das alte sero sapinut ſeine 
allgemeine Wahrheit auch an. ihnen bewährt, bat, , 
wäre unfreundlih. Die Menfchen find nun einmal: 


* 
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fo geartet, dab fie zu den, was zu ihrem Beſten 
dient, nicht durch Vernunftfchlüffe oder Neflerionen 

über. fremde Erfahrungen, wie nahe fie ihnen auch‘ 
biegen, bewogen, fondern von der unerbittlichen 
Nothwendigkeit bei den Haaren hingefchleppt werden 
müſſen. Niemand ift durch die angeflaunten, uner—⸗ 
warteten, und doch fo natürlichen und lehrreichen 
Begebenheiten dieſes letzten Jahrzehends weiſer, 
wohl aber ſind die Thoren noch thoͤrichter und die 
Verkehrten noch verkehrter geworden. So kommt es 
denn, daß man das, was im rechten Moment auf 
eine verdienftlihe und Fuge Art hatte getban wer: 
den fönnen, zuleßt ohne Berdienft und fo, wie 
und gebieterifche Umftande dazu drängen, thun nu 6. 


Ob die einfache Forın, "im welche das Franzöfifhe _ 


Direftöorium die Delvezier giefen will, ibnen fo 
ſchadlich ſeyn werde, als ſie zu glauben ſcheinen, 
iſt ein ſehr verwickeltes Problem, zu deſſen Aufloͤ⸗ 
ſung eine vollſtaͤndigere Kenntniß des Landes und 
ſeiner Einwohner gehört, als ich beſitze. Für Ja 
und für Nein ſcheinen ſtarke Gründe vorzuwalten. 
Die flärkften für die verneinende Antwort liegen 
zwar: in der Berfchiedenpeit der Neligion, und in 
dem großen Unterfhied der Stufe der Kultur und 
Auftlarung, worauf fih die Einwohner des einen 
Kantons, in Vergleihung mit denen von einem 
andern, befinden ; indeflen zweifle ich faum, daß die 
Ungeneigteftien, wenn fie die Grunde ihres Wider: 
Auielands W 42, Bd. 16 


7 Gefpyrade:nr 


willens angeben müßten, vor dem. Nichterftuhle.der 
Vernunft fhwerlich damit auslangen würden. . Aber 
gerade dieß, und dab fie wahrfcheinlich die Kompes 
tenz diefes Nichterd nicht anerkennen würden, bewei⸗ 
fet, . daucht mich, wenigſtens gegen die momens 
tane Schicklichkeit der Sache. Auf der andern 
‚Seite foheinen: die Vorſteher der Franzöfifchen Res 
publik, da fie außer ihrer allein ſelig machenden, 
einen untheilbaren politifchen Kirche fein Heil fehen, 
ihren freundlichen Willen gegen ihre tranfalpinifchen 
Nachbarn dadurch beweifen zu wollen, daß ſie es 
mit ihnen eben fo gut meinen, als mit ihrem eiges 
nen DVaterlande, dem ihre Vorgänger und fie felbft 
hart genug zufeßen mußten, bis es fich; im dieſes, 
ihm noch weniger paflende unbequeme Koſtum hin⸗ 
ein zwaͤngen ließ. Freilich tönt ed ein wenig komiſch, 
wenn die Mutter (wie in. jener : Fabel): ihre uber 
die Unformlichkeit ihrer Schuhe ſich beklagende Toöch⸗ 
ter. mit: aller möglichen: Gufmüthigfeit verfihert; 
Die. Schuhe müffen dir gang vortrefflich figen „mein 
Kind, denn ich habe dad Maß dazu an meinem eige⸗ 
nen Zuße nehmen laſſen. EERER er e 
Walther Was für eine Sprache — die all⸗ 
gemeine demokratiſche Mutterkirche mit ihren. Tod 
‚tern führen mag, fo darf'man ihr doch, denke ich, 
ohne ſich an. ihrem guten Herzen zu verſuͤndigen, 
bei den großmäthigen Mittheilungen ihrer z u vo x 
kommenden Gnade immer etwas mehr Ruͤchſicht 
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auf ſich ſelbſt zutrauen, ats fie, aus Schonung‘ 
gegen die Schwächen, zu nehmen das Ahfehen haben 
will; ein Punkt, worüber ung die Batavifche, Eir 
fatpinifche und Liguriſche Republik ein Wort ind Ohr 
fagen koͤnnte. Webrigend iſt 8 ziemlich auffallend, 
daß man mit den guten Helveziern nicht viel Koms 
plimente macht, fo fehr fie auch, vermöge derMen- 
fhenrehte und des Princips der Freiheit, 
Gleichheit und Bolkdfureränität, berechtigt wären, 
von der großen Nazion auf den Fuß der Gleiche! 
heit behandelt zu werden; und ich weiß mit Dem 

Tone, den man ſich z. B. gegen die Berner erlaubt) 
hat, kaum einen andern zu vergleichen, als den 
hohen Ton, in welchem man zu Raſtadt mit den 
Bevollmaͤchtigten der Reichsdeputazion ſpricht. Man 
ſagt zwar, die Republik habe nichts weniger als, 
Luft mit den Schweizern gaͤnzlich zu brechen; indeſ⸗ 
fen ift es eben nichts ſeltenes, daß einer, dem es 
gar nicht um Händel zu thun iſt, ſobald M "merft,« 
daß der andere, noch friedfertiger iſt, einen trotzi⸗ 
gen Ton annimmt und dadurch feinen Zweck erreicht. 
Widerſetzen ſich die Helvezier im Ernſt, deſto ſchlim⸗ 
mer fuͤr fie), Die Zeit ihrer alten Triumfe iſt nicht: 
mehr. · ¶ Wenn ‚fe auch noch ‚eben Diefelben ‚alten: 
Schweizer wären, die bei Sempah und More; 
garten und Brandfon und Murten fiegten, 

und die Moͤrgenſterne undiSchlachtſchwerter ihrer 

Vater noch een act Arme Firptten; 
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ſo iſt doch Leicht voraus zu ſehen, daß fie zuletzt 
unterliegen, und fuͤr das Verbrechen, ihre Freiheit 
und Gleichheit nach ihrer.» Weiſe handhaben zu 
wollen, fuͤrchterlich büßen würden, Und nun zeigen: 
Sie mir, wenn ich bitten darf, den Geſichtspuntt, 
woraus man das Verfahren der Franzöfifchen Ge— 


walthbaber — dem ih, um Ihnen meine Gelaflens - 


heit zu beweifen, feinen wahren Ramen nicht geben 
will — anfehen nn um es nur erg zu 
finden, 


„Diethelm, Dieſen — * * de 
fharffinnige und beredte: Herausgeber der Allgie 


meinen Weltfunde in ſeinem No. 49. bereits 
‘ angegeben. ch fage nicht, dab das Verfahren der 


Gallofrärfifhen Republik dadurh gerechter, oder 
edler, oder großmürhiger werde, ald ed aus 
jedem andern. Gefihespunft in allen gefunden Augen 
erfcheint : aber dafür werden Sie au fo billig feyn, 
den Gewalthabern ı jener Republik Fein Verbrechen 
daraus zu machen, daß fie. am Ende doch nur, wie 
alle andere, Gewalthaber in der Welt, ver⸗ 


fahren, und, unbekuͤmmert um die Moralität und 


Humanität ihrer Mabregeln, in jedem Falle fo‘ 
handeln, wie es en ‚antereffe am genräße: 
ſten if, 


Walther: Bon einer Kepubtit, ‚die * die 


Kedte der Menfchheit gegrimder- ſeyn will, und mit’ 


* 


* 
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den großen Zauberworten Freiheit und Gleichheit, 
Vernunft, Filofofie und Filanthropie, fo viel Ger 
rauf und Getlingel macht, ſollte man doch wohl 
mit gutem Fug ein beſſeres Beiſpiel erwarten dürfen. | 


Diethelm. Von ‚einer Repubtif, fagen Sie? 
Haben Sie dad ‚etwa von den alten Republiten 
Athen, Spiarta, Korinth, Karthago, oder 
dem glorreichen Vorbilde der: Galtofränfifchen, der 
großen Räuberrepublif Rom, "gelernt? Erinnern 
Sie Sich doch aus Ihrem Thucydides der edein Uns 
verfhämtheit, womit die Athenifchen Bevollinäche 
tigten den armen Inſulanern von. Melos, die: fi 
auch. die Freiheit "nehmen wollten ihre Unabhän- 
gigkeit gegen das allgemaltige Athen : zu behaup⸗ 
ten, das Verftandniß öffneten. „Reden wır mit 
eimander wie verftandige Männer Cfägten fie zu den 
Metifhen Deputirten): -Grundfäge der Gerechtig⸗ 
feit geltend machen, [hit fih nur für Parteien, 
die einander an Gtärfe gleich: ſind; wo dieß der 
Fall nicht ift, da gebührt es ſich, dab der Stäifere 
befehle und der Schwaͤchere m... sn * 
finden beide ihren Vortheil.⸗ u 4220 


Walther. 8 gewiß ! Der Staͤrkere gewinnt 
einen, Sklaven, und der Schwaͤchere trägt unter den 
Flügeln feines Beſchuͤtzers wenigſtens eine Art von 
Efiftenz zur Ausbeute davon. Es liegt freilich flar 
am Tage, daß die Gallofränfifche — jenen 
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alt; . republitaniſchen Grundſatz, in ſeiner ganzen 
Ausdehnung und Staͤrke, auch zum ihrigen gemacht 
hat. Kraft deſſelben ſehen wir die Bataviſche und 
Liguriſche Republik in ein Modell der Franzoͤſiſchen 
nach verjüngtem Maßſtabe gegoſſen, und die Cifal⸗ 
viniſche nach eben dieſem politiſchen Kanonmn neu zus 
ſammen geſetzt. Run iſt die Reihe an Helvezien, 
und ſeit wenigen Tagen auch an deriheiligen Stadt, 
Rom und am Kirchenſtaat. Das Direktorium willz 
General Berthier. gebt: auf Rom lod,. findet feinen 
Widerftand, befeßt das Kapitol, citirt die Manen 
des Kato und Brutus, ruft die Freiheit des Roͤmi⸗ 
ſchen Pobeld aus, und. Pius: VI. ift, wie. man eine 
Hand :umfehrt ji: aus einem ſuveraͤnen Fuͤrſten in den 
Oberpfarrer von St. Johann! im Lateran verwandelt! 
Auch warzes nicht. mehr als billig, dab die große 
Republik an die Stelle des: ariſtokratiſchen 
Venedig, das auf ihr Wort aus dem Regiſter der 
unabhaͤngigen Staaten verſchwunden iſt, eine neue 
Demokratie aus dem Nichts hervor rief. Wie lange 
wirds noch währen, fo kommt die Reihe an Neapel 
und Sicilien 2 3 Und. weflen Parına und Florenz ſich 
zu getröften haben, mögen ſie lebhaft genug vor- 
empfinden. Aber, vorher muß noch Karthagı 0,bers 
tilge wer en! —. oder bielmehr, wen wir die 
poimpöfen Deflantägionen des Direktoriums und feis 
ner Präjidenten hören, fo ift es ſchon vertilgt ; und 
die Herzen Bürger find ihrer, Sache ſo gewiß, ; daf, 


unter'vier Fugen 247 


went Buonaparte nicht weiſer gewefen wäre, 
die Siege, die fie an der Themfe und am Shannon 
zu erhalten gedenfen, auf dem Theater der Republik 
[don anticipando gefeiert worden wären, - Hoffent⸗ 
lich werden fie einige Schwierigkeiten in der Aus⸗ 
führung. finden. Aber wer fann für den Ausgang 
ſtehen ? Lord Bridport fagte zwar ein großes Macht⸗ 

wort; aber wenn der Gott der Winde nicht immer - 
auf feiner Seite ift, fo. hat er mehr gefagt als er 

halten Fann. Wenn London unendlih reicher ift 

als Karthago, fo ift hingegen nicht zu läugnen, daß - 
‚die Sallofranfen eben fo fieggewohnt, eben fo tapfer, 
eben fo gut angeführt, und noch zehnmal raubgies 
siger als die Römer felbft find. Alle was Mons 

tesquieu von dem werdenden Rom fagt, paßt 
auf diefed an die Ufer der Geine verſetzte neue 
Rost entweder ſchon jeßt, oder wird, vermöge der 

Natur der Sache, fünftig an ihm wieder wahr mwers 
den. Es muß in‘ diefem furchtbaren Kampf um 

Leben: oder Tod entweder fiegen, oder fallen um 

nie wieder aufzuftehen. Und was fagt Ihnen num 
Sr Genius, ——— 


— Weg damit! Jh mag nichts ie 
weiffagenden Genien zu thun haben. Die Wage 
beider Reiche haͤngt am Olymp herab; möchte doch 
der liebenswurdigſte aller Genien, der Friede, noch 
in Zeiten dazwifchen sreten, und dadurch dem ee] 


Pe 
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a. Befpräde 


lichſten Schauſpiel von allen, die unſer Jahrhundert 
gefehen bat, zuvor kommen . - 


Walther. Ich wünfhe es — ohne Hoffnung, 
und befürchte — was ih mir felbft nicht geftehen 
mag. Nichts ald mein unbeweglicher Glaube an die 
göttlihe Nemefis tröftet mich mit der Mögliche 
keit, daß der Aügenbli der fireng vergeltenden Ges 
rechtigkeit, der, fpäatet oder früher, gewiß kommen 
wird, eben ſowohl früher fommen fönne. Indeſſen 
ſchweben wir Allemannier und Germanen, das maͤch⸗ 
tigſte — und unvermoͤgendſte Volk — und Nicht— 
Volk von Europa, in angſtlicher Ungewißheit, was 
aus unfrer Derfaflung — die’ fchon lange aufgehört 
bat au ſeyn, und nie gut genug var, um dauern au. 
können — am Ende noch werden fol. | 


Diethelm. Die’ Unterhandlungen,- die dieß 
entfcheiden ſollen, ſind in der That die erſten in 
ihrer Art, jene der Athener und Melier etwan 
aufgenommen. Germanien wehrt ſich für fein ural⸗ 
tes Nazionaleigenthum mit — diplomatiſchen Waffen; 
die große Republik mit Machtſpruchen. Sch will, 
ſagt Sie. — Du willſt, wozu du kein Recht haſt, 
ſagen Wir. Ich will aber, ſagt Sie. — Nun, 
fo nimm die Hälfte; denn: die Hälfte ift: mehr als 
das Ganze, fagt der weife Heflodus. — „Ihr treuhere 
zigen Seelen, feht ihr denn nicht , daß wer: mir eine 
Hälfte giebt, wert er muß, befler thäte, die andre 
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gleich mit zu geben t* — Nun, fo nimm denm das 
Ganze, (p. p. daß du daran erftiden mödhteft!) 
ſagen Wir endlich. — Gut, daß ich es ſchon habe, 
ſagt Sie. — Aber, ſetzen Wir hinzu, wir behalten 
uns zwei bis drei Schock Klauſeln und Reſervate in 
casum casüs vor. — Davon verftehe ich nichts, 
fagt Sie. — Wollte Gott, Bürgerin Nepublif, du 
bätteft unfre Lünig und Ludemwig und Mofer 
und Pürter fo. gut fludirt wie wir! — „Wohl 
mögen fle euch bekommen! — Ich mache mird bequee 
mer. Ich ſtudire nichts — als, für meinen Hause 
gebrauch, ein wenig die Natur. und die Landkarte, 
Seht ihr, was für eine prächtige, in großen Schlan⸗ 
genkreiſen fi fortwälgende Grenze Mutter Natur 
bier zwifchen. mir und euch fließen läßt! Was diefe' 
feits ift, bleibe mein; was auf euerer Geite iſt, 
will ich euch, damit alles friedlich und ſchiedlich zu⸗ 
gebe, vertheiten helfen.“ — Wir bitten, fi feine 
Mühe zu mahen; wir wollen uns fohon felbft ver- 
gleihen, fagen wir, Aber die Republik ift eine 
eigenfinnige Dame. Gie werden fehen, Walther, - 
daß fie auf ihrem Starrföpfehen beharren wird, und 
wir — wir werdens am Ende doch ‚wohl machen 
müflen, wie der Hof zu Turin und Madrid, wie 
die Holländer, wie die Lombardiſchen Fürften, wie 
Genua, wie Venedig, wie die Schweis, wie Se 
Paͤpſtliche Heiligkeit und das ganze heilige Kolle⸗ 
gium, Sie will, und wir, als die flügern, g e⸗ 
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— Wären wir —— und — 
Melier, fo gings umgekehrt. 


Balther. Sol ih Sie beneiden oder aus— 
fhelten, Diethelm, daß Sie in einer folhen Kri⸗ 
ſis über einen fo — var noch ſcher⸗ 
sen tonnen ? | u 


Diet helm. Und. wenn wir uns nun, ‚wie ge 
yemigd une eine Thraͤnenweide an. den Waflers 
Hufen: Babylons Hinfesten und Klagelieder uber 
unfer armes Jeruſalem anftimmten, oder, wie Jo—⸗ 
nas, unter unfrer verdorrten: Kürbißlaube mit dem 
lieben Gott zu hadern anfingen, wirde etwas das, 
durch beffer werden ? — Aber, weil Sie doch wols 
len, daß ich ernſthaft ſeyn ſoll, fo nehmen Sie we⸗ 

igſtens ein Wort des. Troſtes von mir an. 
Dan. ſchmählt ‚und zuͤrnt uͤber das -immer-weiter ums: 
füch; freſſende leidige. Revoluzions weſen, und; will mit. 
offnen Augen ‚nicht ſehen, daß eine höhere: Macht 
die, Hand im Spiele hat; daß eine. von den. großen 
Spindeln der Platonifhen Parzen abgemwuns 
den., ein großer. moraliſch er Cyklus durchlau⸗ 
fen, und eine Revoluzion in der.ganzen Menſch⸗ 
beit im Schwung: iſt, wodurch fie ſich zuletzt auf 
einmal, zu ihrem ‚eigenen. Erſtaunen, um ein be⸗ 
tröchtliches vorwärts geruͤckt fehen wird. Und wehe 
und, wenn ed anderd ware} Denn wär! ed: nicht 
ſo, fo. würde — da bei aller. unfrer Kultur ‚und 
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Aufflärung,, ed endlich, mit ‚der ‚allgemeinen Verderb⸗ 
niß des Hergend, der Triebfedern, Grundſaͤtze und 
Marimen bereits bid zur fiinfenden Faͤulniß und 
zur Auflöfung alles bindenden Leims, der. die menfch- . 
liche Gefellfchaft noch bisher im Stand eines leben⸗ 
digen Koͤrpers erhaiten hat, gekommen iſt — ſo 
würde, ſage ich, ‚ohne dieſe Umbildung zu einem 
neuen Leben, wozu ich in allem, was um uns 
vorgeht, geheime Zuruſtungen und- Anftalten zu ſehen 
zlaube, nichts anders. als eine ganzlihe moraliſche 

erwefung erfolgen, und das ſcheußliche Aas, 
wenn es endlih ausgegahrt hätte, in Staub und 
modernde Knochen zufammen fallen müflen. Dank 
fei dem Himmel, dab noch Rettung möglich ift! 
daß eine freie, edle, aufrichtige Verbindung der 
Mächtigen und Weifen, zu gründlicher Heilung der 
moralifchen Todfranfheit unferd Zeitalters, den größs 
ten Uebeln, die auf und und unfre Nachkommen— 
fhaft heran dringen, noch zuvor kommen koͤnnte! 
Wollen die Mächtigen niht, — denn aufs Wols 
Len allein fommt es bier an — fo wird das große 
Werk der Natur darum nicht weniger feinen Ries 
- fengang fortgeben. Könnten wohl Kaftor und Pols 
lur,. Herkules und Thefeus, und alle Starfen der 
alten, mittleren und neuen Zeiten zufammen genoms 
nen, mit ihren vereinigten Armen, einen Kometen 
in feinem Lauf aufhalten? Wahrlih, Freund, eben 
fo wenig werden alle Defpoten, Demagogen, Hiero⸗ 
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fanten und ·Sofiſten der ganzen Welt mit vereinigter 
Gewalt dieſe große ſittliche RKeooluzion auf⸗ 
halten, zu welcher alles vorbereitet iſt, zu welcher 
ſich alles hinwaͤlzt, und die, wenn gleich unnerflich, 
mit jedem Augenblicke ſich dem Punkt ihrer Reife 
und Vollendung naͤhert. — Sind Sie nun — 
ven, ——— oder was eh Sie noch mehr ? 


Walther. Michts ie — dab * den Zeit⸗ 
raum bis zur Erfüllung Ihrer Weiſfagung ſchon 
hinter unſerm Riden haben moͤchten! 
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er IX. | 
Ueber die drfensiige Meinung. 
€ 9. be r t. 


Sie haben Sich ſchon mehrmals auf die offent⸗ 
lihe Meinung.berufen, Sinibald, und mit einem 
Ton, ald ob Gie ihr nicht:weniger Gewicht zuge: 
ftänden, als die Alten dem ailgemeinen Volke— 
 shauben (consensüs gentiam) beizulegen vflegten. 
Darf ih fragen, was Sie unter der: öffentlichen 
Meinäng verftanden haben wollen? Denn ich bes 
kenne, dab ich noch nie mit mir ſelbſt Habe überein 
formen Tonnen, was ich: bei Ddiefer vieldeutigen Be⸗ 
nennung, die man in unfern Tagen fo oft zu bören 
bekommt, eigentliched und beſtimmtes denken foll. 

Sinibald.. Und ich beklenne . Ihnen eben fo 
unverboßlen ; daß mich Ihre Frage:in einige Ver: 
legenheit fest. Es wäre doch naͤrriſch genug, wenn 
bei dieſer Gelegenheit Heraus fäme,. daß ich nicht 
mehr von der: Gare wiſſe aid Sie felbft, und mit 
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taufend andern wackern Leuten treuherzig an eine 
öffentliche Meinung geglaubt, von ihr gefprochen, 
und ihr, wer weiß was für geheime Zauberfräfte 
zugefchrieben hätte, ohne etwas befiininteres dabei - 
zu denfen, ald man gewöhnlich bei Nedentarten 
denkt, von denen man fich einbildet, daß fie einem 
jeden verftandlich feyen, wiewohl unter gehen viel⸗ 
Leiche Ein‘ jeder fih etivas anderes dabei vorſtellt. 
Auf alle Fälle. dürfte fie wohl unter die Dinge 
gehören, wovon fich leichter fagen läßt, was fie 
nicht find, ald was fie find. 

Egbert. Ih kann nit bergen, daß die ſchwan⸗ 
"Sende Bedeutung, unter welcher dieſer Ausdruck im 
gemeinen Leben ſo oft gehört. wird; mich beinahe 
auf den Gedanken gebracht hätte, es gar keine 
Öffenttkilge Meinung. 3! 0... nl om ya 

GSimi ba Ud. Da. Hätten Sie: ef op‘ einem 
— zu tafhen Schluß gemacht? 

s&gbert. Ih erkläre: — Ba FR 
fagen will, aiſt nicht, daß das Volk gar Feine Mei⸗ 
nungen Habe; no’ weniger,’ daß: eine: Grille⸗ die 
ed fih in den Kopf gefeßt hat, nicht, unter befone: 
dern Umſtaͤnden, für den Augenblid von einer großem! 
und: fürdterlihen- Wirkung ſeyn fünne::fondern nur, 
daßled: fo: veraͤnderlich und westerlaimifch ; fd: twerig: 
mit fich ſelbſt im’feinen Meinungen: uͤbereinſtimmend, 
und: fol geneigt. und gewohnt ſey, blindlings hinter 
einem Anführer herzutraben, daß innGrunde bri 
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feinen Meinungen: nichtmehr, und nur ‚allzu oft 
weniger Gutes DEREN, als — gar teine 
hätte.: 

Sinibatd. Hier wäre atfo gleich ine Gele⸗ 
genheit, lieber Egbert, wo ich Ihnen ſagen koͤnnte, 
was die oͤffentliche Meinung, nach meinem Begriff, 
nicht iſt. Ich denke aber, wir kommen am fürges 
ſten aus der Sache, wenn wir, bevor wir unter⸗ 
ſuchen, ob ed eine oͤffentliche Meinung gebe, und 
wie viel oder wenig Aufmerkſamkeit ſie verdiene/ erſt 


zwiſchen uns ſelbſt feſtſetzen, was fuͤr einen Begriff 


wir mit. dem Wort öffentlihe Meinung: vera 
binden. . Ich meines Orts verfiehe darunter eine 


Meinung, : die ber einem ganzen Volke, hauptfäche 
lich unter: denjenigen Klaſſen, die, wenn ſie im- 


Maſſe wirfen, das: Uebergewicht machen, nad 
und nach Wurzel gefaßt, und .dergeftalt überhand 
genommen hat, daß man ihr allenthalben begegnet$ 
eine Meinung, die ſich unvermerkt der meiſten 
8 opferbemähtigt Hat, und auch in Faͤllen, wo ſie 
noch nicht Kaut zu werden wagt, doch, gleich einem 
Bienenſtod der in kurzem ſchwaͤrmen wird, ſich durch 
ein dumpfes, immer ſtaͤrker werdendes Gemurmel 
ankundigt; da ſie dann nur durch einen: kleinen 
Zufall Luft bekonmen darf, um mit Gewalt hervor 
zu brechen, in kurzer Zeit die groͤßten Reiche umzu⸗ 
kehren, und ‚ganzen — eine neue — 
* geben 3ıhli Pays 4 0° 25 Je Hardt 


* — 
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Egs bert. Wohl! Ich. laſſe mir dieſe Bedentung 

des Wortes gefallen und, dieß voraus geſetzt, ſage 
ich: daß ein ganzes Volk, oder, was ich fuͤr eben 
daſſelbe gelten laſſen will, die große Mehrheit eines 
Volkes keine ſolche öffentliche Meinung habe, und 
daß es bloße Täaufchung fey, wenn wir etwas, das 
ihr Dafeyn zu begründen ſcheint, bey einem Volte 
wahrzunehmen glauben. Was man für die öffent: 
lihe Meinung ausgiebt, ift immer die Meinung und 
der. Wunfch einer kleinen Anzahl von Köpfen, denen 
daran gelegen. ift,; das. Volk zum Werkzeug ihrer 
Abſichten gu mächen, ‚und die daher ihr moͤglichſtes 
thun, dad Feuer, das fie anblafen, allgemein zu 
machen. Auch ift ed ihnen wohl zuweilen ‚gelungen, 
ganze Nazionen zu fanatifiren; aber, wenn hundert 
taufend Arme fih auf einmal Heben, fo geſchieht es 
"nicht, weil fie von“eben derfelben Meinung, fons 
dern weil fie von eben demfelben Sto$ in Bewer 
gung geſetzt werden, - Woher follte auch dem Volke, 
dem rohen und unwifienden, im Denten ungeübten 
und eined blinden Glaubens an feine Obern gewohn⸗ 
ten Volk, eine andre gemeinfchafsliche Meinung kom⸗ 
men, als die ihm entweder von feinen Lehrern oder 
von den Gewalthabern im Staat eingeprägt wird ? 
Die Männer, die ih in vergnuͤglicher Gelbfträus 
fung überreden, daß fie die ganze Welt mit dem 
- Bichr ihrer Weisheit erfüllen, oder mit dem Beier 
ihres Genius durhglühen, find dem unendlich größern 
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Theile des Volkes, unter welchem fie leben, nicht 
einmal dem Namen nah bekannt, und haben ganz 
und gar feinen Einfluß auf die Meinungen defielben. 
Die Voltairen und Rouffeausd, die Mon: 
tesquieus und Mablos konnten Jahrhunderte 
fang fhreiben, das Volk weiß nichts davon, fünt 
mert-fih nicht darum, und bleibt den Meinungen 
feiner Großmütter getreu, Kommt es aber jemals, 
aus Urfahen, woran das Volk im Grunde ganz 
unfhuldig ift, zu einem Aufruhr im Staate, fo 
wirft der erfte befte bofenlofe Tollkopf, der auf 
einen Tiſch fteigt und mit Dounernder Stentorftiimme 
einem ſich um ihn her draͤngenden Haufen Unſinn 


“predigt, in zehn Minuten mehr, als die ſcharfſin⸗ 


nigften und beredteften Aufflärer, Weltverbeflerer 
und Utopien = Drechöfer in der ganzen Welt in hun— 
dert Jahren. Denn er feßt fünf hundert Braufes 
koͤpfe feiner Art in Bewegung, die in eben fo furzer. 
Zeit fünf taufend andere mit fih reißen. Der uns 
geheure Schneebafl wird im-Fortiwälgen immer fürch- 
terlicher ;. eine Myriade von Wahnfinnigen fiet die 
andre. an; diejenigen, die ed nicht find, find ge: 
zwungen, um ded Lebens ficher zu ſeyn, es zu 
fheinen: und fo fteht, ehe man Zeit hat ſich um— 
zufehen, ein ganzes Neich in vollen- Flammen, ruft 
eine ganze Nazion wie aus Einem Halſe Freiheit 
und Gteichheit aus, ohne’ dab die offentlide 
Meinung das geringfie su allem dem Unweſen 
Wielande-W 42. Do. m 
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beigetragen hat; da vielmehr im Gegentheil, fobald 
fih der erfte Sturm legt, fogleih taufend verſchie— 
dene Meinungen zum Vorfchein kommen, über welde 
man einander in die Haare geräth, und in deren 
Namen ‚man nicht aufhört einander die Halfe zw. 
brechen, bis fich endlich wieder eine Gewalt bera 
vor thut, die den Leuten durch Bajonette, Flintens 
folben und Guillotinen zu erfennen giebt, waß fie 
meinen follen. Dieß, lieber Sinibald, iſt die 
wahre Gefchichte der Volksmeinungen mit wenigen 
Pinfelftrichen nad dem Leben dargeftelli! Wenig- 
ftend muß ich geſtehen, dab mir in der Welt, fo 
weit ich fie fenne, nicht aufgeftoßen tft, das dent, 
was Gie Sich unter der öffentlihen Meinung den 
fen, aͤhnlich wäre, 

Sinibald, laͤchelnd. Die Sache wäre alfo hier- 
mit auf einmal abgethan, und mir bliebe nichts 
irbrig, als Ihnen meinen Beifall zuzuklatſchen und 
mich zu empfehlen. 

Egbert. Berzeihen Ste! Ich habe Ihnen bloß 
meine Meinung von der Sache gefagt, und ich 
bin fehr bereit zu hören, was Sie mir dagegen 
einwenden wollen. 

Sinibald. Rein, lieber Freund! auf dieſem 
Wege würden wir nicht weiter kommen, als daß 
am Ende jeder mit ſeiner Meinung davon ginge; 
und das koͤnnen wir beſſer jetzt gleich thun, und 
uns den vergeblichen Wortwechſel und die verlorne 


— 
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Zeit erſparen. Wenn Sie, wie Triftram Shans 
dy fagt, die Wahrheit ald etwas, dad wir noch 
nicht haben und einander fuchen helfen wollen, bes 
trachten fonnen, fo bin ih Ihr Mann; wo nicht — 

Egbert. Gut, gut! Ich geftehe gern, daß ich 
zu einfeitig war; und um zu beweifen, wie willig 
ich bin, Ihnen, was Gie finden wollen, fuchen zu 
helfen, lafien Sie und damit anfangen, genauer zu 
beftimmen, was für einen Begriff wir, wenn die 
Mede von oHffentliher Meinung unter einem Volke 

ift, mit dem Worte Volk verbinden, 
Sinibald, Gh für meinen Theil feinen ana 
dern, als den gewöhnlichen, den der Sprachgebrauch 
feftgefest bat, wie ich mich vorhin ſchon erklaͤrt zu 
haben glaube. | 

Egbert. Ich erinnere mich fehr wohl, daß Sie 
* befonders derjenigen Klaffen ersvähnten, „die, wenn 
fie in Maffe aufftehen, dad Uebergewidht 
machen.“ Sollten Sie wohl hierunter auch die ner» 
vigen Erdenfönne, die fih noch vor wenig Jahren 
unter dem unvergeßlichen Namen der Sanfülots 
ten in Franfreih fo merfwürdig machten, begriffen 
haben mollen ? 

Sinibald, Wenn Gie unter diefer Benennung 
die gefeßlofen Horden und Schwärme von Bettlern, 
Gaunern, Beutelfchneidern, Glüdgrittern, Spitz, 
buben, Banditen, Gtraßenräubern und Mördern, 
die unter den Aufpisien des berüchtigten. sitiegr 


— 
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Egälite und feines Anhangs in den drei lekten 
Jahren der Franzofifden Monardie, und unter 
Marat, Robespierre und ihren Mitverfehwors 
nen im den. beiden erjten Jahren der Republif, 
eine fo thätige Rolle fpielten, mit allen denen, deren 
ganzes Eigenthbum bloß in ıhren Armen und Faͤuſten 
befteht, in Einen Klumpen zuſammen werfen — fo 
verſteht fih die Antwort auf Ihre Frage von felbft. 
Wehe dem Lande, worin diefe GSanfülotten fo zahl- 
reich find, daß ihr Aufftehen in Maffe, unter 
der Anführung irgend eines entfchloßnen und verr 
ſchmitzten Boͤſewichts, ſchon allein hinlaͤnglich iſt, 
das Schickſal deſſelben zu entſcheiden! Ich geſtehe, 
daß ich weder an die einen noch andern dachte, ale 
ich von den Volksklaſſen fprah, die dad Ueberge— 
wicht geben, wenn fie in Maſſe wirfen.. Weit ents 
fernt, daß die erfiern eine eigene Klaffe im Staat 
ausmachen follten, beftehen fie vielmehr aus dem 
Abfhaum, Bodenfak und Auskehricht aller übrigen ; 
und nichtd zeuget lauter gegen eine Regierung, ale 
wenn ed ihr an Kraft oder Willen fehlt, dem Weber: 
bandnehmen diefer gefahrlihen Art von geheimen 
innerlichen Feinden zuvor zu fommen, oder ſich ihrer 
wenigfiend noch in Zeiten-zu entledigen. Was die 
andere Art von Sankuͤlotten betrifft, — diejenigen 
‚namlich, die fein anderes Eigenthum haben als ein 
Paar nervige Arme und eiferne Fäaufte, fo möchte 
es wohl fhwer feyn, den Staat, worin ihnen jene 
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verächtliche Benennung zufonmt, von gerechten Vor: 
würfen frei zu fprehen. Denn wenn diefe unterfte, 
aber einem großen Staat unentbehrliche Kaffe, nicht 
eine der nüßlichften tft; wenn fie ihm fogar dadurch 
gefährlich wird, daß fie fih durch übermäßigen 
Druf und hoffnungslofes Elend wo nicht gezivuns 
gen, duch fehr ftarf verfucht fühlt, mit den erfläre 
ten Feinden. aller Gefeße und bürgerlihen Ordnung 
gemeine Sahe zu machen: an wen liegt wohl die 
meifte Schuld, ald an denen, in deren Macht es 
fand, und deren Pfliht es war, daß Uebel durch 
zweckmaäßige Mittel zu verbüten? — Doc es würde 
und zu weit aus unferm Wege führen, wern ich 
diefe Betrachtung verfolgen wollte. Denn, mit 
Einem Worte, dDiefe unterfte Volksklaſſe, wie fehr 
fie au, in mancherlei NRüdfiht, der Aufmerkſam— 
feit der Geſetzgebung und Regierung würdig und 
bedürftig tft, fann doch, vermöge der Natur der 
Sache, ja fhon allein darum, weil ihre Anzahl in 
jedem auch nur leidlich wohl eingerichteten Staate 
in Verhältniß gegen die Maſſe des übrigen Volkes 
unbeträchtlich ift, nicht unter der großen Mehrheit 
begriffen werden, die ich ald den Depofitär der 
öffentlihen Meinung betrachte. Uebrigens muß ich 
Sie nody bemerken machen, lieber Egbert, daß die 
Redensarten, in Maffe wirken, und in Mafle 
auffteben, nichts weniger als gleichbedeutend find. 
Ich weiß wohl, daß fie nur zu oft (zumal von 
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Dbfervanz) mit einander verwechfelt werden; 
aber gemeinfhaftlihe, mit Wärme und Nachdrud 
vorgetragene Befchiverden und Morftellungen find 
noch lange fein Aufftfand, und die ehemaligen 
Negenten einiger Schweizerifchen Republiken haben 
die Verwechſelung diefer im Grunde fo verfchiedenen 
Begriffe hart genug gebüßt, um andere vor aͤhnli⸗ 
chen Irrungen zu warnen. 

Egbert. Sie haben die unterſte Kaffe von- 
der Mehrheit, deren übereinftimmende Meinung die 
öffentliche ausmachen foll, vermuthlich deßwegen 
autgefchloffen, weil Sie zu viel Unwiſſenheit und 
Nohheit bei derfelben vorausfeken, ald dab man ihr 
über Dinge, zu deren Beurtheilung etwas mehr als 
fünf Sinne und ein fleiner Antheil von Menfchen 
verftand gehört, eine gefunde Meinung zutrauen 
fönnte. Aber indem Eie, wie es foheint, annehmen, 
daß die Aufklärung, die, in unferm Jahrhundert fo 
große Vorſchritte gemaht hat, nicht bis in die 
Köpfe der-Tagelöhner eingedrungen fey, follte hier 
nicht der Fall des ehemals berühmten Verierfchluffes 
ded Eubulides von Megara eintreten, vers 
mittelft defien er bewies, dab ein einziges Korn _ 
einen ganzen Haufen made? Sollte nicht derfelbe 
Grund, warum Sie die unterfte Klaffe auffchließen, - 
“ auh ton der unmittelbar an dieſelbe grenzenden 

‚gültig ſeyn; und fo von einer Klaffe zur zudern, 
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durch die ganze lange Neihe von Unterabtheilungen, 
6:8 zu den oberften, welde, was die Aufflärung 
betrifft, wieder mit deniunterfien zufammen zu 
tıeffen, und (unter uns gefagt) wenig vor ihnen 
toraus zu haben fcheinen ? 
Sinibald. Wenn ih der unterften Klaſſe 
unter jedem polizirten Volke feinen aftıven Ans 
theil an der öffentlihen Meinung einräume, fo 
geſchieht es nicht fowohl aus Miktrauen gegen ihren 
Menfhenverftand, als aus Rüuͤckſicht auf ihren 
Stand. in der bürgerlichen Gefellfhaft, der diefen 
von Mangel und Arbeit gedrückten- Menſchen weder 
Muße noch Gelegenheit laßt, ſich um Dinge, die 
ihre förperlihen Bedürfniffe nicht zunäachft angehen, 
zu bekuͤmmern. Was die Aufklärung betrifft, fo 
möchten fih wohl in allen Klaffen nicht wenige 
finden, deren Meinungen mit der öffentlichen (zumal 
‚wenn ſichs trafe, dab fie gerade die vernünftigfte 
ware) nichts zu fihaffen haben, oder gar mit ihr in 
offenbarem Widerfpruch ſtehen. Sch befenne 'alfo, 
dab ih aus dieſer Rückſicht nicht nötbig gehabt 
hätte, die unter fte auszuſchließen, indem es eben 
fo möglich tft, dab fich in diefer einige helle Köpfe 
über den engen und nebligen Dunftfreis ihres Stans 
des erheben, ald ed gewiß ift, Daß in den hödhften 
Klaſſen felbft nur wenige zu einer flaren und unbes 
fangenen Anfiht der menfchlichen Dinge gelangen. 
Aber ich betrachtete bieher die Öffentliche Meinung 


“ 
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bloß im allgemeinen, ohne Rudfiht, ob fie fih auf 
Srrthum oder Wahrheit gründet. In Beiderlei Föls 
len verdient fie immer die größte Aufmerkſamkeit: 
imerften, um ihr aufjede zweckmaͤßige Art entgegenzu 
arbeiten; im andern, um fie ald den untrüglihften 
Nuthgeber deſſen, was man zu thun hat, anzufehen. 

Egbert. Leber den erften Punft werden wir 
in feinen Streit gerathen, Ginibald; denn, wofern 
es eine öffentlihe Meinung giebt, fo ift immer zehn 
gegen eins zu feßen, daß fie auf Vorftellungen ge: 
baut ’feyn wird, denen man entgegen zu arbeiten 
batz; oder, um mich richtiger auszudrüuden, die Er— 
führung lehrt, daß es zu allen Zeiten herr ſchen— 
de Irrthuͤmer gab, welche fich beinahe aller Köpfe 
in allen Klaffen eines Volkes, ja der unendlichen 
Majorität des ganzen Menfchengefchlechts bemaͤch⸗ 
tigt haben; wie 3. B. der Glaube an Gefpenfter, 
Elementargeifter, Vorbedeutungen, Einfluß der 
Geftirne, Magie, Wunderfräfte und dergleichen, 
auf weldhen man von jeher eine Öffentlihe Meinung 


‚gegründet bat, die fogar in unfern Tagen, und 
ſelbſt unter den weniger ungebildeten höhern Volks⸗ 


klaſſen, durch alle Fortfohritte der Naturwifienfchaft 


‚nicht völlig verdrängt werden fonnte. 


. Sinibald, Und dieb aus fehr natürlichen 
Urfadhen. Der Volföglaube, den Sie zum Beifpiel 
anführen, fügt fih nicht nur auf den unfrer Natur 
eigenen Hang zum Weberfinnlichen und Webernatürs 


— 
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lichen, und ift nicht nur zu allen Zeiten von Pries 
ftern und Dichtern aufs fleißigfte genahrt und ge— 
pflegt worden, fondern wird fogar noch in diefem 
YAugenblife von guten und ſchlechten Buchmachern, 
als ein unfehlbares Mittel, viele Yefer zu befommen 
und ftarfe Wirfungen zu thun, auf alle nur erdenfs 
liche Art benußt und aufgeflußt. Ein fo wohl 
unterbaltener' Aberglaube wird nie durch Kultur und 
Aufklärung fo ganz verdrängt werden, daß er nicht 
fogar in der Fantafie und dem inftinftmäaßigen 
Hange derjenigen felbft, die ihn für das waß er ıfl, 
erfennen, einen geheimen Fürfprecher finden ſollte. 
Aber eine ganz andere Bewandtniß hat es mit Wahns 
begrirfen und DVorurtheilen über Dinge, die unfer 
unmittelbared Wohl oder Weh betreten, und allen 
fo nahe liegen, dab auch der gemeinfte Menfchenvers 
ftand fie ohne Mühe erreichen fann. Denn wie tiefe 
Wurzeln auch ein Irrthum in folchen Dingen gefchlas 
gen haben mag, fo zeigen uns doch die Epofen der 
großen Nevoluzionen Beifpiele genug, daß er end: 
“Lich der Vebermacht der Wahrheit weichen muß, und 
daß der öffentlichen Meinung, die fich dadurd) fefte 
feßt, fogar die Donnerfeule eines ehemals vermeins 
ten Halbgottes, und die ganze aufgebotene Macht 
der unumfchranfteften Herrfchergewalt, mit allen 
MWerfzeugen der Zerftörung und des Todes ‚bewaffnet, 
nichts anzuhaben vermögen. 

Egbert, Sowohl in dem befondern Zalle, auf 


266 £ Gefpräge 


welchen Sie hier anfpielen, als in allen — die 
unter dem allgemeinen Begriffe von Dingen, 
woran Allen liegt, und die der gemeinſte Ver— 
ftand erreichen fann, enthalten find, dürfte wohl 
viel zu unterfcheiden und zu fondern feyn. Was 
den erſten betrifft, fo daucht mich, es fönne von 


ihm auf andere, wiewohl aͤhnlich ſcheinende Falle 


nicht gefchloffen werden, Auch der ftärffte und eins 
gewurzeltfte Wahnglaube giebt eridlich der Macht 
der Zeit und der Gewohnheit nah, deren bei- 
der gemeinfchaftlihe Eigenfchaft ift, die Formen der 


Dinge und den Eindrud, den fie auf das Gemüth 


machen, abzuftumpfen, und ſchon dadurdh allem 
eine von andern Umſtaͤnden herbei getührte Veran 
derung in der Vorftellungsart der Menfchen vorzu— 
bereiten und zu fördern. Iſt nun vollends ein ſol— 
cher Wahnglaube die Quelle unzähliger laftiger Miß— 
brauche und die Gelegenheit zu den härteften Be: 
drücfungen geworden, fo fann man mit gutem Grund 
annehmen, daß ed vielmehr das allgemeine Ge: 
fühl diefer Mißbraͤuche und Bedrüfungen, als 
eine durch Unterfuhung‘ gewirfte Ucberzeugung bon 
der Wahrheit war, was 3. B. die große Empörung 
eine® anfehrlichen Theild der Chriftenbeit gegen den 
Paͤpſtlichen Stuhl im fechzehnten Jahrhundert bes 
wirfte. Die Uebereinſtimmung in diefem Gefühle, 
nicht die Uebereinftimmung in Meinungen, that die: 
fed Wunder; und bedürfen wir deflen wohl einen 
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ftarfern Beweis, als dab eben diefe Menfchen, die 
‚gegen den Nömifchen Stuhl gemeinfchaftliche Sache 
machten, in eine Menge Sekten unter fich felbft zer» 
fielen und einander mit Wuth verfolgten, fobald 
-man ihnen Zeit ließ, gemwahr zu werden, daß fie 
uber dad, was man meinen oder glauben follte, 
verfchiedener Meinyng waͤren. Eben daflelbe läßt 
ſich auch (wie ih fhon im Vorbeigehen bemerfte) 
von allen großen politifchen Nevoluzionen behaupten. 
Nichts fann unbeftimmter, ſchwankender und verän 
derlicher feyn, als die Meinungen des Volkes in 
folhen fritifhen Zeitläufen; nichts wäre ſchwerer 
als eine darunter anzugeben, die man die allgemeine 
- oder offentliche nennen koͤnnte; aber was fich laut 
und öffentlich genug hören läßt, ift das Gefühl der 
gemeinfamen Bedruͤckungen, der Wunſch davon 
befreit zu werden, ein ungeduldiges Verlangen, die⸗ 
ſen Wunſch erfuͤllt zu ſehen, und, wenn die Hoff: 
. nung zu berfehiwinden beginnt, eine Verzweiflung, 
. die zu allem fahig macht. B 

Sinibald. Gh danke Ihnen, Egbert, daß 
Sie mir den Weg zur Beantwortung der Frage, 
die uns beſchaͤftigt, ſelbſt gebahnt und abgekuͤrzt 
haben. Sehr gern gebe ich Ihnen zu, daß, ſobald 
beim Aufbrud oder im Fortgang einer Staatsrevo— 
luzion von fpefulativen Punften, von den beften 
Mitteln zum Ziele zu gelangen, in fo fern fie durch 
Unterfuchung und ——— heraus gebracht 


“ 
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werden muͤſſen, oder von der zweckmaßigſten Art der 
Anordnung und Ausführung diefer Mittel die Rede 
ift, eine feftftehende öffentliche Meinung etwas 
unerbörtes und nicht zu erwartendes fey. Der Urs 
fahen hiervon find fo viele, dab ed eben fo mühe 
fan als langweilig wäre, fie alle aufzuzaͤhlen; indef- 
fen laffen fie ſich füglih unter zwei zuſammen 
faffen, in welchen alle übrigen begriffen find. Die 
eine ift: dab bei folhen Staatserfchütterungen die 
Volksklaſſen, welche die große Mehrheit ausmachen, 
in zu heftiger Gaͤhrung und größten Theild-in einem 
allzu Leidenfhaftlihen Gemüthszuftande find, als 
Daß der gemeine gefunde Menfchenverftand mit gehos 
riger Freiheit wirfen und das Uebergewicht entfcheie 
den koͤnnte; die andere: dab fowohl diejenigen, 
denen an Erhaltung der bisherigen Drdnung 
der Dinge, und mit ihr an den gewohnten, ihnen 
allein vortheilhbaften Mißbräuchen, alles 
gelegen tft, als diejenigen, die eine neue, auf ih— 
ren eigenen DVortheil berechnete Ordnung der Dinge 
wollen, aber auch fhon bei der Unordnung, 
die ihr vorber geht, unendlich viel zu gewins ° 
nen haben oder zu gewinnen hoffen, fich alle 
möglichen Bewegungen geben, und fein Mittel 
unverfucht laſſen, das Volk zu bearbeiten, zu vers 
wirren, au Angftigen, zu fihrefen, und gewaltfam 
mit fich fortzureißen ; oder zu verführen, zu blenden, 
zu taͤuſchen, durch Schmeichelei und große Vers 


— 


unter vier Augen. 269 
beißungen zu beftehen, und durch alle diefe Mitter 
in jener unfeligen Gaͤhrung zu erhalten, die fi 
gewoͤhnlich mit den Untergang beider Parteien und 
der gaͤnzlichen Auflöfung des Staats endiget. Ganz 
gewiß findet während folder politifhen Momente 
nichts, was man mit Recht öffentliche Meinung nette 
nen fonnte, Statt: aber es iſt, meiner Weberzeus 
gung nach, eben fo gewiß, dab eine folche Meinung 
jeder Staatsummwälsung vorgeht und gleichfam 
Das Zeichen zum Anfang derfelben giebt; und daß, 
nachdem die Erplofion endlich erfolgt ift, die Wie: 
berherstellung einer auch nur leidlichen Drdnung nicht 
eber erwartet werden darf, bis das Volf; aufwelde 
Art ed gefhehen mag, wieder ruhig genug geworden 
ift, um einer öffentlichen Meinung fähig zu feyn, 
und fie mit dem gehörigen Baydrud zu erfennen 
zu geben, 


Egbert. Gh bin begierig zu hören, wie Sie 
auch mich von der Wahrheit biefer at übers 
zeugen wollen, 


Sinibald. Ich hoffe, daß Sie meine Darftele 
lung mit dem natürlichen Gange der menfchlichen 
Dinge,-und dem, was uns die Gefchichte alter und 
neuer Zeiten, und die Erfahrung unfrer eigenen 
- gelehrt hat, genau zufammen ſtimmend finden wer—⸗ 
den. Nur bitte ich Sie um Geduld, wenn ich Ihe 
nen ein wenig weit auszuhohlen fiheinen ſollte. 
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Wie dumpf oder leichtſinnig ein Volk ſeyn mag, 


fo wird ed doch nicht an Augenbliden fehlen, wo 


jedermann über feinen Zuftand nach feinem gegen 
wärtigen Gefühl urtheilt, und denfelben mit dem, 
was er durch mündliche Ueberlieferung oder zufälliger - 
Weife von dem Zuftande feiner Vorältern oder ans 
drer Völker gehört hat, oder auch bloß mit feinen. 
Bedürfnifien und Wünfchen, in Vergleihung bringt. 
Die gewöohnlihe Folge’ diefer Vergleichung ift ein 


- unbeftimmtes Verlangen, es beffer su haben, 


und eine eben fo unbeftinmte ©eneigtheit, alle 
Wege einzufchlagen, auf weichen man, ohne große. 
MWahrfcheintichkeit fih zu verfhlimmern, feine Lage 
zu verbeffern hoffen darf. Wir fonnen fiher ane 


nehmen, daß dieß, fo zu fagen, der Grundton in 


i 


der Stimmung eines jeven Volfes ıft, und dab man 


‚unter taufend Einwohnern eines Landes faum Einen 


sehnen kann, der mit dem Öegenmwärtigen fo zufries 
den wäre, dab er nicht eine geheime Neigung zu 
Veränderungen in fi trüge, welche die Sicherheit 
und Ruhe des Gtaats in beftandige Gefahr feßen . 
müßte, wenn nicht zu gutem Glüf die Natur felbft 
für ein maͤchtiges Gegengewicht geforgt hatte, 
wodurch mwenigftend die ſchlimmſten Folgen diefer 
Unruhe und Unzufriedenheit des menfchlichen Herzens 
oft Sahrhunderte lang aufgehalten werden. Diefes 
Gegengewidt liegt in einer gewiflen allen Menſchen 
angebornen Traͤgheit, die und, fo lange die 
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eiferne Nothimendigfeit nicht etwas anders befichlt, 
> unmillig macht, unfre gegenwärtige Lage gegen eine 
befier fcheinende zu vertaufhen, wofern wir ung 
nicht anders als mit großer Anftrengung unfrer 
Frafte, und auch da noch mit Gefahr, Aufopferuna 
gen und Ungemwißheit ded Erfolges, in diefeibe vers 
feßen fünnten. Diefe natürliche Tragbeit, _zu einer 
andern nahe mit ihr verwandten Eigenfchaft, naͤm—⸗ 
lich derleihtigfeit, uns an eine gewiſſe Lebens 
weife zu gewöhnen, gefellt, iſt unlaugbar die 
ſtaͤrkſte, wo nicht bie einzige Grundlage, worauf 
dermalen die innere Sicherheit der meiften Etaaten 
beruht; und wiewohl feiner Kegierung zu rathen ift, 
fi) auf die Haltbarkeit derfelben zu viel zu vers 


laſſen, fo lehrt doch die Erfahrung, daß fein Zus . 


ftand fo arınfelig ft, daß die Menfchen (zumal von 
früher Jugend an) fich nieht an ihn gewöhnen, und 
durch. die bloße Macht der Gewohnheit um fo ftärs 
fer an ihn gefeflelt werden fonnten, da ein folcher 
Zuftand nothwendig mit einer Abftumpfung der 
ediern Kräfte der Menfchheit, wodurd fie bis zur 
bloßen Thierheit herab finft, verbunden ift. Ein 
Monarh, dem dad Schickſal die Bequemlichkeit zus 
getheilt hat, über lauter Sklaven zu gebieten, fann 
fih auf die ewige Dauer feines Throns verlafien, 
wofern er nur fo lange, bis er fein geliebtes Volk 
in den glüfliden Stand der Pefhberahs Cim 
Beuerlande) verfest hat, Sorge trägt, dab der 
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Eingang in fein Reich jeder Möglichkeit vr von Kultur 
und Aufklärung verfhloffen bleibe. Denn freilich, 
au verlangen daß Sklaverei und Kultur immer Hand 
in Hand neben einander gehe, hieße das Unmögliche 
wollen. Indeſſen ift doch auch die Kultur feine fo 
gefährkiche Sache, daß nicht die große Mehrheit 
einer polizirten Nazion von fünf und zwanzig oder 
dreißig Millionen Menfchen, durch die befagte Macht 
der Gewohnheit, oft unglaubli lange in einem 
Zuftand erhalten werden könnte, den die Pefches 
raͤhs felbft, bei allem was er etwa noch vor dem 
ihrigen voraus hat, nicht beneidenswuͤrdig finden 
wuͤrden, 

Egbert. Da geben Gie den hochbeſagten Sul⸗ 
tanen einen feinen Troſt, Sinibald, 

Sinibald. Bis jest wenigftens ift ihnen die 
öffentliche Meinung noch "ziemlich guͤnſtig. Denn 
‚aus unfrer biöherigen Betrahtung fcheint mir ale 
‚eine natürliche Folge bervorzugeben, dab man in 
jedem dermalen beftehenden Staate, ohne Ruͤckſicht 
auf deflelben mehr oder weniger preiswürdige Vers 
fallung und Verwaltung, bei dem größten Theile 
des Volks zwei Gefinnungen annehmen fonne, aus 
welchen ſich eben fo viele Meinungen bilden, die 
man mit Grund für öffentliche oder allgemeine gel 
ten laflen kann, und von welchen die zweite der 
erftien fo richtig die Wage haͤlt, daß felbit der 
furhtfamfte Sultan vor Reboluzions gefahr fiher auf 


— 


v 
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beiden Ohren dabei ſchiafen dürfte. Die erſte liehe 
ſich, daͤucht mich, kurz und gut in dieſe Formel 


faſſen: „Alles ſollte beſſer gehen als es geht;“ — 
eine Meinung, welche, mit oder ohne klares Ber 
wußtfeyn defien der fie hegt, das Gefühl zur Unters 
lage hat: „Mir felbft follte beſſer feyn ald mir ift.* 

— Die zweite dürfte, in Worte verfaßt, ungefähr 

fo lauten: „Wir thun zwar, was wir fönnen, und 
leiden was wir müffen, alles in Hoffnung, dab es 
noch einmal beſſer kommen werde, und aus Furcht 
übel ärger zu machen; aber jede Verbeflerung unfers 
Zuftandes, wobei wir diefe Gefahr nicht laufen, 
foll und willkommen feyn.“ Können Gie zweifeln, , 
Egbert, daß ich in diefen beiden Formeln die Gefins_ 
nung und Meinung der unendlichen Majorität aller 
Bewohner Eurovend ausgedrudt habe? - 
' Egbert. Sch geſtehe Ihnen, dab ich ed nicht 
kann. Aber ih muß auch fagen, Sie haben da einen 
fürchterfichen Lichtftrahl in das Innere unfers Zus 
ftandes fallen laſſen. 

Sinibald. Nicht fo fürchterlich als es fcheint. 
Wenn es ein Lichtftraht ıft, Cund das ift er gewiß) 
fo zeigt er und Wahrheit, und hindert ung, das 
Ding das nicht ift (mit Swift? Hoyhnhnms 
zu. reden) für Wahrheit zu haften, falſche Schtüffe 
darauf zu bauen, und dadurdh zu Schaden zu foms 
men. Es ift gut, und mehr ald’gut, denn es iſt 
unumgänglich nöthig ; daß wir genau wiffen, woran 

— Wielands W, 42. Bd. 18 
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wir find und worauf wir und zu verlaffen haben, 
damit uns weder falfhe Sicherheit verblende, noch 
unzeitige Furcht und Panifcher Schreden fo verwirrt 
mache, daß wir, um ein Eleines Feuer zu löfchen, 
nah dem Delfrug ftatt der Waflerfanne greifen, 
Lafien Sie uns alfo einen Schritt weiter gehen. Der 
: fo eben als öffentlihe Meinung des Volks in jedem 
Staat ausgefprocdhne Saß enthält viele andere, die 
. auf eben demfetben Grunde beruhen, und entweder 
bloße Entwicklungen oder natürliche Folgen deffelben 
find. 3.8 „Wie fhlimm ed auh im Beſon⸗ 
dern und Einzelnen. gehen mag, fo lange nur die 
Geſetze noch einige Kraft-haben, fo lange fie noch 
(in den meiften Fällen. wenigftend) jeden bei dem 
Seinigen ſchützen, fo lange wir ordentlicher Weife 
vor willführlihen Mißhandlungen, Beraubung unfs 
- ver bürgerlichen Rechte, unfrer perfonlichen Freiheit, 
unfrer Ehre, unfers Lebens, ficher find; fo lange 
fönnteesnoh ſchlimmer geben; wir müflen 
und wollen uns alfo gedulden! — Glauben Gie 
nidt, Egbert, dab man auch diek als öffentliche 
Meinung annehmen könne? 

Egbert lachelnd. Es ift eine fo zahme und 
geduldige Meinung, daß ich fie Ihnen ohne Beden⸗ 
ken gelten laſſen kann. 

Sinibald. Oder die folgende: ‚Wenn e8 zu 
Verbeſſerung unfers Zuftandes nichtd weiter bedarf - 
‚als Ja zu fagenz d. i. wenn die Mittel dazu uns 
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von den oberften Machthabern felbft von freien 
Stuͤcken in die Hände gelegt werden; oder, ivenn 
der Fall eintritt, daß wir ung ſelbſt helfen follen, 
und wir uns durch Mittel helfen fönnten, die von 
Vernunft und Billigfeit gut geheißen werden, und 
wobei alfo die allgemeine Wohlfahrt nicht gefährdet 
ift: fo wollen wir aus allen Kräften zur Verbeſſe— 
rung thätig feyn.“ — Sollte nicht auch dieß, fobald 
der Fall dazu eintritt, eben fo gewiß als die Mei: 
nung und Sefinnung der meiften GStaatebürger ange 
nommen werden fönnen, ald man annehmen fann, 
Daß jedermann, fobald der Anlaß dazu da iſt, zwei— 
mal zwei für vier erfennt ? 

Egbert. Ach fehe nicht, warum wir ed nicht 
annehmen follten, voraus gefeßt, daß die, große 
Mehrheit im Staat nicht etwa aus lauter Dettlern 
und Banditen beftehe, denen freilih mit einem fo 
subigen Gange der Sachen nicht gedient feyn 
mochte. | 
Sinibald. ind fo hätten wir den doch etivag, 
dad wir für öffentlihe Meinung in jedem 
dermalen befiehenden Staat annehmen 
fünnen ? Ä | 

Egbert. Nur febe ich nicht, wozu es dienen 
fol, Denn fo fange fi) das Volk mit fo gutmuͤthi⸗ 
gen und gefaͤlligen Meinungen behilft, koͤnnt' es im 
Ganzen fo übel gehen als es wollte, und ſelbſt ein 
Heinrich VIIL Ludwig XL, Filipp il. Ber: 
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dinand IT. und ihres gleichen, koͤnnten nebft ihren 
lieben Getreuen fo getroft und ſicher tyrannifiren, 
als ob fie eben Jo viele Trajane und Marks 
QAurele, Henri- quatre, und Sull’ys und 
Duplessis-Mornay wären. 

Sinibald. Dieß dürfte allerdings der Fall 
in einem Staate feyn, wo dem Fortgange der Kul⸗ 
tur zur Yumanität ein ewiger Niegel vorges 
fhoben wäre, indeflen eine unweiſe Staatsverwal— 
tung fih mit allen Mißbraͤuchen und Ungerech— 
tigfeiten einer unterdrüdfenden Verfaflung, und mit 
allen Ausſchweifungen, Laftern und Freveln einer 
der Geſetze fpottenden privilegirten Kafte vereinigte, 
das Volk von Stufe zu Stufe bis zur thierifhen 
Gefühllofigkeit der Peſcheraͤfs herabzudruͤcken. Aber 
mo die Kultur mit den Mißbraäuchen beinahe 
gleihen Schritt hält, und das öffentliche Elend 
den aufgeflärteften Theil der Nazion, der das Stu— 
dium der Natur und des Menfchen ſchon Lange, 
wiewohl nur zur Spefulazion, trieb, endlich nöthigt, 
Moral und Politit zum Gegenftande der fehärfften 
Unterfuhungen zu machen, und ihre erften Gründe 
. aus der menfchlihen Natur felbft hervor zu graben, 
da nehmen die Sachen einen andern Gang. Go 
lange die Moral eine außfchließlihe Behörde 
der Priefterfhaft, und die Politik dad ans 
maßlihe Geheimniß der Höfe und Kabinette 
ift, muͤſſen fih diefe und jene zu Werkzeugen der 
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Taͤuſchung und Unterdrüfung mibbrauchen laſſen; 
das Volk wird das Dpfer fhändliher Wortfpiele, 
und die Gewalt erlaubt fih alled und darf ſich alles 
ungeftraft erlauben, da es von ihrer Willführ ab- 
haͤngt, Unrecht zu Recht, Recht zu Unrecht zu flems 
peln, und das, wovor fie fih am meiften fürchtet, 
die Befanntmahung der Wahrheit, zum 
Verbrechen zu mahen, und als folches zu beſtra— 
fen. Nicht fo, wenn die Vernunft fi ihrer ewigen 
unverjährbaren Rechte wieder bemäcdtigt hat, um 
alle Wahrheiten, an deren Erkenntniß Allen Al . 
Led gelegen tft, wieder and Licht hervor zu ziehen, 
und. ihnen mit. Hilfe aller Mufenfünfte, unter allen 
nur erfinnlichen Geftalten und Einfleidungen, die 
möglichfte Popularität zu verfchaffen. Eine Menge 
berichtigter Begriffe und Thatfadhen fonmen dann 
in Umlauf; eine Menge Vorurtheile fallen wie 
Schuppen von den Augen einer neuen Generazion; 
ed wird immer heller in den Köpfen; man lernt Irre 
thuͤmer für — Irrthümer erfennen, an welchen 
Sahrhunderte lang nur zu ziveifeln Verbrechen war, 
und erftaunt, wie man Augen And Ohren vor den 
unmiderfprechlichften Ausſagen der Vernunft und dis. 
allgemeinen Gefuͤhls fo lange habe verfihliehen koͤn— 
nen. Wie gering auch verhältnifmäaßig die Anzabl 
derjenigen feyn mag, die in diefem Picht als in 
ihrem Elemente leben, zu einem heitern Ueberblick 
der wahren Beſchaffenheit der menfchlihen Dinge” 


« 
+ 
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gelangt find, ımd den Leitfaden in der Hand haben, ° 
der und allein aus dem Labyrinthe des Lebens her- 
aus helfen fann, fo wird doch die Wirfung des von 
ihnen ausgehenden Lichtes von einen Jahrzehend 
zum andern immer merflicher: fie verbreitet -fich 
ftnfenweife durch die mittlern Klafien der Gefell: 
fhaft; und wenn auch nur einzelne gebrochne Straß: 
len bid zu den unterften dringen, fo find. fie 
doch bhinreihend, Aufmerffamkeit und Verlangen 
nad Belehrung Über Dinge, deren allgemeine Wichs _ 
. tigkeit für die Menfchen man zu erfennen anfängt, 
wenigftend bei einigen zu erregen. Was ift nun, 
wenn Kultur und Aufflarung einmal diefe Stufe 
erftiegen "haben, natürlicher, als dab zu einer Zeit, 
wo eine gänzlich zerrüttete Staatswirthſchaft für 
die Verfhwendungen des Hofes feine Quellen mehr 
aufzutreiben, ‚die fohlauefte Finanzfunft dem gefunf- 
nen öffentlichen Kredit nicht. wieder aufzubelfen, und 
die Tyranney felbft von einem bis aufs Mark aus: 
gefogenen Volke nichts mehr heraus zu drifen ver— 
mag; zu einer Zeit, wo die aufgelafjenfte Ueppig— 
feit und übermüthigfte Verſchwendung auf der einen 
Seite, gegen die außerfte Armuth und eine an 
Verzweiflung grenzende Muthlofigkeit auf der andern, 
fo widerlih abftiht, daß die aus allem Leidlichen 
Verhältniß getretene Ungleichheit unter den Ständen 
und einzelnen Gliedern eben deflelben Staats auch 
die ftumpffinnigften Halbmenfhen empören muß — 
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was Wunder, fage ich, wenn in einem folchen Zeit- 
raume fi endlich, von allen Geiten ber, taufend 
und zehen taufend Stimmen, laut genug, um über: 
all gehört zu werden, gegen Aberglauben, Deſpo— 
tismus und privilegirte Gefeßlofigfeit, ale die erften 
Quellen des öffentlihen Elendd, erheben? Dder 
was ift natürlicher, als dab beinahe alle guten 
Köpfe einer folchen Nazion fich theils mit Aufdek— 
fung der nähern und entferntern Urfaden dieſes 
Elends, theils mit den Mitteln, demſelben abzu— 
helfen, beſchaͤftigen? Und wie ſollt' ed zugehen, daß 
alles dieß nicht endlih mächtig auf den Geift der- 
Nazion wirfen, und bei der größern Mehrheit, als 
dem leidenden Theil, eine der gegenwärtigen Ord⸗ 
nung der Dinge ungünftige Difpofizion hervorbrins 
‚gen follte, von welcder der Uebergang zu einem lebz 
haften ungeduldigen Verlangen nach irgend einer 
großen wefentlihen Veränderung nur ein fleiner 
Schritt iſt? 

Egbert. Was Sie da ſagen, bringt mir 
einen Umſtand aus dem achten Zehend dieſes Jahr—⸗ 
hunderts ins Gedaͤchtniß, der mir fo ſtark auff:el, 
dab ih ihn fhon damals als ein furchtbares Vor— 
zeichen eines nahe bevorftehenden Ausbruchs der 
Gaͤhrung, die fich bereitd bier und da in dem In— 
nern von Frankreich verfpüren ließ, betrachtete, und 
mich oft mwunderte, daß eine fo fonderbare Erſchei— 
nung Tonft von niemand bemerkt zu werden fehlen. 
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Dieb war, dab in den letzten ſechs oder ſieben Jahr⸗ 
gangen der Bibliotheque universelle des Romans 
ein ungewoͤhnlicher Geift der Freiheit, eine gewiffe 
nur leicht verdeckte, mit unter ziemlich ftarf in’ die 
Augen fallende politifhe Tendenz,. und ein gewiffer 
ernfter, fraftiger, ofters ſogar überfpannter und 
fauftifher Ton unvermerft herrſchend wurde, der 
mit der anfcheinenden Frivolität der Sachen gar 
fonderbar fontraftirte, und, -da er in einem fo alls 
gemeinen Lefebuch felbft der koͤniglichen Cenfur nie 
aufgefallen zu feyn ſcheint, mir deſto deutlicher bes 
wies, daß der alte Geift der Nazion aus feinem 


tiefen Schlaf zu erwachen anfange, und wahrfcheins 


Lich nicht lange mehr unthatig bleiben werde. 
Sinibald. Sollten nun in einem folden 


Zeitpunfte, wo der Geift eines durch hierarchi— 
ſchen, ariftofratifhen und monardifchen Deſpotism 


lange niedergedrüucdten Volkes alle feine Ketten zu 
fdütteln anfängt, und im Begriff ift, eine nach der 
andern zu zerreißen, nicht auch, natürlicher. Weife, 
die öffentliche Meinung eine beftimmtere 
Öeftalt gewinnen, und ſich endlich ſo deutlich zu 
erkennen geben, daß nur eine beinahe unbegreifliche 


Verblendung die Machthaber verhindern fönnte, zu 


ſehen, daß es die höchſte Zeit fey, andre Wege eins 
sufchlagen, wenn fie der Kataſtrofe, die fie doc 
feibft befürdteten, zuvor fommen wollten. Sollte 


ſich nicht mis der hoͤchſten Wahrſcheinlichkeit anneh⸗ 


i 
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men laflen, dab es in Franfreich mwenigftens fchon 
im Sabre 1788 allgemeine Meinung der großern 
Mehrheit gewefen fey: „Das Volk habe Rechte zu— 
“ruf zu fordern, gegen welche feine Verjährung 
gelte.“ — ,„E8 fey eine nicht länger zu duldende 
Ungerechtigkeit, dab das Volk die, Laften des Staats 
allein, oder nad einer ganz unbilligen- Austhei⸗ 
lung, trage.“ — Willkuͤhrliches Verfahren in Sachen, 


welche das Eigenthbum, die Ehre und. perfonliche 


Zreibeit der Bürger betreffen, fey fein mwefentliches 
Vorreht der höhften Gewalt, und die Nazion fey 
nicht ſchuldig, deßwegen, weil die Staats verfaſſung 
monarhifc ſey, ſich deſpotiſch beherrſchen zu 
“Laffen.“ — Ih müßte mich ſehr irren, oder dieſe 
und aͤhnliche Saͤtze lagen als öffentlihe Meis 
nung den fo genannten Cahiers des dritten 
Standes zum Grunde, worin das Voik feinen 
Stellvertretern im Jahre 1789 feine damals noch fehr 
gemäßigten Forderungen und Wünfche ausfuͤhrlich 
zu vernehmen gab. | 

Egbert. Ach fantı und will nicht gegen meine 
Ueberzeugung mit Ibnen haberechten, Sinibald, Ich 
fünnte zwar einwenden, daß die Saͤtze, die Cie fo 
eben für die offentlihe Meinung des Franzofifchen 
Volkes zu Anfang des Jahres 1789 erflärten, eigent— 
th nur die Meinung: des unterrichteten und denken: - 
den Theild gewefen fey: aber ich fehe leiht voraus, 
was Sie mir darauf antworten würden, In der 


e ? / 
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That kommt es bier nicht fo wohl darauf an, wer 
eine Meinung zuerft aufgebradht, oder fie am 
‚beften zu behaupten weiß, als darauf, daß fie, 
um den Namen der öffentlichen zu verdienen, 

— dem Geifte und der gegenwärtigen Stimmung der 
Nazion fo angemeffen und überhaupt fo befchaffen 
fey, daß fie, fobald fie fih laut vernehmen läßt, 
dem größten Theile derfelben einleuchte, und mit 
- Beifall von ihm aufgenommen werde. Gb fann 

s daher nicht in Abrede ftellen, daß die befagten 
Saͤtze wirklich für- öffentliche » Meinung nicht nur 
in Sranfreih, fondern beinahe in ganz Europa gels 
ten fonnten. 

Sinibald. Ich Hätte alfo den erften Punft 
meiner Behauptung binlänglich dargetban. Denn 
auch dieß werden Gie mir gern zugeben, daß weder 
die Drleantfche Fafzion, noch die heimlichen Nepus 
blifaner der damaligen Zeit, und am allerwenigfien 
dad. fleine Haufchen der redlichen Patrioten, die es 

mit dem König und der Nazion gleich ehrlich meins 
ten, nur daran gedacht haben würden , den erften 
entfheidenden Schritt zur Nevoluzion zu tagen, 
wenn fie nicht gewiß gewefen wären, in jener öffent 
lichen Meinung eine Stuͤtze zu finden, die ihnen im 
Nothfalle den Schuß ded ganzen Volkes ficherte. 
Was den andern Punft betrifft, fo feheint es mir 
Natur der Sache zu ſeyn, daß, fo lange die Gaͤh— 
rung der ganzen Staatésmaſſe dauert, feine Meis 


unter vier Yugen 283 - 


nung fih im Volk erhebt, die man mit ug und 
Recht eine öffentlihe nennen fonnte; wenn auch 
gleich, wie unter Robespierre, ein allgemeiner 
Schreden die Wirfung thun fann, alle vor der 
" Guillotine zitternden Köpfe ein erzwungenes 
pagodenmäßigeds Ja oder Nein niden zu machen. 
Aber fobald das Volk wieder frei Athem holen darf, 
von feinen Ausfchweifungen und Parorismen zurüd 
gekommen ift, und, der ewigen PVerfohwörungen, 
Proſkripzionen, Delazionen und Erefuzionen, kurz 
des ganzen revoluzionären Unweſens herzlich müde, 
fih allenthatben-nah Sicherheit und Ruhe fehnt: 
dann ift das erfie, was man mit Recht für ent- 
fohiedene offentlihe Meinung ausgeben fann, die 
allgemeine Ueberzeugung, „daß nichts als Unterwer— 
fung unter eine gefeßmäßige Regierung und ent— 
fhloßne Anhanglichkeit an diefelbe den aufgelofien 
Staat, unter welcher neuen Geftalt ed auch fen, 
ind Leben zurück rufen fonne;“ — und ton dem 
Tage an, da fich diefe öffentlihe Meinung ſtark und 
deutlich ausdrückt, kann man auch die wahre Zeit 
des Anfangs einer neuen Drdnung der Dinge rec) 
nen, und für zewiß annehmen, daß fie fich fo lang’ 
erhalten werde, als das Volk bei diefer Gefinnung 
verharren wird. - 

Egbert, Die Eriftenz und die Wichtig: 
feit defien, was Gie vffentlihe Meinung nennen, 
wäre alfo, für mich wenigſtens, außer Zweifel 
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gefeßt. Nur fcheint ed, unglüdlicher Werfe, nicht 
nioglich zu ſeyn, die, Machthaber in einem noch bes 
ftehenden Staate, wie nahe diefer auch bereits feiner 
Auflöfung feyn mag, von der Aufmerffamkeit 
und Achtung zu überzeugen, die man ihr — auch 
in Ermanglung edlerer Beweggründe, ſchon aus 

bloßer Klugheit und Ruͤckſicht auf eigene Sicherheit 
und Gelbfterhaltung — erzeigen ſollte. Es wären 
aus der neueften Zeit auffallende Beiſpiele hiervon 
anzuführen: aber der Augenfchein fpricht überall fo 
aut, dab es überflüffig wäre, fih auf einzelne 
Fälle zu berufen. Wenn man die Herren auf daß, 
was fie zu thun hätten, und auf die Gefahr im 
Verzug aufmerffam machen will, fo hört man immer 
die Antwort: „Gerade defwegen fey es jeßt nicht 
Zeit, dem Volk einen folden Beweis, was ed ver: 
möge, in die Hand zu geben; in folden Augen: 
blifen müfle die Regierung die Zügel fchärfer ans 
ziehen als jemals; das geringfte Zeichen von Nach— 
giebigfeit würde von dem Volke für Schwaͤche und 
Furcht aufgelegt, und zu einem Antriebe, feinen 
Forderungen fein Ziel zu feßen, gemißbraucht wers 
den; und bloß dadurch, daß man ihm feine Furcht 
zeige, verhindre man es, wirflid furdtbar zu. wer— 
den.“ — „Allerdings Chört man fie auch wohl ſa— 
gen) find Mißbraͤuche abzuftellen, Befchwerden zu 
- erleichtern, DBerbeflerungen zu machen; aber daran 
laßt fi, erfi alsdann denken, wenn alles wieder 
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ruhig, und dad obrigfeittiche ‚Anfehen fo befeftiget 
iſt, daß über den Beweggrind zu folhen Schritten 
fein. Zweifel mehr Statt finden kann.“ — Nun ers 
folgt aber in ſolchen Faͤllen immer eines von zweien: 
entweder das Volk dringt mit Gewalt durch, und 
die bisherige Drdnung der Dinge ftürzt zuſammen; 
oder die alten Machthaber behalten die Oberhand; 
und dann kann man ſich darauf verlaffen, daß an 


wirftihe, ernfilih gemeinte Abftellung der gerechtes 


ften Volksbeſchwer den ſo wenig mehr gedacht wird 
als an den Mann im Monde. 

Sinihald. Sie ſetzen, wie ich ſehe, ein ziem⸗ 
lich geringes Vertrauen in die Weisheit und 
Güte der Väter des Vaterlandes. 

Egbert. Ich rede mit dem Herzen in der einen 
Hand, und mit der Fackel der Erfahrung in der 
andern. Oder ſollten Sie mir auch nur ein einzi— 
ges Beiſpiel des Gegentheils anführen können? — 
Nur ein einziges, lieber Sinibald! 

Sinibald. Sie ſind ſehr beſcheiden; und doch 
follte mirs ſchwer fallen — 

Egbert. Das will ich glauben! 

Sinibald tädelnd. Ich habe ein ziemlich uns 
getreues Gedaͤchtniß; es wäre nicht billig, aus meis 
ner Verlegenheit einen Schluß zum Nachtheil eines 
dritten zu ziehen. 

‚Egbert. Wie ſchwach auch Ihr Gedaͤchtniß 
ſeyn mochte, hätten Sie je ein folches Benfpiel er⸗ 
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lebt, fo würden Sie ed, gerade um der Seltenheit 
willen, nie wieder vergeffen haben. — "Aber, Scherz 
bei Seite, Sie, willen ja fo gut ald ich, wie ed in 
folhen Fällen zu geben pflegt. Da find immer fo 
viele dringendere Gefhäfte abzuthun — mit 
die ſem hat ed noch Zeit; ed wird alfo indeflen an 
den berüchtigten Nagel, der fo vieles tragen muß, 
gehängt, und gerät mit zehn taufend andern, 
woran weder dem Referenten noch dem Richter etwas 
gelegen ift, unvermerkt in Vergeſſenheit. Oder— 
fommt ed ja durch irgend einen Zufall wieder zur 
Sprache, fo finden fih, bei näherer Unterſucheng 
der Sachen, fo viele Häkchen, fo viele Schwierig» 
keiten, die immer verwickelter und Enotiger werden, 
je mehr man fih mit ihrer Aufloͤſung zu fchaffen 
macht. Und da ed inzwifchen an neuen und drin 
gendern Gefhäften nie fehlen kann; fo fommt, 
natürliher Weife, jened verhaßte, womit fich nies 
mand gern beladen laßt, abermal an den wohl be— 
fagten Nagel, und bleibt nun fo lange bangen, bis 
das Volk endlih die Geduld verliert, und die 
erfte befte Gelegenheit ergreift, ſich felbft Hülfe au 
ſchaffen. 

Sinibald. Das mag wohl der gewoͤhnliche 
Gang der Sachen geweſen ſeyn, als die Welt noch 
(wie der berühmte Schwedifhe Kanzler Drens 
fiierna fagte) durch ein minimum sapientiae res 
giert wurde, Aber andere Zeiten, andere Maßres 
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gen. Geit dem Jahre 1798 reicht dad Minimum 
nicht mehr zu, und das daher entftehende Deficit 
würde durch die Mittel, wodurch der Defpotisn 
allmächtig zu feyn wahnt, nur ſchlecht und unficher 
gedeckt werden, 


Egbert. Diefe Mittel reichen doch wenigftend 
eine Zeit lang aus; und daß iſts, was die Gewalt: 
baber, in den fo genannten Republiken fo gut und 
noch mehr ald in monardhifhen Staaten, zu täus 
fhen pflegt. Es hat fo lange gebalten, denkt 
man, warum follt' es nicht wenigſtens noch halten 
ſo lange wir leben? Unſre Nachfolger moͤgen der— 
einſt ſehen, wie fie zu rechte kommen; das iſt dann 
ihre Sache, und mag auch ihre Sorge feyn! 


Sinibald. Der Fehler ift nur, daß diefe Art 
zu rechnen fo unfiher if. Wenn nun unfer baus 
faltiged Haus unfern Nachfolger nicht abwartet, 
fondern über und zufammen fällt, während wir es 
felbft noch bewohnen, wie dann? Auch mit dem 
mäßigften Antheil von Klugheit wird fein Regent 
fih mehr auf folhe Marimen verlaffen. Kurz, nur 
durch fo viel Gerehtigfeit und Weisheit, 
als Menfhen von Menfchen zu fordern berechtigt 
find, fann ein Staat, was auch feine Verfaflung 
fey, fünftig zu befteben hoffen. Wer diefe Leber 
zeugung nicht ald den einzigen reinen Gewinn 
aus den Ereigniffen der lehten zehn Jahre gezogen 
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hat, der mag auf feine Gefahr den Verſuch noch 
einmal ntachen, und fehen, wie weit er fommt und 
wie lang’ es geht! Die Menfchheit ift in der Lauf— 
bahn, die ihr» die Natur angewiefen bat, binnen 
etlichen Jahrtauſenden merklich vorwärts gefchritten. 
Zehen, zwanzig, dreißig Millionen Menfchen in 
Einem Staate laffen fih nicht länger als eben fo 
viele moralifhe Nullen behandeln. Immerhin 
mag der größere Theil diefer Millionen, in gewiſſem 
Einne, ald unmündig anzufehen feyn; aber fie 
baben den allgemeinen Menfhenverftand 
zum Vormund, und ‚man darf darauf rechnen, 
dab in Sachen, die dad Wohl oder Weh der unende 
lich größern Mehrheit unmittelbar betreffen, der 
Yusfpruch diefes Vormunds auch die öf- 
-fentlide Meinung ift. Ich follte Ihnen vors 
hin ein Beifptel aus einem andern Fache nennen, 
und wußte mich in der Eile auf feines zu befinnen: 
wiffen Gie eined, auch nur ein einzige®, two die 
öffentlihe Meinung ungeftraft. ware verachtet worden? 


Egbert. Meine Gefhichtefunde iſt ſehr einge⸗ 
ſchraͤnkt — ich weiß keines anzufuͤhren. 


Sinibald. Wie ehrwuͤrdig wird ſie alſo dem 
Verſtaͤndigen in jedem Falle ſeyn, wo es ſtreng ers 
wiefen werden fann, daß die Vernunft felbft. für 
fie entfcheidet, oder, was einerlei ift, wo die 
fHärffte Unterfuhung der Sache, nah genauefter 
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Abwägung aller Gründe für und wider, fein ans 
deres Refultat giebt! 


Egbert. Jeder Aus ſpruch der Vernunft hat 


die Kraft eines Geſetzes, und bedarf dazu nicht erſt 


oͤffentliche Meinung zu werden. 


Sinibald. Sagen Sie lieber, ſollte die 
Kraft eines Geſetzes haben, und wird ſie auch 
fiber erhalten, ſobald er ſich als die Meinung: der 
Majorität anfindigt. 


Egbert. Das wird fih im neungehnten Jahre 
hundert ausweifen. u 7*⸗— 


⸗ 
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Träume mit offnen Augen. 
‚ | —— 
Sinibald. Pr 
— 


Wie ſo tiefſinnig, Egbert? 5 = 
Egbert. Kaum darf ichs Ihnen gefien, Soll, 
ten Sie wohl glauben, daß ich mir ſchon eine ganze 
Stunde lang Mühe gebe, mich eines Traumes zu 
erinnern, den ich diefen Morgen geträumt habe? — 
Laden Sie immerhin, Sinibald! Es war „wirklich 
ein ſchoͤner Traum; und wenn ich ein Sultan ware, 
ich geriethe in große Versuchung, wie König N es 
bufadnezar oder fabufodonofor, alle meine 
Akademiker und weifen Meifter zufammen zu berus 
fen und zu nöthigen ‚ mir vermittelft ihrer Kunft zu 
fagen was mir geträumt hat. 

Sinibald. Sie wiſſen es alfo feldft nicht 
mehr ? | 

Egbert. Im Augenblid des Erwachens dachte 
ih den fliehenden Schmetterling noch bei einem 


Geſpraͤche unter vier Augen. 291 


Zittig zu erhaſchen; aber er entfchlüpfte mir zwiſchen 
den Fingern, und wie ich zur Befinnung fan, war 
alles rein -verfhiwunden. Kaum ſchwebt .mir noch 
der Haupteindruck, den das Banze auf meine innern 
Sinne machte, wie in einem Nebel vor der Gtirne. 

Sinibald. Das it Schade! „Wenn Sie nur 
wenigfiend ein paar Hauptzüge wieder auffrifchen 
könnten ‚fo. ließen fich vielleicht allmalig noch fo viel 
andere nachholen, daß wir am Ende dodh etwas 
Banzes- heraus braͤchten. Bei einem Traume kommt 
es auf ein Bißchen mehr oder weniger Wahrheit 
ohnehin nicht an, Eu 

Egbert. Bei dem meinigen kam fehr viel auf 
mehr ‚oder weniger an. In meinem ganzen leben 
hab’ ich wachend nichts fo vernünftiges, fo zuſam⸗ 
men gepaßtes, fo fufteinatifches gedacht, als diefer 
Kraum war. 

Sinibald, Defto unbegreiflicher, daß Sie ihn 
vergeflen fonnten. | 

Egbert. Dielleiht bloß weil er für ein Ges 
birn wie meines gar zu vernunftig war. Aber ed 
ift Zeit, dab ich Ihnen ein wenig aus dem. Wunder 
helfe. Sie erinnern Sich noch unfers gefirigen Ge— 
ſpraͤchs. Die Gedanfenfolge, die es in mir veranz 
laßte, bemadtigte fich meiner fo ſtark, dab ich des 
Fantafivend und Grübelnd, was wohl unfer armes 
Vaterland in zwei oder drei Generazionen für eine 


Gefialt gewonnen haben fünnte, auch auf meinen 
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Kopfkuſſen nicht los zu werden vermochte. "Unter der 
wachenden Traumerei über diefen Gegenftand ſchlum⸗ 
merte ich endlich ein; und es fey nun, daß irgend 
ein mit der Zufunft vertrauter Genius die Hand 
dabei hatte, oder dab alled nur ein Spiel der laus 
nifhen Fee Mab war, genug ich hatte einen-der 
merfwürdigften Träume, der jemals „durch "die. am⸗ 
brofifche Nacht“ auf die Augentieder eines Sterb⸗ 
lichen herab geſtiegen ſeyn mag. Denn das ſonder⸗ 
barfte war, daß er mit der fantaſtiſchen Art wie 
Morfeus ſeine Geſchoͤpfe gewöhnlich’ gruppirt und in 
einander miſcht, gar nichts gemein hatte. Alles was 
fi mir darftellte, trug das Gepräge der Wahrheit 
und Uebereinftimmung mit den reinften Vernunfts 
begriffen; und das einzige Wunderbare bei der Sache 
(wiewohl ed mir tm Traum ganz natuͤrlich vorkam) 
war der Sprung über das ganze neunzehnte 
Sahrhundert, den ich, ohne e& gewahr zu wer— 
den, gethan hatte, und die Leichtigkeit, womit ich, 
wie eine Platonifke Pſyche, von einem’Drte zum 
andern flog, um die unendliche Menge von Gemäls 
den zu durchmuftern, die fih mir in der ‘größten 
Klarheit und im fchönften Zuſammenhang, theils 
zugleich, theild nach und nah, darftellten, ohne dab 
ich durch irgend etwas ungereimted oder mißtönendes 
in dem täufchenden Gefühl geftört wurde, daß alle, 
was ich ſah und hörte, lauter Natur und Wahr: 
beit fey. u * | - 
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Sinibald. Und Sie follten Sich eines Traus 
med, der fo wenig Traum war, gar nicht mehr 
erinnern Tonnen ? 


Egbert. Wie gefagt, ein gewiffer dunfler Totaleins 
druck iſt alles, was mir davon geblieben ift. Nur deſſen 
erinnere ih mich noch ganz lebhaft, daß ich mich 
mitten in Deutfhland befand, und — wiewohl 
alles darin fo gaͤnzlich anders war als es jekt ift, 
daß ich mich in einen andern Planeten verfekt hätte 
glauben follen — dennoch nicht die geringfte Befrem⸗ 
dung oder Verwunderung darüber in mir verfpürte, 
fondern mich auf der Stelle fo gut in alles zu finden 
wußte, als ob ich in diefem neuen Germanien gebo— 
ren und erzogen wäre. Aber, mein guter Einibald 
ed war aub ein Land und ein Volk darnach! 
Das angebautefte, blühendfte, volfreichfte, polizier— 
tefte aller Zander, und das vernünftigfie, firtlichite, 
bumanfte, mächtigfte und gfüdkfeligfte aller Völker. 
Nur fragen Sie mich nicht, wie und wann und 
durch welche Mittel und Anftalten diefe erſtaun— 
liche Verwandlung mit und vorgegängen war; denn 
davon weiß ich fein Wort mehr, 

Sinibald. Geltfam genug!. Aber fagten Sie 
nicht, alles wäre in Ihrem Traume fo ſyſtematiſch 
und natürlich zugegangen, daß die Vernunft ſelbſt 
nicht vernünftiger traumen fünnte? 

Egbert. So kam ed mir wenigfiend vor, und. - 
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dieß iſt der ſtaͤrkſte Eindruck, der mir davon geblies 
ben iſt. | - — 
Sinmnibald lachend. Ey fo koͤnnten wir ja wohl 
gar, ohne darum größere Herenmeifter zu feyn als 
die Zauberer des Königs Nabufodonofor, mit einie 
ger Anfirengung unſers gemeinen Menfchenverftandes 
a priöri heraus bringen, was Gie geträumt haben? 
Egbert. Das läßt fih Hören. Es käme auf 
einen Berfuh an. I — 
Sinibald. Allem Anſehen nad haben Sie 
Eich in Ihrem Traume- (was freilich außerordent⸗ 
lich ſelten iſt) in einem Zuftande befunden, worin . 
dad, was wir unfern Geift nennen, von den. Ban 
den der gröbern Sinnlichkeit entfefjelt, in Wahrheit, 
Ordnung und Harmonie wie in feinem eigenthuͤm— 
lichen Elemente lebt und webt; und daber kam es 
ohne Zweifel, daß Ihnen die Verwandlung unfers 
armen Germaniens in -ein Neich der Vernunft und 
Humanität fo natürlih und unbefremdlich vorfam. 
Egbert. Es muß wohl fo etwas gewefen feyn. 
Denn deſſen bin ich gewiß, trüge ſich diefe Ver: 
wandlung durch einen Schlag mit Urgandend 
Zauberſtab vor unfern Augen zu, wir würden ung 
vor Erjiaunen faum zu faflen wiffen. Z 
Sinibald. Merken Sie nicht, Freund Egbert, 
daß wir unverfehens auf den Weg gerathen, eine 
huͤbſche Satire auf unfer Liebes Vaterland zu 
mahen? Gute Bürger gu ſeyn, iſt, naͤchſt der 
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Pflicht· gute Menſch en zu ſeyn, die erſte unſrer 

| Pflichten, und eim guter Bürger foll ja Cfagt ınan 
uns) immer mit dem gegenwärtigen Zuftande des 
gemeinen Weſens zufrieden ſeyn. 

Egbert. Geſtehen Sie, Sinibald, dab es 
Faͤlle giebt, wo dieſe Pflicht einem ehrlichen guten 
Bürger ziemlich fauer gemacht wird. Mein Traum 
Und wenn er auch noch in aller ſeiner Glorie vor 
mir ſtaͤnde, ſoll mich zwar nie dahin bringen, etwas 
gegen.die Ruhe meines Vaterlandes zu unternehmen: 
aber daß wir mit ſehenden Augen blind feyn. follen, 
fann doch auch nicht von und ‚gefordert werden; 
and wern wir nun eimmal nicht verhindern fonnen, 
zu fehen daß es nicht gut mit und: ſteht, warum 
follten wir über die Möglichkeit oder Unmöglichkeit, 
wie: es beſſer ſtehen koͤnnte, nicht werigftens dene 
fen dürfen? Die Inhaber des berühmten Mini- 
mums, wodurch die Welt-regiert wird, (wie man 
ſagt) werden und zwar ſchwerlich zu Nathe ziehen, 
wenn: uber lang'’oder kurz die Rede davon feyn 
follte > der ehemals ſo braven, ſo mächtigen , für die 
erfte in— Europa * Deutſchen Nazion 
wieder anf: die Beine zu helfen, und durch welche 
Mittel und Wege ſie etwa dazu gelangen koͤnnte, 
wo nitht ihren vormaligen, doch einen hohen und 
unanfechtbaren Rang unter den Nazionen zu behaup⸗ 
ten Aber warum ſollten ein paar Deutſche Bie⸗ 
dermunner, die ihr Vaterland lieben und es mit der 
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“ganzen Welt: ehrlid meinen, fh. nicht unter vier 
Augen mit einem Traum), oder (was auf das naͤm⸗ 


lihe hinaus Läuft) mit einer Platoniſchen dee: - 


unterhalten dürfen, .wie eine fo wünfchenswürdige: 
Veränderung am leichteften und smecmäßigfien zu 
—— ſeyn möchte? 

Sinibald ae. Man ſollte wirklich meinen, 
es fonne nichts unſchuldiger ſeyn, — und nichts 
einfaͤltiger dazu. Denn da wir, um etwas 4weeck⸗ 
mäßiges und folgeyechtes heraus zu bringen, ung 
ſchlechterdings die ewige Bedingung aller Utopien⸗ 
ſchöpfer vorbehalten: muüſſen, — „daß uns zuge— 
ſtanden werde, in unſern Einrichtungen an keine 
andere Regel ald an Vernunft und Gerechtig⸗ 
feit gebunden zu ſeyn:“ ſo iſt ar, dab .unfer 
wachender Traum wenig: mehr gu bedeuten haben 
würde, ald deu nächtliche, den Sie Bergeflen haben ; 
und fein Menſch, der ‚bei ſeinen Sinnen ift, würde 
fich ‚einfallen laffen, die Ausführung deſſelben für 
eine Sache zu halten, - womit die Verwalter des 
vorerwähnten Minimums’ fih “nur einem Augens 
blick befaſſen möchten. Wenn wir ihn alſo aud in 
der beliebten Forın eines Taſchenbuchs mit Kuͤpferchen 
von Chodowiedy oder Kohl heraus gäben, 
oder. von Bänkelfängern auf’ allen Meſſen und Jahr⸗ 
märften im ganzen Deutfchen: Reich” abfingen lichen, 
fo koͤnnte doch jedermann vollkommen, ruhig darüber 
feyn; daß, in den drei naͤchſten Generagionen wenig» 
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ſtens, keine merkliche Aenderung im Laufe der Welt 
dadurch verurfacht: würde. Und das iſt doch alles, 
was die, Herren. wollen, denen ſo bang iſt, die 
Menſchen möchten endlich gar zu vernimftig werden. 
—Egbert. Damit hat ed, Gott. Lob! noch feine 
Noth. Ge mehr jemand felbft vernuͤnftig iſt, deſto 
vollſtaͤndiger ſieht er ein, daß der: Gedanke, eine 
ganze Nazion: im buchftablichen Wortverftande vers 
nüunftig zu machen und auf den vernimftigſten Fuß 
zu fehen, der abenteuer lichſte Einfall wäre; der fi 
jemals. in: den Gehirnfaften eines volitiſchen Schwaͤr⸗ 
wer⸗ verirren koͤnnte. Aber — 

—Sinibald. Verzeihen Sie, daß ich Ihnen ins 
Wort falle. Es iſt Zeit, daß wir von einer der 
ernſthafteſten Sachen — ernſthaft reden. Was Sie 
da geſagt haben, gehoͤrt, duͤnkt mich, unter die 
praktiſchen Gemeinſpruͤche, deren: man; täglich fo 
viele hört, die, ihrer vermeinten Klarheit wegen, 
ehne Unterfuhung und Beweis für ausgemacht anges 
nommen werden, . und: die man einander fchon wer 
weiß wie lange fo herzhaft nachgefprashen. hat, dab 
wer fo etwas (wie: ed von Ihnen, mein Freund, 
ohne Zweifel jeßt gemeint war). in inanifhem 
Sinn in irgend. einer vermifchten Gefellfehaft vor⸗ 
‚brachte, ſicher darauf rechnen koͤunte, dak die mei⸗ 
Rſten, wo nicht alle, dabei ausſehen würden, als ob 
rine große und untäugbare Wahrheit damit geſagt 
worden ſey. Es iſt eines von den breiten bequemen 
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Beigenblättern, awomit: wir unſre Bloͤße ſo gern zu 
decken pflegen zuhınd dor sällen: Befindeszıfich. unſre 
politifchen: Vormunder wohl dahei ‚weil ed: ihnen 
ihr muͤhſantes Amt in der That. fo fehr 'erleichtert; 
daß die Mafchine‘, vermittelſt dieſes einzigen Poſtu⸗ 
lats, beinahe von: ſelber geht, und der beliebten 
Willkuͤhr in allem, wäs nicht ſchlechterdingẽe miecha⸗ 
niſch zu: behandeln iſt, ein deſto freierer Spielraum 
gelaſſen wird. Indeſſen wäre nichtsrleichter ; "als 
ſich zu bezeugen, daß das vermeintliche Axiom ein 
bloßer Daſchenſpielerkniff der Einbildungskraft iſt, 
die einen weit entfernten Moment — mit Ueber⸗ 
fpringung Alter dazwiſchen Liegenden ‚i Auehhe: zuſam⸗ 
men genommen die nothiwendige Bedingungfti- 
nes Werdens find — unmittelbardan‘ den gegen⸗ 
wartigen richt, "und: uns dann dieväugenfcheinliihe 
Unmöglichkeit. fehen läßt, dab — aus Nichts Etwas 
werden könnte, oder daß eine. Sache nihtsans 
möglichifeyn follte, fo-lange man davanfibeharrer, 
nichts“ von allem dem zu thun / : w-o.darr.d) ſle moͤg⸗ 
lich werden: fönnte. Die ganze Täuſchung laͤuft amı 
Ende auf den belannten Verierſchlußedes So— 
Ffiften Eubudlid es hinaus, vernioͤge deſſen ent⸗ 
wieder: ein einziges Sandkorn einen Haufen macht, 
oder sehn‘ tauſend Millionen Sandkbiner ıFfeinen. 
Die Zeit zwiſchen "dem. gegenwaͤrtigen Moment und 
demjenigen, dar alleEuropaͤiſchen Voͤlker zum voll⸗ 
ſtaͤndigen Gebrauch ihrer Vernunft gelangt und anf 
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einen durchaus: vernuͤnftigen Fuß geſetzt ſeyn werden, 
beſteht wahrſcheinlich aus einer ziemlich langen Folge 
von Momenten. Man argumentirt alſo fo: „Wenn 
eine Nazion in. die ſem Augenblick noch nicht vers 
nünftig ift, fo wird: fie es in dem naͤchſt folgenden 
eben fo wenig feyn; nun hat aber jeder Augenblid: 
- einen nächft folgenden; folglich wird "fie nie ver» 
nünftig ‚feyn, oder fie müßte es in einem Augenblick 
werden konnen.“ — ft es nicht Eläglih, dab Spin⸗ 
neweben, die nicht: um einen einzigen Baden haltbas 
ser find als diefer Schluß, : die Wirfung :eiferner 
Miegel und Hemmfetten thun, "und jeder ernftlichen 
Verbefferung : den - Zugang: fperren follen? - Wir 
gleichen jenem Horazifhen Bänerlein, das geduldig 
am Fluſſe ſtehen blieb, und warten’ ivollte bie er 
abgefloſſen ware. Warum greifen wir’ das Wert 
nicht lieber frifch an, da wir. doch gezwungen ſind 
zu feben, dub es über Tang! oder kurz gefchehen 
muß? Warum, da es doch ausgemacht iſt, Daß 
es nicht eher beſſer in der Welt werden kann, bis 
die Menſchen vernuͤnftiger find, warum werfen wir 
den Fortſchritten der Vernunft vorſätzlich alle nur 
erdenflihe Hinderniffe in’den Weg? Warum laſſen 
wird uns fo. angelegen:feyn, ihre: wohlthätigen 
Strahlen aufzufangen und auf alle:mögliche Werfe 
unfraftig zu machen? — Wenn eiment Volk in jedem 
Jahrzehend nur Ein ſchaͤdlicher Irrthum benomimen, 
mir: Eine:heilfame Wahrheit beigebracht "würde; 
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wenn während jeder Generazion nur; zwei grobe Miße 
braͤuche abgeftellt und zwei gemeinnußige Anftalten 
getroffen würden: wie weit: würde ein folder Staat 
binnen hundert Jahren ſchon vorgeruͤckt feyn! Freis 
lich kommt man mit: Einem Schritte nicht weit, und 
Unfre felbftfüchtige Ungeduld möchte gern auf einmal 
am Ziele feynz : die natürlichen Mittel, wiewohl die 
einzigen , wodurch der große Zweck der Natur erreicht 
werden kann, geben uns zu langfaın, und weil wir 
nicht zugleih pflanzen und Fruͤchte Lefen konnen, 
pflanzen wir ;lieber gar ‚nicht. Aber der Drang der 
Norhwendigkeit wird dem ftillen Einfluß der unvers 
merkt zunehmenden Auffiärung über unfer wahres 
Intereſſe immer mehr zu Hülfe fommen; was die 
Vernunft nicht erhalten konnte, wird das gebicteri« 
ſche Gefirht ersieingen. Wir werden den gemeinen 
Menfchenverftand, bei welchem der einzelne Menſch 
in allem feinem Thun und Laffen ſich fo wohl befin« 
det, endlich auch auf die großen Angelegenjeiten, 
die über Gluͤck oder Elend ganzer Völker entfcheiden, 
anwenden lernen. Das Alte, das einft gut war, 
aber unter guͤnzlich veränderten Umftänden feinem 
Zweck nicht mehr entfpricht, oder ihm wohl gar hin⸗ 
derlih ift, wird neuen Einrihtungen Platz 
machen, welche die Zeit fordert und die Klugheit 
gut beißt; furz, — auf welhem Wege und durch 
welche Mittel e8 auch gefhehen mag, — ich ſehe 
eine Zeit vorher, wo unfre Nachkommen ein Mährchen 
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zu Hören glauben werden, wenn man ihnen erzählen 
wird, wie es im Jahre 1798 um ihre Vorfahren 
geftanden habe. 

: Egbert. Da find wir ja auf einmal wieder 
bei unferm Traume — und nun laffe ich Gie nicht 
eher los, Sinibald, bis Sie Sich Ihres Verſrre⸗ 
chens erlediget Haben. F 

Sinibald. Hoffentlich iſt es nicht Ihr E:nft, 
lieber Egbert, auf der Beiberfftelligung eines Ein⸗ 
falls zu beſtehen, der nicht im Ernaft gemeint ſeyn 
konnte. Wir haben-der Ukopien, Severam⸗ 
bien, Mezzoranien, unbekannten Jaſeln 
und Planetenwelten, ſchon fo giele, and fie 
ſehen einander, vermöge der Natur der Sahe, fo 
ahnlich, daß ih mir. feine langweiligere und uns 
nüßere Beſchaͤftigung denken fann, als ſich hinzu⸗ 
ſetzen und, auch ſo ein Weltchen aufzuftellen , wo 
alle Leute vernünftig find, der ganze Staat vers 
nunftmäßig eingerichtet ift, und Tag für Tag, Jahr 
aus Jahr ein, alles fo vernünftig zugebt, daB wir 
andern vom Weibe gebornen, unter Wahnbegriffen, 
Vorurtheilen und boͤſen Beifpielen erwachfenen, lei— 
denfchaftlichen, fohiftifirten und egoiftifhen Menfchen 
des achtzehnten Jahrhunderts fchlechterdings nichts 
damit anzufangen wiſſen. Ich laſſ' ed gelten, daß 
ed etwas fehr angenehmes ſeyn mag, wenn einem 
fo ein Jdeenland im Traume vorgeftellt- wird; 
aber wie eitel ein folches Vergnügen iſt, fehen Sie 
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aus Ihrer eigenen Erfahrung. ‚Dem: warum war 
Ihr: ſchöner Traum, ſobald Sie erwachten, auf ein⸗ 
mal ſo gaͤnzlich aus Ihrer Seele verſchwunden, als 
weil er ‚mit, der, Welt, worin wir made? fo 
wenig gemein hatte ? no: 

Egbert "Und dennoch — Sie ſelbſt 
nur erſt vor wenigen Augenblichen, unſre Nachkom⸗ 
nien wirden eine Zeit erleben, wo flenfo viel ver⸗ 
nünftiger ſeyn, und alles um ſie ber fo viel beſſer 
ſtehen wuͤrde, dab Die Geſchichte unſers dermaligen 
Buftardedi ihnen ein Maͤhrchen — und vermuthlich 
meinten. Sie ein en albernes — —— 
würde. 2 


 Sinibald. Eben’ ar: weit ich, diefed Glau⸗ 
bens bir, lieber Egbert, gebe‘ ich mich nicht gern 
weder mit Platoniſchen Repuͤbliken uͤherhaupt noch 
mit Vorſhlagen, wie dieſer oder jener dernialen 
noch beſtehende, oder wenigſtens noch nicht ganz zu⸗ 
ſammen geſtuͤrzte Staat umzuſchaffen ſeyn möchte, 
ab. Jene find zu idealifch, um irgend einen prak⸗ 
tiſchen Gebrauch zuzulaſſen; und mit diefen läuft 
man immer Gefahr mehr Unheil ald Gutes zu 
ftiften. 

Egbert. Wie: follte das zu beſorgen — wenn 
der Urheber eines ſolchen Entwurfs wirklich ‚reine 
Abfichten hat, und mit Vernunft, Klugheit und ge 
böriger Sachkenntniß dabei zu Werfe gegangen iſt $ 
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Binibald... Nichts iſt leichter und unperfäng« 
licher, ald lauter unfehlbarg. Orakel der Vernunft 
von, fih zu geben, ſo ‚Fang)- es um nichts weiter zu 
thun ift, als ihre allgemeinften Geſetze auf bloß 
ideafifhe Weſen unter. felbfibeliebigen Umftänden 
anzumenden. . Aber fobaıd ed. darauf ankommt, den 
Gebrechen - eines wirkliſchen Staats, abauhelfen, 
oder wohl gar (wenn . nicht . anderd zwi. helfen. 
‚iM feine ganze Verfaflung umzufchafien : da drin⸗ 
gen von allen. ‚Seiten, Heere von- Schwierigfeiten 
hervor, wovon ein- ehrlicher Utopienmacdher, dem 
feine Arbeit fo hurtig und gemäcdlich von der Hand 
geht, fih wenig traumen laßt. Hier haben wir 
ed nicht. mit perfonifisirten Begriffen, fondern mit 
wirftichen Menfchen zu thun ; bier arbeiten wir nicht 
in einem weichen, allen möglichen. Formen ſich an« 
ſchmiegenden Gedanfenfioffe, fondern in der härter 
ften, ſprödeſten, unbildfamften aller Materien, in 
einer Maſſe von Vorurtheilen, ‚Trieben und Leidens 
fhaften, die aller Einwirkung, der reinen Vernunft 
A bartnadig widerfieht; bier find alle Umfiande g& 
geben; bier feßt fih alles, was ſchon da ift, allem, 
was erft gemacht werden foll, entgegen. Was mit 
unfäglicher Mühe und Gefahr für das gemeine Befte 
errungen: werden kann, befieht immer nur in eins 
zelnen Siegen, nach blutigen und bei jedem Schritt 
erneuerten Kampfen, Jeder leidet zwar, nach feiner 
Art, unter den gemeinfchaftlichen. Uebeln; jeder 
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moͤchte ſich ſelbſt von ihnen: ‚befreit "und ini vollen 
Genuſſe der entgegen geſetzten Vortheile ſehen: aber 
niemand will die Mittel dazu hergeben, niemand 
dem allgemeinen Beſten auch nur das geringſte Opfer 
bringen. Der Solon, der unter fo unguͤnſtigen 
Bedingungen, bei einem: fo ungeheuren Widerſtand, 
niit einer ſo abſchreckenden Ausſicht in den Erfolg 
ſeiner Bemühungen, derinoch den Gedanken fallen 
fünnte, einem: -folchen Staat: eine beffere Einriche . 
fung vorzuſchlagen, müßte ſchon im voraus wohl 
zufrieden ſeyn, wenn das Ganze, anſtatt das Ges 
praͤge der Vollkommenheit erhalten zu haben, am 
Ende nur wenigſtens um etwas beſſer ausfiele, als 
es war, da jedermann ſeine Unhaltbarkeit eingeſtand, 
und die Nothwendigkeit einer gaͤnzlichen Umbildung 
zu erkennen gedrungen war. — Aber dieß ſind noch 
nicht alle Schwierigkeiten eines ſolchen Geſchaͤftes. 
Eben darum, weil es, ſeiner Natur nach, immer 
nur wahrfaeintiche Schtüffe und nahezu eintreffende 
Berechnungen geftattet, kommt ed dabei nicht ſowohl 
"auf die Ausfprüche der allgemeinen Vernunft, als 
auf den Grad des Verftandes, die Tiefe der Eins 
fihten, die Klarheit und Schärfe des Ueberblicks 
. bei denjenigen an, die an einem folchen Werke ars 
beiten follen. Der Heinfte Mibgriff, ein nicht tief 
genug gefchöpfter Begriff der Sache, ein zu einfeis 
tiges Urtheil, ein zu rafcher Schluß, kann von den 
. nactheiligften Folgen ſeyn. Wie Heil und wohl 
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gebrdnet auch der ‚Kopf eined Mannes feyn mag, 
immer. bleibt er, auch bei der größten Wachfamfeit 
Über. fih felbft, den Täaufchungen der. Einbildung, 
des Gefuͤhls und der geheimen Triebfedern des Hers 
send fo gut unterivorfen ald ein anderer; und täg- 
liche Erfahrungen Lehren und, daß der redlichfte 
Wille einen in die taufendfach verfchlungenen Ver— 
haͤltniſſe und Schwierigkeiten des hoͤhern Lebens ver: 
widelten Menfchen nicht immer ficher. frelfen fann, 
daß er nicht gegen feine Abfiht Unheil anrichtet, in 
dem er vielleicht das Beſte zu thun glaubt. 
. Egbert. So dab alfo aus diefem alten folgte, - 
die ficherfie Partey, die ein weifer Mann nehmen 
fonne, fey, alled gehen zu Taffen wie es fann, und 
su Beförderung deffen, was doch (Ihrer eigenen 
Theorie zu Folge) der letzte Zweck der Natur mit 
dein Menfchengefchleht ift, gar nichts zu thbun® ? 
Sinibald. Die fiherfte Partey ift ed aller 
dings, und zugleich die befiheidendfte, — es wäre 
denn, dab Stand und Beruf und dad Gegentheil 
ur unerläßlichen Pflicht machten. 
„Egbert. n einem Schiffe, das untersugehen 
-droht,„hilft retten, wer Kopf und Hände bat. Wenn 
dad Baterland in augenfheinlicher naher Gefahr 
ſchwebt, ift ed, duͤnkt mich, Gtandespflicht eines 
jeden guten Bürgers, alles ihm moögliche zu Abwen⸗ 
dung derfelben : beizutragen; ich kenne feinen allge 
meinern und dringenden Beruf, Warum follte 
Wielands W, 42, Bd. | Ä 29 
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die warnende oder aufweckende Stimme eines unbe⸗ 
deutenden Privatmannes in ſolchen Fällen nicht 
wenigſtens eben ſo gute Dienſte thun koͤnnen, als 
einſt das Geſchnatter der Gänfe:der Juno im 
Kapitol beim nächtlichen Ueberfall der Gallier? 


| Sinibald. Ueber diefen Punkt bin ich vollig 

Ihrer Meinung. Wiewohl ih mir nie Weisheit 
‚ genug zutrauen werde, den Pan zu einer beflern 
Verfaſſung Germaniend zu entwerfen; fo bin ich 
doh von der drirgerten Nothwendigkeit einer 
folhen Verbeſſerung zu innig überzeugt, als daB 
ih nit wuͤnſchen ſollte, dieſe Ueberzeugung 
allen denen mittheilen zu können, deren vereinigter 
Wille, von ungeheucheltem Eifer fuͤr die Ehre des 
Deutſchen Namens und das allgemeine Beſte belebt 
und von den Grundſätzen der allgemeinen Gerechtig— 
feit geleitet, dag große Werf, wovon unfre Rettung 
abhängt, zu Stande bringen fonnte. 


Egbert. Es foheint mir kaum denkbar, das 
auch nur ein einziger unſrer Fürften, Großen und 
Edeln diefer Ueberzeugung erft noch bedürftig wäre, 
Die Gefahr ift zu nahe, die Noth zu dringend, das 
Schwert, das an zwei oder drei Faden über uris 
ſchwebt, zu fihtbar, ald daß ſich noch jemand mit 
dem ſchlauen Einfall des Stroußes follte helfen wol: 
lien, der, wenn er dem Jaͤger nicht entgehen ann, 
feinen Fleinen Kopf ins Gras ftedt, in der Mei- 
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nung, dab der Täger, den er ſelbſt nicht m-:Gr fieht, 
nun auch ihn nicht mehr fehen werde. 

Sinibald. Es giebt freilich allerlei Arten 
"überzeugt zu feyn. ch denfe aber, auch bier aclte 
der Spruch: Zeige mir deinen Glauben in deinen 
Werten! Wie fern oder wie nahe die Zeit ift, da wir 
die Werfe fehen werden, die eine natürliche Folge 
jener Ueberzgeugung Cwena fie vorhanden ware) frun 
müßten, weiß ich nicht; aber ich zweifle nicht daran, 
daß ſie endlich foınmen wird. 

Egbert. Gie find ftarfglaubiger als ich Ihnen 
zugetraut hätte. 

Sinibald. Der Grund meines Glaubens ift, 
weil diefe Zeit fommen muß; weil ed unmoͤglich ift, 
daß, während die ganze Welt um uns ber eine neue 
Geftalt gewinnt, und beinahe alle vormaligen Vers 
haͤltniſſe ſiche zu unferm Nachtheil geandert haben, 
wir allein, der Natur der Dinge zum Trotz, uns 
einbilden ſollten, ewig bleiben zu koͤnnen wie wir 
fir nd. 

Egbert. Wollte Gott, wir hätten feine drinz 
genderen Urſachen zum Bauen, als weil alle unfre 
Nachbarn fih neue Häufer gebaut haben! Aber mich 
dünft, wir befinden und in dem Falle, den alten, 
fhon fo lange baufälligen und beinabe aus allen 
feinen Fugen gekommenen Gothifhen Pallaft unfrer 
Väter auf den erften fraftigen Stoß über unfern 
Köpfen zufammen fturzen zu ſehen; und das ift 
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doch keine Sache, die man ruhig abwartet, wenn 
es nur von uns —— dem Ungluͤck zuvor zu 
kommen. 

Sinibald. Das iſt * eben, was ich meinte, 
und worauf ſich mein Glaube gruͤndet. 

Egbert. Moͤchten nur die vielen Baumeiſter, | 
die zur Sache zu reden haben, fih recht bald über 
einen Blan, womit Allen ‚geholfen wäre, vereinigen 
fönnen! 

Sinibatd. Mit Bedacht zu eilen kann immer 
nichts ſchaden; wiewohl mir die Gefahr nicht fo 
gar nahe fcheint, dab man fich zu übereilen genoͤ⸗ 
thigt wäre. 

Egbert. Unter und, Ginibald, — da Gie 
boch überzeugt find, daß über lang oder kurz eine 
wefentlihe Deränderung mit und vorgehen müfle, 
wie ftellen Gie Sich vor, daß fie ſich machen 
werde $ —— > 

Sinibald, Ich fehe nur drei mögliche Fälle. 
Der erfte und unglüdlichfte wäre eine gewaltſame 
Umwaͤlzung, nach Art der Franzöfifchen, oder der 


Venezianiſchen, Delvetifhen und Roͤmiſchen; der . 


‚andre, wenn und Polend Schickſal träfe; der dritte, 
allein wirnfchenswürdige, wenn unfre Amfik—⸗ 
tyonen friedlih „und fhiedlih überein. kommen 
koͤnnten, die Berfaffung Germanieng den vorliegen: 
‚den Unfbänden, dem Geift der Zeit, und dem Drang 
‚Der neuen, ‚auswärtigen Verhaͤltniſſe gemaͤß, umzu⸗ 
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bilden, Den erften Fall — wie unwahrſcheinlich 
ed auch in jeder Betrachtung ift, daß er fid) jemals 
ereignen fonne — wird doch niemand fir unmöoge 
(ich erklären, der nicht ſchon wieder vergefien bat, 
was für unglaublihe Dinge und ihre Möglichkeit 
feit zehn Jahren dadurch beiwiefen haben, daß fie 
wirklich geworden find. Im zweiten würde, 
wenn übrigens alles auch noch leidlich genug abtiefe, 
der einzige Umftand ſchon unertraglich feun, Daß 
Deutihland aus der Reihe der Staaten verfihwine 
Jen, und der Deutfhe Name in weniger als funfs 
zig Jahren nicht niehr genannt werden würde. Im 
erften Falle wurde das ganze Elend eines gefehlofen 
anarhifhen Zuftandes wahrfheintih in einem noch 
viel fürchterlichesn Grade uͤber uns kommen als 
Franfreih es erfabren bat, und nachdem wir alle 
Drangfale und Grauel- eines zweiten dreißigjährigen 
Krieges durchgelitten hätten, tame doch wahrſchein—⸗ 
ich am Ende nichts heraus, was die Zeritürung und 
Derwisftung fo vieler blühenden Erädte und Länder, - 
den gemaltfanten Tod .etliher hundert taufend Men— 
fhen, und das jammervolle fihmachtende Leben der 
übrigen nur einiaer Maßen vergisien fünnte, Alle 
einzelnen Kraͤfte, die eine folde Zeit. hervorrufen, 
und zum Heil des Sanzen in Beivegung ſetzen koͤnn— 
te, würden, wie gro$ fie auch an fich feyn möchten, 
an den unüberfteiglichen Hindernifen, die fih ihrer 
Thäsigkeit entgegen thürntten, ohnmächtig alprallen 
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und zerfihellen; das Deutfhe Reich würde zuletzt 
doch, in Stüdfen zerriffen, ald Beute oder Entfchäs 
digung unter die zwei oder drei Mächte vertheilt 
werden, welche Stärfe genug hätten, ‚eine fo fürch- 
terliche Kriſe zu uͤberleben. Allen Umftänden und 
Verhaͤltniſſen nach, ift der dritte Fall, den ich 
als moͤglich angenommen habe, das einzige Mittel, 
dieſe Kataſtrofe zu verhüten, die, mwofern fie auch. 
durch andre Mabregeln noch eine Zeit, lang aufges 
halten werden fann, über lang oder kurz unfer end- 
liches Schickſal feyn muß. 

Egbert. Auf der Weisheit und Eintradt 
unfrer Amfiftyonen alfo ruhet Ihre ganze Hoffnung, 
guter Sinibald ? — Wohl! — Und wie denfen Sie 
Sich ungefähr die neue Form, die wir auf diefem 
Wege befommen fönnten? 

Sinibald. Gie beftehen alſo ſchlechterding 
darauf, daß ich Ihnen mit offnen Augen einen pas 
triotifhen Traum vorträumen fol? Nun 
wohlan denn, Gie follen Ihren Willen haben! — 
Nur muß ich Sie bitten, mid der Mühe zu über- 
heben, dab ih Immer die Beweggründe und 
Bortheile meiner Einrihtungen beifüge; denn 
beide find fo befchaffen, dab fie Ihnen, bei der 
Heinften Aufmerffamfeit, von felbft in die Augen 
fpringen müflen. — Ohne weitere Vorrede. alfo 
legen wir zum Grunde, daß von einer Deutfchen 
Republik nah Neufränfifher Art und Kunſt 
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niedie Rede ſeyn kann noch ſoll. Deutſchland war 
von jeher eine Republik, aber auf feine eigene Weiſe. 
. Seit uralten Zeiten beftanden wir aus einer Menge 
größerer und kleinerer von einander unabhängiger 
Voͤlkerſtaͤmme; von jeher hatten wir Herzoge und 
Aedelinge (d. t. Ariften, oder, wie man jeht 
zit fagen- pflegt, Artftofraten); von jeher war jeder 
Deutfche Mann ein -Trei geborner Mann 
Dabei ſoll, muß und wird es bleiben! 
Zivar hatten unfre rohen Vorfahren zu Hermanns . 
Zeiten auch Leibeigene: aber, daß weder ihr 
Beifpiel, noch barbariſche Gewohnheiten, die end- 
fih zu Gefegen wurden, aegen die Grundverfaflung 
der imenfchlichen Natur-aititig ſeyn fonnen, verficht 
fi son Ferbft." - Nicht alle können einander gleich 
feun; aber feiner’ darf a Eigenthum dei andern 
behandelt‘ werden; nicht alle fönnen regieren; aber 
fein Menſch darf jemals eined andern Menfchen 
Knecht, Diener Hder-Unterthban feyn, als vermoög’ 
eines freiwilligen Vertrags, der dem einen, nad 
feiner Weiſe, fo nuͤtzlich iſt als dem andern. Das 
zw muflesı boman em, wo es noch nicht iſt! 
Dieſer erſten Grundbedingung füge ich, mit Ihrer 
Erlaubniß eine zweite bei, die ſich, wofern unfre 
Yingeftaltimg kein Wert: der Gewalt, ſondern der 
Vernunft und freien Wahl des Beſſern ſeyn ſoll, 
ebenfalls von ſelbſt verſteht. Niemanden ſoll eine 
Aufopferung zugemuthet werden, die keinen an— 
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dern Grund und Zweck hätte, als die Mächtigen- 
noch. mächtiger zu machen: aber, wo Nas Neil und 
die Wohlfahrt des Ganzen ein Opfer fordert, da 
follte man billig von dem guten Genius unſrer Zeit 
das moraliihe Wunder erivarten dürfen , daß 
Inftitute, die ihre gegenwärtige Geftalt erwiefer 
nen Mibbrauden zu danfen haben, entweder: 
auf den Geift ihrer erfien Einferung zurück geführt, 
oder von denen ſelbſt, deren Privatnortheil. ihre 
Beibehaltung fordert, ‚sroßmichig aufgegeben. Mer 
den follten. 

Egbert. ..Geitdenr. wir ſogar den Wapft,: — 
dab ſich auch nur Eine Hand in der katholiſchen 
Chriſtenheit zu. ſeinem Schutz geregt hat, in einenz 
Augenblick aller ſeiner; welilichen⸗ Macht und Herr⸗ 
lichkeit beraubt, dahin gebracht ſehen, mis demie; 
nigen, den er vorſtellte, in. buchſtählichem Sinne 
ſagen zu muͤſſen, „mein Reich iſt nicht von deie fen 
Welt,“ und, ‚des Menſchen Sohn hat. nicht wo er 
ſein Haupt hinlege,“ ſeitdem ſollte man, allerdings 
denken) hatte ſich fein katholiſcher Seelbenhirt, gei 
ſchweige ‚irgend ein klöſterlicher Archimandrit über 
Unrecht zu beklagen, wenn er⸗aller weltlichen Sor⸗ 
gen. entbunden, in die »verdienſtvolle Layeıögefeiit 
würden, der Erfüllung der unendlich wichtigern; Az 
liegenheiten feined geiftlichen Standes und Unısed 
| feine ganze Aufmerkſamkeit zu widmen. Alber, Sie 
wiiſſen, wie wir Menfden: u RNhumal wenno wir 
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ſolche Nechtsgmunde für unfue-Befisthüumen und Vor⸗ 
rechte anzuführen haben, * — setting Busen 
und Herren. en * 
Sinibald. Nach — * mit Polen und 
Venedig vorgegangen iſt, Egbert, werden Sie hof« 
fentlich auf dieſem Grande nicht beftehen wollen ? 
: Egbert. Vergeſſen Ste nidt,  Sinibald, daß 
bloße Macht hier nichts entfcheiden. darf. -: | 
Eintbald.::Das foll fie auch nicht. Aber 
wen nicht nur die öffentliche Meinung für eine 
gewiſſe Maßnehmung fpriht, fondern die Erhaltung 
eines ganzen. Reichs von ihr abhängt?! — Können 
Sie. in. Ahrede feyn, daß Die Zerſtückelung unfrer 
Nazionalmacht in einer ſo ungeheute Menge feiner 
Staaten. die wahre Urfache unfrer Schwuͤche if! 
einer Srh waͤche fuͤr die doch wohl, nach Abtretung 
des linken Rheinufers an Die ſechsjaͤhrige Franzö⸗ 
aſche «Nephblit, fein weiterer Beweis gefordert wer⸗ 
den wird ? MNMicht, als ob wir dieſen bittern Kelch 
bei zuns Hüften sworbei gehen laſſenbönnenz aber 
da ßawirkesn nicht fonnten Io—ı Mebrigeng belieben 
aurhs Sien nicht zu vergeſſen, daß ich jetzt bloß, :fo 
zu ſagen Ain die Seele unſrer Aufiktyonen d ihre 
Wenn: fo? Cine aich/ als einen⸗ an fich nicht un⸗ 
möglichen. Fall Voransfake)- die: Majoritat derſelben 
jemals auf den Gedauken kaͤme, Fum das Deutſche 
Reich ie eine ſolche Verfaſſung "zur: ſetzen, daß es 
ſeinen Unabhaͤngigkeit und Wuͤrde behaupten, und 


914 Befpradgeo- 


feine noch immer fehr großem Kräfte zu feiner Selbſt⸗ 
erhaltung und möglichften Vervollfommnung zweck⸗ 
mäßig anwenden fonne, müßte einer Geits die Zahl. 
der unmittelbaren Landesregenten beträchtlih ver= 
mindert, andrer Seits den Regierten (als dem uns 
endlich größern Theil der Nayion) eine gefeßmäßige 
immer währende. Nepräafentazion zugeſtanden 
werden, — was meinen Gie, daß Vernunft und 
gefünde Politik dagegen einzumenden-härte ? 

Egbert. Gh muß geftiehen — wenig oder 
nichts. z 

Sinibald. Das follt! ich denfen! oder Sie 
müßten, was. freilich‘ in folchen. Fällen gewöhnlich 
if, mit Sofrsmen fehten und: Vorurtheile 
zu Grundfäßen madhen wollen. — Aber, da 
Sie mich doch einmal zum Truͤumen gemöthigt haben, 
fo laſſen Sie «mich: nun ‚ungeftörts fortfahren. — 
Wenn alfo ferner. unſre ‚befagten: Amfiktyonen 
fih über. lang oder .furz vereinigten, die Landes: 
hoheit zu einem gusſchließlichen Borredte 
der noch beſtehenden alt füͤrſſt lichen Haͤuſer zu 
machen, alle übrigen Fürften, . Grafen und Herren 
aber, zwar ‚bei ihren Titeln, Ehren und Würden 
ſowohl als. im Beſitz ihrer Domaͤnen und: Familieu— 
güter, allenfalls auch; der niedern Gerichte, zu laſſen, 
ſie aber der Landesregierung'und der damit: verbuns 
denen Ausgaben ‘auf immer zu überheben; folglich . 
auch die Bifhöfe und. Reichspruͤlaten, jene aufidig 
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geiftlihe Regierung ihres Sprengels, diefe auf die 
Aufſicht über ihre Konventualen zu befchränfen: 
glauben Gie, daß gefunde Vernunft und Politik 
viel erhebliches gegen einen eigen Amfiftyonenfchluß 
aufbringen fönnten ? 

Egbert. Wenigftend bin ich verfichert, daß er 
die oͤffentliche Meinung Sanzlich auf feiner Geite 
hätte, 

Sinibald. Damit aber auch der Razion das 
mit gedient fey, werden meine Anfiftyonen, wie 
ich nicht zweifle, in ihrer befagten Weisheit und 
Eintraht für gut finden, zu Verwaltung der ges 
meinfhgftlihen Angelegenheiten des geſamm⸗ 
ten Reichs eine dem großen Zweck der allgemeinen 
Sicherheit und des möglichften Nazionalwohlſtandes 
angenteflene neue Einrichtung zu treffen. ch getraue 
mir nicht zu beftimmen, wie viclerlei Entwürfe einer 
ſolchen Staateverfaflung möglich find, und welcher 
wohl unter den möglichen der befte feyn dürftes ine 
defien, da wir und doch einmal fo etwas traumen 
laſſen wollen, wie gefiele Ihnen allenfalld der fols 
gende ? — Die gefergebende Gewalt bliebe, 
wie bisher, nur mit einer billigen Modifikazion zu 
Bunften des dritten Standes, beiden geſamm⸗ 
ten Neichtfiänden, die in den neu zu beftimmenden 
Kreifen ded Deutfhen Reichs angefeflen find, 
Diefe würden in zwei Kollegia oder Kammern, 
wie wir fie einftweilen nennen wollen, abgetheilt. 


316 ::@efprädhe. "u 


Die erfte Kammer beftände aus den Bevollmaͤch⸗ 
tigten der neuen Freisfürften, d. i. der fanmtlichen 
vegierende Herren der "altfürftlichen Haͤuſer, und 
aus einer gleihmäaßigen Anzahl von Depus 
tirten, welche von den fänmtlichen neufürfttichen, 
altgräflichen und altfreiherrtichen (dynaſtiſchen) Fa⸗ 
milien gemeinſchaftlich zu ernennen waͤren; die 
zweite aus einer beſtimmten Anzahl von Repra— 
ſentanten des mittelbaren Landadels, der beibe— 
haltnen Reicheftäbdte ‚ md der übrigen fanmetlichen 
Gemeinen des in allen Neichsfreifen anfaffigen Deuts 
fhen Volkes. 

Egbert. Ei, ei, Sinibald ! wo denken Ste bin? 
Den Adel mit den Gemeinen auf gleichen Fuß feßen 
und in eine Kategorie werfen zu wollen! Auf einen 
ſolchen Gallicism'haben Gie mich nicht vorbes 
reitet. Das wird nimmermehr angehen, ſo lang' 
angeborne Vorurtheile unuͤberwindlich bleiben! 

Sinibald. Sie ſehen, ich habe eine ſehr gute 
Meinung von „aller Welt Blut“ — und Menfchens 
verſtand. Bis: dahin, da von Realiſirung meines 
Sraums die Rede feun kann, muß die Herrſchaft 
des letztern ſchon ſehr befeſtigt ſeyn. Ueberdieß ger 
ſtehe ich dem Adel, wie billig, zwei Vorrechtezu, 
welche die’ fchwarmerifchen Verfechter der: Gleichheit, 
gern oder. ungern, ſich gefällen zu laſſen belieben 
mögea: männlich, Daß feinen Gtellvertretern — 
die rechte Geite dei Verſammlungs ſaals 
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eingeräumt werden, und die Anzahl 'derfelben fo 
groß feyn ſoll, ald die Zahl der Abgeordneten der 

Neichsftadte und -Gemeinen zuſammen genommen. 
Wenn fie damit nicht ‚zufrieden find, fo kann ich 
ihnen nicht helfen. Sie fehen felbft, Egbert, daß 
ih, ohne neun und neunzig vom Hundert der. gan⸗ 
sen Nazion vor den Kopf zu fioßen, den gebors 
nen Herren nicht einen Zoll. Be — machgeben 
kann. | 

In beiden: Bommem wish — den Köpfen ge⸗ 
ſtimmt, und eine Stimme gilt ſo viel als die andere, 

Die Art und Weiſe, wie der ‚mittelbare Adel 
feine Repräfentanten erwählen will, überlafle ich 
feinem eignen Gutbefinden; den Gemeinen aber 
müßte eine befondere Wahlordnung vorgeſchrieben 
werden, etwa wie die folgende: 

Jeder Reichskreis wird in eine verhättnifmäßige 
Anzahl Heiner Diftrite oder Gauen— eingetheilt. 
In jedem Gau verſammeln fih, auf die verfaffungss 
mißige Einladung dsd regierenden Kreiöfhrften, alle 
darin angefeflene Hausväter im den Munizipak 
fiädten, Marftfleten: und wahlberechtigten Dorf⸗ 
fchaften an einem beſtimmten Sonntage in’ der Kirche 
ihres Orts, um nad gehaltnem Gottesdienft einen 
Wahlmann aus ihrem Mittel zu ernennen. ...- 

Egbert. Ohne Unterbrechung, was shsrikehen 
Sie unter wahlberehtigten Dorfſchaften 7 Kr 

Sinibald. Damit das Landvolt fein unge 
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buͤhrliches Uebergewicht über die Bürger der Städte 
und Marftfleden erhalte, werden aus den volfreiche 
ften Dörfern eines jeden Gaues nur fo viele mit 
dem Wahlrechte verfehen, als nöthig find, um fie 
mit jenen auf die gleiche Anzahl zu feßen. An einem 
andern. beftimmmten Tage kommen dann die ernann— 
ten Wahlmänner in einem ungefähr in der Mitte 
des Gaues gelegenen Wahlorte: zufammen, und er: 
fiefen durch ein fo geranntes heimliches Mehr die 
Anzahl von Wolferepräfentanten, welde die 
Konftitugion: für jeden Kreis feſtſetzen wird. Diefe 
erwaͤhlten Vertreter des dritten Standes bleiben 
ordentlicher: Weife' neun Jahre in Aftivität, und 
werden alfo immer mit Anfang des zehnten Tahres 
entweder erneuert oder beftäriget, je nachdem ihre 
Bevollmaͤchtiger mit ihnen zufrieden find. 


‚Egbert. Diefe Einrihtung wird etwas foft: 
fpielig feyn; denn die Wänier der Wahlmaänner for. 
wohl als die leßtern felbji, werden eine Entſchädi— 
gung für Mühe, Zeitverluft und Aufwand verlans 
gen, und wer follte diefe tragen? 


Sinibald. - Wie, Egbert? Trauen Gie den 
Patriotifchen Deutfhen der goldnen Zeit, in welcer 
alles dieß erfüllt werden wird, fo wenig Diebe zum. 
Vaterland; und eine fo geringe Schäkung des Wer: 
thes der Rechte, die ihnen die Verfaflung einräumt, 
zu, daß ſie nicht diefe unentgeldiih ausdzulıden, ® 
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und jenenisein fo geringes Opfer barzußeingen, 
gedeigt feyn follten ? | 
“Egbert. Verreihen Sie mir meinen unglnu⸗ 
-ben. Ich weiß nit, warum. mir gerade die alten 
demofratifchen Athener einfallen mußten, die. doch 
>auch ein fehr Freiheit liebendes und eitelftolzes Wölfe 
chen waren, und fich gleichwohl die Aucübung ihres 
Suveränitätsrechts jedeemal mit einem baren halben 
Kopfftuf auf den Mann aus der Staatskaſſe bezahe 
len „ließen: " Aber fahren Sie fort, wenn ich bitten 
darf. 
Sinibald. Die Reicheſtande verſammeln ſich, 
zu Folge eines von dem jeweiligen Koͤnig in Gers 
manien an ſie ergehenden Zirkutars, ordentlicher 
Weiſe alle drei Jahre in einer dazu feſtgeſetzten, 
mitten: in Deutfchland gelegenen. Reichsſtadt, und 
arbeiten fleißig genug, um laͤngſtens in vier Monds 
ten wieder aus einander gehen zu fünnen. Won 
ihren : Verhandlungen. wird: der Nazion ‚durch * 
officielles Wochenblatt ſo viel bekannt gemacht,a 
ihr zu wiſſen gut und nötbig iſt. ei 
oder Mirabeanifche Neden: im diefer hohen Verfanms 
‚lung zu halten, iſt nicht erlaubt. Der Deutſche hoͤrt 
fich felbft nicht fo gern reden, wie. die alteri Athener 
und die. neuen Franzoſen; und: wo weder Leidens 
: fihaften- zu erregen; noch den Berftand: der Zuhörer 
‚zu beitechen noͤthig ift, da —. es Feiner Par 
-tenden Beredfamkeit.- u ve: 
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Jede Kammer Hat ihren eigenen, beide zuſammen 
einen gemeinſchaftlichen Gefchäftsfreid. :: Die Fuür— 
ſtenkammer z. B. beſorgt ausſchließlich die aus den 
Verhaͤltniſſen des Reichs mit den Übrigen. Staaten 
entſpringenden Geſchaͤfte, von deren Beſchaffenheit 
und Erfolg fie den Gemeinen bloß die möͤthigſte 
Nachricht. giebt. . Jedoch darf weder: ein Buͤndniß, 
noch viel: weniger ein Neichöfrieg, ohne. Beftimmung 
der letztern befchloffen werden. Jene hat überhaupt 
Gedoch nicht ausfchliekfich) : die fo ‚genannte nie 
ziative zu allgemeinen Neichsgefeken, und legt 
bei jeder Neichsperfammtlung ‚der Kammer der Ges 
meinen den Etat der Ausgaben vor, welche, geſamm⸗ 
ten. Reichs wegen, von drei Jahren zu drei: Fahren 
zu. beftreiten find; vorausgefeßt, daß feine uner- - 
wartete und dringende Ereignijle ‚eine. außerordent⸗ 
liche Zuſammenkunft der Stände. nothwendig mashen. 
Die Kammer der Gemieinen: hingegen beſchäftigt ſich 
ausſchließlich mit Unterſuchung, Beftimmung: und 
WVertheilung der erforderlichen Auflagen, bei wel—⸗ 
chen. aber immer Ruͤckſicht genommen wird, daß-ein 
Ueberſchuß zu Sammlung eines fuͤr außerordentliche 
Ausgaben: beſtimmten gemeinſchaftlichen? Schatzes 
uͤbrig bbleibe. Das Reichs ſchatzamt ſteht unmittelbar 
unter ihrer Aufficht; die Reviſion der Rechnungen 
hingegen kommtder Furſtenkammer zu. Die allge⸗ 
meine Reichspoligei⸗ das Juſtizweſen, die. öffentliche 
Erziehung, die Beförderung der Kuͤnſte ud, Willen: 
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‚fhaften, des Aderbaues ‚ der Induſtrie und des 


Handels, die Belohnung wichtiger und ausgezeich- 
neter Verdienfte um dad Vaterland, die zum Behuf 
des innern und außern Verkehrs dienlichennenen Lande 
ftraßen und Kanäle, dieBerfihönerung der neuen Haupts 
ftadt, worin außer den andern öffentlichen Staatsge— 
bauden, welcde fie, als der Sitz der höchſten Reicht: 


verſammlung, enthalten muͤßte, dem Könige in Ger⸗ 
manien und jedem Kreisfürften ein eigener Pallaft 


von Reichs wegen erbaut und unterhalten würde, 
alle diefe Rubriken, und, mit einem Worte, alles 
was zum möglichften Flor des Ganzen nör 
thig und dienlich feyn wird, macht die Gegenftände 
der gemeinfchaftlichen Berathſchlagung und Befchlüffe 
beider Kammern aus. Jede deliberirt befonders. 
Die zweite macht ihren Befchluß der erften forınlic 
befannt, und er fann von Diefer nicht ohne Anzeige 


ihrer Beweggründe verworfen werden; in welchem 
Falle, wenn die Gemeinen ed nöthig finden, fo 


lange zwiſchen beiden Kammern ofrrepondirt wird, 
bis fie einverftanden find. Sollte dieß aber nicht 
zu bewirken feyn, fo ift der König befugt, den Bes 
ſchluß der Gemeinen durch feinen Beitritt vollgültig 


zu mahen; ein Vorreht, das, in mehr als einer 


Ruͤckſicht, eines der foftbarften Juwele feiner Krone 
ſeyn wird. Wenn Mifhelligkeiten gwifchen Kreis: 


fürſten entftehen follten, fo vereinigen fih die 


* 


uͤbrigen zu Bewirkung eines billigen guͤtlichen Ver⸗ 
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gleichs. Gelingt es ihnen nicht, fo entfheidet ein 
befonders Hierzu niedergefeßter Gerichtshof, deflen 
Perſonal der König felbft aus den rechtägelehrteften 
und unbefcholtenften Deputirten der zweiten Kam— 
mer ernennt, nach den Gefeken, ohne Apellazion. 
Alle Rechtshändel unter den übrigen höhern und 
niedrigern Staatsbürgern gehen den gewöhnlichen 
Gang, der durch ein Grundgefek ber die Der 
tigfeitspflege vorgezeichnet worden ift. 

Zur Harmonie des Ganzen wird natürlicher Weife 
erfordert, daß dieſe gemeinfchaftlihe Reichsverfaſ— 
fung dad Mufter der innern Drganifazton eines 
jeden der neuen Kreiſe fey, in melde dad ganze 
Reich, nach der Zahl der altfürftlichen Haufer, ab— 
getheilt worden wäre. jedem regierenden Kreisfir- 
ftien find Landftande zugeordnet, denen die Bes 
wahrung der gefermäß'gen Rechte der Staatsbürger, - 
die von ihnen repräfentirt werden, anvertraut ift, 
welche die etivanigen Bejchwerden ded Volks vor- 
zutragen ſchuldig find, und ohne deren freie Beis 
ſtimmung der Füurft weder neue Geſetze geben, noch 
neue Abgaben auflegen kann. Die Landftände bes 
fieben aus den Deputirten der in dem Sreife 
‚angefeffenen Fürften, Grafen und Herren, und and 
den Repräfentanten des niedern Adeld, (mit 
Einſchluß aller nicht adeligen größern Landeigenthüͤ— 
mer) wie auch der Städte, Marfifteten und Dörfer. 
Jene machen die erfie, Diefe die zweite Sammer aus, 
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Sie find fo organifirt, daß fein Stand, d. i. feine 
‚der vier Klaffen von Staatöbürgern ,. ein politifches 
Uebergewicht über den andern hat. Ein engerer 
Ausfhuß Dderfelben verjammelt fih jährlich auf 
eine beftinmte Zeit, alle zufammen gewöhnlich nur 
alle zehn Jahre. Der Kreisfürft, ald der einzige 
Landesherr im ganzen Kreiſe, legt alsdann den ge= 
fammten Ständen eine Berechnung der ordentlichen 
Staatsausgaben des Kreiſes für die folgenden zehn 
Jahre, die außerordentlihen hingegen dem engern 
Ausfchuß jährlich vor. Außer den Einfünften feiner 
eigentbumlihen Güter bezieht er eine feftgejeste 
- Summe zu Unterhaltung eines feiner hoben Würde 
angemejlenen Hofftaats, wobei (wie fih von felbft 
verfteht) fowohl die Grundfäße einer guten Staatf- 
wirthfchaft, als die Kräfte des Landes und die _ 
Eigenthumsrehte des Volks das gehörige Mab 
- geben. 

Unter den ordentlichen Ausgaben, die jeder Kreis 
fir fih zu beftreiten hat, bezieht fih eine der we— 
fentlichften auf den Bertheidigungsftand, 
worin jeder, auf den Fall einer befondern oder all- 
gemeinen Gefahr des Vaterlandet, fih befinden muß. 
Angenommen, dab Die netten Freife (deren wenig: 
fiend eben fo viele heraudfommen werden, al& tor: 
mals waren) einander an Bevoͤlkerung beinahe glei 
wären, fonnte die Zahl der Vertheidiger des Vater: 
landes in jedem anf dreißig taufend Mann feitgefest 
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werden, bon weldhen der dritte Theil, ald reguläre 
Truppen, immer Bienfte thun, die andern zwei. 
Drittel aber, ald Landmiliz, jahrlich. ziveimal in den 
Waffen geübt würden. Der Kreisfürft wäre auch 
zugleich Dberbefehlöhaber der bewaffneten Macht. 
Bei Belebung der übrigen Befehlöhaberftellen wirdey 
obne Unterfohied des Standes, bloß auf perfönliche . 
Eigenfhaften und wirkliche Verdienſte Ruͤckſicht ge 
nommen. - 

Egbert. Ihre neue Verfaſſung iſt dam Adel 
nicht fehr günftig, wie ich febe. 

Sinibald. Am Gegentheil, ih glaube ihn 
nicht ſchoͤner und ihm felbft vorwheilhafter, begünftis 
gen zu fonnen, als indem ich ihm durch diefs Eins 
richtung neue Antriebe verfchaffe, dem immer uns 
fräftiger werdenden Vorurtheil der Geburt nachzu— 
helfen, und fich, gleich feinen alten Vorfahren, durch 
perfönliche Vorzüge aus zuzeichnen. 


Egbert. Sie erwähnten einigemal eines Ko 
nigs in Germanien. Gie werden Ihre neue 
Reichsverfaſſung doch nicht des erhabenen Vorzugs 
berauben wollen, daß der König der Deutfchen zus 
gleich Roͤmiſcher Kaifer ift? 

Sinibald. Wen wollen Sie durch diefe felt- 
fame Frage ein Kompliment machen, lieber Egbert ? 
Zwifchen uns beiden gebt es doch rein verloren. 
Was mag wohl Joſef II., da er ald Graf von Fal⸗ 
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fenftein auf dent Kapitol ftand, und die große Haupt: 
ftadt feines Kaifertbums überfah, von der Sache 
— gedaht Haben? Dder war der gute Romifche Kuifer 
- Karl VII., da ihm zu Frankfurt (wie id vor mehr 
- ald 50 Jahren oft genug. erzählen hörte) meder 
Bäder noch Fleifcher mehr auf Borg Lieferung thun 
wollten, etiva reicher, als wenn er Kaifer im Mond 
gebeißen hätte? Es ift, wie Sie wiflen, ſchon lange 
ber, feit die Deutfhe Nazion dem Himmel danft, 
daß ihren Königen die Luft zu Heerzügen nach Ita⸗ 
lien und Rom vergangen iſt. Wie dem aber aud 
fey, genug, wir haben feit Heinridy I. einen König 
gehabt; der von den Kurfürften erwählte Romiſche 
Kaiſer ift in Germanien König; und dabei 
bleibt ed auch in der neuen Verfaffung. Auch foll 
er wahrlich nicht weniger in derfelben zu bedeuten 
haben, als feine Vorfahrer feit 1648 in der bishe- 
rigen; wiewohl ich mich in die nähere Beſtimmung 
feiner Rechte vor der Hand noch nicht einlaflen 
fann. 

Egbert. Gh muß geftehen, fo viel ih beim 
erften Anblick urtheilen läßt, ſcheint mir Ihre neue 
Verfaſſung zu den Endzwecken, die Sie Eich dabei: 
vorfeßen, nicht übel zu paſſen. Sie vereiniget die 
demofratifche Form mit der ariftofratifhen und ımos 
sarchifchen auf eine Art, die der Nazion die wes 
fentlihften Vortheile einer jeden diefer Formen ohne 
ihre Nachtheile und Gefahren verſpricht. Das 
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wechſelſeitige Vertrauen zwiſchen Regenten und Re— 


gierten, das in dem letzten, mit fo vielen uner- 
‚warteten und furcdhtbaren Revoluzionen angefuͤllten 


Jahrzehend nur zu fehr erfhüttert worden ift, würde 
dadurch wieder bergeftellt und auf einen dauerhaf— 
ten Grund gefeßt: immer wachfender Wohlftand 
und immer fteigendes Anfehen im Auslande würde 


‚die natürliche unfehlbare Folge davon feyn; und, - 


wern wir felbft mit aller Welt Friede hielten, wuͤr— 
den wir von innen und außen einer Ruhe genießen, 


die um fo weniger von dem böfen Willen auswaͤr— 


tiger Mächte zu beforgen hätte, da Deutfchland 
durh eine folhe Berfaffung, fo zu fagen, der 
Schwerpunft ded ganzen Europa würde, und alfo 
allen andern Staaten daran gelegen wäre, es bei 
derfelben erhalten zu helfen. 

Sinibald. Der momentane Vortheil der Aus: 
wärtigen ift fo veränderlich, ald die Meinungen und 
Reidenfchaften der Menfhen. Wohl dem Staat, der 
feine Sicherheit auf feine Starfe gründen kann; 
und die würde Deutfchland fönnen, wenn feine 
„Kräfte und Hülfsquellen foncentrirt und benußt 
wirden, wie es durd eine ſolche Verfaſſung geſche⸗ 
hen koͤnnte. Ein Reich, das nie verlegen ſeyn 
würde, 300,000 Vertheidiger de Baterlandes — 
und eines Vaterlandes, dad man zu lieben ſo viel 
Urfache hätte — aufzubieten und zu unterhalten, 


fann fi auf ſich ſelbſt verlaſſen. 
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Egbert; Die Freisfürften würden in der That 
ſehr mächtige Herren vorftellen — 


Sinibald. Sie würden ed feyn, und Deutfch- 
land fich nur defto befier dabei befinden, da ihr und 
ihrer Häaufer Intereſſe mit dem allgemeinen fo eng 
ald möglich- verbunden wäre, und die DVerfaflung 
fie gegen die unglückliche Maht, Böſes thun zu 
koͤnnen, binlänglich fiherte. Uebrigens werden Gie 
mir erlauben, mit Solon zu fagen, ich habe den 
Germanen nicht die befte aller Verfaflungen, (die 
ich felbft nicht fenne) fondern die -befte, die ich 
unter den gegebenen Umftänden für möglich halte, 
zugedacht. Und auch von diefer fehen Gie nur den 
erften Entwurf; und das Banze, wenn ed gehörig 
‚ausgeführt, folorirt und vollendet wäre, follte ein 
ganz anderes Anfehen haben, als in diefer rohen - 
Skizze. Indeſſen dürfte es doch ſchwer halten, eine 
Verfaſſung für und auszufinnen, die fih (voraus: 
gefeßt, daß Weisheit und Eintracht die Häupter 
der Nazion leite) Leichter ausführen ließe, in jeder 
Betrahtung ihrem großen Zweck befler entfprache, 
und in den wefentlichften Stufen dem, was Deutfchs 
land von jeher und in feinen ehrenvollften Epofen 
war, naher kaͤme. 


Egbert. Nur Schade, dab Sie einen einzigen 
Umftand aus der Acht gelaflen haben, der, wie ich 
beforge, Ihren fo wohl. organifirten und mit fo 
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vieler debenskraft “ausgerüfteten Embryo noch vor 
der Geburt erftiden wird, Wo bleibt bei Ihren 
neuen Einrichtungen das Gleichgewicht zwiſchen 
beiden Religionsparteien, welches bisher 
immer ein fo wichtiger Gegenſtand der aͤngſtlichſten 
und eiferfichtigften Aufmerkſamkeit war ? 


Sinibald. D mein Freund, aus welch einem 
Traume haben Sie mich durch diefes einzige Wort 
erwedtt — Wie unfreundlich nöthigen Sie mich, zu 
mir fetbft zu kommen, und zu bedenken, in welder 
Zeit ich lebe! — Allerdings dachte ich nicht an ein 
ſolches Gteichgewicht. Die Bewohner meined ges 
träumten Germaniens haben feinen Begriff 
davon, daß dem Staat viel oder wenig daran ge— 


- legen fey, was für Vorftellungen feine Bürger ſich 


von dem Unbegreiflihen maden, auf melde 
Weife fie dem hoͤchſten Wefen ihre Ehrfurcht bezeis 


gen, und an was für Dogmen und Meinungen 


fie ihren Glauben an die moralifhe Weltregierung 


. ded allgemeinen Gefegeberd und an die ewige Dauer 


& 


unferd Geifted anfnüpfen. hnen leuchtet freilich _ 
eine hellere Sonne! — Guter Egbert! wie did 
muß der Nebel feyn, der noch mm unfre Augen 
ſchwimmt, daß Ihnen eine folche SIEHE nur 
zu Sinne fteigen konnte! 


Egbert. Geben Eie Sich zufrieden, Gini- 
bald, es war fo fohlimm-nicht gemeint; und, fo 
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der Himmel will, gehört auch diefer Punft in der 
beilern Zufunft, die Sie vorhin im Geift erblicten, 
unter fo mande andere, die unfern Nachkommen 
noch taufendmal traumartiger borfommen werden, 
ale Ihr wachender Traum unfern Zeitgenofien, 
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XI. 
Blide in die Zukunft. 


- MeAovsı por oAAunevor zep. Iliad. XX, 2ı, 





Hulderid. 


Sch kaun ed nicht von mir erhalten, fo übel von 
der Zufunft zu denfen. — 

Geron. Daran hat hr Herz wohl mehr Ans 
theil ald Ihre Scharfſicht. Wenn ich Neflelfamen 
in. meinen Garten füe, was fann ich anders von 
ihm erwarten als Neffen? 

Hulderich. Ed wird, aber auch fo viel guter 
Samen ausgeſaͤt; auh der wird aufgeben und 
Früchte bringen. 

Geron. D ja! Wenn Triptolemod auf 
Demeterd Drahenwagen über die Erde binjagt, 
und feinen Weizen mit vollen Händen rechts und 
linke herab wirft, wird ja wohl auch bier und da 
ein Körnchen in einen guten Boden fallen; wenn 
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anders die Tauernden Vögel ded Himmels ed nicht 

zu früh gewahr werden. RE 
Hulderich. Nein, lieber Geron! in dem 

Grade, wie Sie Sich's jetzt vorſtellen, uͤberwiegt 


das Boͤſe dad Gute nicht!— 


Geron. Gewiß nicht im Ganzen, oder wie 
wollte es ſonſt beftehen -fonnen? Gh ſprach bloß 
von den Zeiten, in die wir felbft gefallen find, und 
die unfern Bacpkommen bevorfteben. 

Hulderih. In der That find die Aus ſichten 
nicht ſehr erfreulich. Der gegenwaͤrtige politiſche 
und ſittliche Zuſtand der Welt laßt mehr fürchten 
als hoffen. _ Aber wie bald fann ein einziger Vor—⸗ 
fall die ganze Lage der Sache ändern! 

-Geron. Meine Ahnungen gründen fich weder 
auf zufaflige Zeitumftande, noch auf die Gefinnuns 
gen, Verhaͤltniſſe und Entwürfe jest lebender Macht⸗ 
haber. Ihre Wurzel liegt tiefer, in der Natur des 
Menfchen felbft, die von ihren Fafern fo ganz durch— 
wachſen ift, daß fein Gott fie aus ihr heraus reißen 
fönnte, ohrie das ganze Gewebe zu zerftören. Im 
unferm Radifalübel, in der ewigen Infonfes 
quenz, dem ewigen Mangel an Weberficht des 
nothiwendigen Zuſammenhangs und der unauebleibs 
lichen Folgen der Dinge, da fißt der unheilbare 
Schaden. Alles ift bei und momentan; wir ent: 
fheiden nach der Anficht des Moments, und hans 
dein nah dem Intereffe ded Moments; Politik 
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des Moments, Staatdöfonomie des Momentd, Res 
gierung für den Moment, Verbindungen Be einen 
Montent, weiter erfiredt ſich unſere Kunſt ſelten. 
Das muß man uns laſſen, wir befolgen die Inſtruk— 
zion treulich und buchſtaͤblich, die der Sultan ſei— 
nem Weſſir im Maͤhrchen giebt: „Sorgt immer für 
den Augenblick, und Gott laßt für die Zukunft fors 
gen.“ Die Marime klingt fromm genug; aber glau—⸗ 
ben Sie mir, Hulderih, der Weg, auf den fie 
führt, ift der Weg ind Verderben. 


HYulderid. Nun, nun! Go gar. momentan 
find wir doch auch nicht! Machen wir nicht große 
weit ausfehende Entwürfe für die Zukunft? Bere 
binden wir uns nicht, diefe Entwürfe, fo bald als 
möglich, mit vereinten Kräften auszuführen ? 


Geron. Entwürfe für die Zukunft! — Waß 
nennen Gie Entwürfe für die Zukunft? Ich wer 
nigſtens kann nichts dergleichen ſehen. Traume fo 
viel Sie wollen! Träume ohne innern Zufamntene 
- hang, wie Ehrgeiz, Habſucht, Furcht, Neid und 
Rachgier fie von Moment zu Moment in einander 
fhlingen oder an einander. reihen. Entwürfe für 
. die Zufunft müffen auf einem feftern Grunde ſtehen, 
und auf-dauerhaftere Materialien berechnet feyn. 

Hulderich. Was iſt natürlicher, ald daß dies 
jenigen, die in diefem Augenblid auf Fortunens 
"HNRade oben ftehen, Entwürfe machen, das Rad ſelbſt 


-- 
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zum Steben zu bringen? Würden wir ed an ihrer 
Stelle anders machen ? - 

Geron. Schwerlih! Auch ift meine Meinung 
nicht, fig zu tadeln oder mit unnuͤtzen Vorwürfen 
zu nefen. Ich rede nur von den — was if. & 


iſt, weites iſt; und weil es fo ift, fo kann, nes 


türliher Weife, nichts daraus folgen, ald dab 
naͤchſtens ein wenig — oder auch viel — ſchlin— 


mer feyn wird, als es iſt. Denn während wir 


und Cum bei Ihrem Gleichniß zu bleiben) vergehend 
anftrengen das unaufhaltbare Rad ftehen zu mahen, 
wälzt es fih fort, wir glitfchen herab, und krüıms 
men und nun unter ihm, anftatt daß wir kurz 
zuvor oben fchwebten. Darauf kauft alles hnaus. 
Wer bier was zu tadeln findet, der tadle die nenſch— 
liche Natur! Die Menfchen find nun einmel nicht 
anderd. Gie waren immer wie fie fi find, md wers 
den immer feyn wie fie waren. 

Hutderich. Es kann nicht Ihr Ernſt fen, die 
Sachen fo zu fehen. 

Geron. Bitterfter Ernft, 

Hulderid. Was hälfe und afo unfere Aufe 
Härung ? 

Geron. Unſre Aufklärung ? — Lieber Hulde⸗ 
rich! da moͤcht' ich wohl auch ſagen, „es kann nicht 
Ihr Ernſt ſeyn fo zu fragen.“ — Unfe Aufklaͤrung? 


-Und das fagen Sie am 1. Novembe 1798? — D 


wie werden unfre Nachkommen in hundert Jahren 


- 
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lachen, — falls fie anders vor Weinen noch lachen 
koͤnnen — wenn fie lefen, wie viel wir und mit 
ünfrer Aufklärung wußten, umd dann die Stufe 
ausrechnen, auf welcher fie ftehen müßten, wenn 
wir wirtlich fo hoch geftanden hätten ald wir uns 
einbilden ! 

Hulderich. Ich weiß, daß ich da eine haͤßlich 
: khnarrende Saite berührt habe. Aber laflen Sie 
mich nur ein Wort fagen. Zroß allem, mas gegen 
"das, was man die Aufflärung unfrer Seiten nennt, 
‚einiuivenden feyn mag, iſt doch unftreitig mehr 
Lit in der Welt, als, zu unfrer Großväter Zeiten. 
Dda laͤugnen Sie etwa, dab Europa gegenwärtig 
- aufgflärter ift als im ſech zehnten Tahrhundert ? 

Geron. Allerdings läugne ih ed, und fobatd 
wir ifer den Sinn des Worted einverftanden find, 
werden Sie meiner Meinung feyn. Berftehen Sie 
unter Arfftärung das Helldunkel, das durch die 
immer fortfchreitende Kultur der Willerfchaften in 
den Köpfen der Europäer nach und nad entitanden 
ift, fo gebe ih gerne zu, daß ed, im Durchfchnitt 
genommen, Jermalen etwas weniger finfler darın 
ausſieht, ald im fechzehnten. Jahrhundert, da die 
Köpfe noh pr voll Dampf, Nebel, Staub und 
Spinneweben waren, daß das Licht felbft, das, von 
Norden her, in siemtid ſtarken Strömen eindrang, 
fange Zeit nıht viet mehr ald (nah Miltpns 
Ausdruck) a Darknels visible heißen fonnte, Ver— 
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ftehen wir aber unter jenem Worte diejenige Art von 
Erleuchtung des DVerftandes, die den Menfchen wirf: 
lich vernunftmäßig und fonfequent denfen und han— 
deln macht, fo. müßten mir unfrer Zeit fehandlich 
fchmeicheln, wenn wir ihr den geringften wahren 
Borzug vor allen vorhergehenden einraumen wolls 
ten, den einzigen Punft etwan ausgenommen, daB 
in den meiften Ländern von Europa meder, Deren 


noch Keßer mehr zu größerer Ehre Gottes ebraten 


werden. 

Hulderich. Dafür haben wir Mittel gefunden, 
die wackern Leute, die man ehemals bei trocknem 
Holz verbrannte, an dem langſamen Feuer der 
Zrübfal und der mancherlei Seelenqualen, die man 
ihnen anzuthun verſteht, in einer andern Manier zu 
braten, die weniger unmenſchlich ſcheint, aber im 
Grunde vielleicht eben ſo grauſam iſt. 

Geron. Ich denke, wenn die Vorzüge — 


Jahrhunderts vor dem ſechzehnten genauer unter— 


ſucht werden follten, fo würde fih finden, daß zwar 


3 


einige Wiffenfhaften auf einen ungleich höhern Grad 


geftiegen find, daf wir eine zierlichere und fihlauere 
Sprache reden, - mehr!’ Bücher fehreiben, mehr lefen, 
und die Kunſt uns felbft zu belügen, ungleih mehr 
verfeinert haben: aber dab wir, im Ganzen genom— 
men, weifer, beffer und glüdliher wären, davon 
ift mir nicht® befannt. Oder nennen Gie mir ein 
einziges Lafter, eine einzige Thocheit, Die wir 
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weniger. hätten als unfre Vorfahren; eine ein⸗ 
sige Zugend, worin wir fie überträfen; einen ein⸗ 
zigen Lebensgenuß, den wir vor ihnen voraus haͤt⸗ 
ten, und nicht ohne alle Proporzion Bun erfaufs 
ten ald er werth ift. 

Hulderich. Sie geben mir fcharf zu Leibe, 
Geron! Was kann ich Ihnen fagen, worauf ich 
nicht die Antwort ſchon auf Ihren Lippen ſchweben 
febe ? 

Geron. Werden die Völker etiva beifer geivei- 
det, väterlicher beforgt, und weniger gedrüdßt als 
damals ? Gebt man fparfamer mit den Früchten- 
ihrer fauern Arbeit, mit dem Gewinn ihrer Ent: 
behrungen, mit ihrem Blut und Leben im? Haben 
wir weniger Kriege gehabt? Waren die, die über 
uns verhängt wurden, gerechter, nothgedrungner ? 
oder wurden fie, beſonders in diefem legten Jahr: 
zebend, mienfchlicher und mit größerer Schonung des. 
friedfamen und. nüßlichen Städterd und Landmanns 
geführt? Können Sie — damit ich alled in ein eine 
ziged DBeifpiel zufammen fafle, das ih noch dazu 
von der reichften und mächtigften Nazion unfrer Zeit 
borgen will, — fönnen Sie behaupten, daß das 
- Bolt von England und Grland unter dem 
. Bepter des gutmüthigen, feommen, und in allen 
Stücken, die zu einem braven Gentleman gehös 
sen, mufterhaften Königs Georgs III. weiſer regiert 
wird und ſich beiler befindet, als unter der eiteln, 
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fofettifhen, neidifchen, falfehen, Gefühl und Popu— 
Larität beuchelnden, folgen und graufamen Königin 
Bet? — Mit nichten, werden uns alle wadern 
Bewohner von Old-England und alle ehrlichen 
Kartoffeln: Effer von Erin entgegen rufen. 
Hulderih, Es ift nicht zu laugnen, daß bie 
böchften und wichtigſten aller Wiflenfchaften und 
Künfte, die Staatswiffenfhaft und Regierungsfunft, 
gerade diejenigen find, worin das menfchliche Ges 
ſchlecht überhaupt noch am weiteften zurück iſt. 
‚Geron. So fagen und wenigftend die redfeli- 
gen Franzöfifchen ˖ Sofiften, die feit gehen Jahren 
ihr eigenes Volk, und, ſo viel an ihnen tft, die 
ganze übrige Welt mit ihren emfatifchen Orakel⸗ 
ſpruͤchen, gefchnörfelten Perioden, und großen bar: 
barifh Grichifhen Wörtern zum beften haben. 
Wenn ed in der Welt nicht geht, wie ed follte, 
fo liegt es wahrlich nicht daran, daf die Grundfäre 
und Marimen, wornah man handeln müßte um 
recht zu thun, nicht befannt genug wären, oder 
dab ed an Muftern und Beifpielen feblte, 
woraus man lernen fönnte, was zu thun und zu 
laſſen if. Wenn ed auch fein anderes Handbuch 
für die Regenten gabe, als Renofons Eyropädie 
und Fenelons Telemach, — ein paar Bücher, die 
man noch dazu für Romane lefen kann — fo wüßte " 
ih nicht, wie fih einer von ihnen, wenn einft die 
Stunde der Verantwortlichkeit für ihn” gefchlagen 
Wielands W. 42. Sb. | 22 
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Baben wird, mit der Unwiffenheit, als einer Ent- 
ſchuldigung, warum er feiner Pflicht nicht aufs voll— 
ſtaͤndigſte genüg gethan, durchhelfen wollte, Aber 
wozu fage ih Ihnen das? Weberlaffen wir die 
Gewalthaber fich fetäft, und dem, der Gewalt liber 
fte hat, und bleiben wir bei uns felbft und 
Beim Ullgenreinen ſtehen! Welcher Menfh thut 
feiner Pfliht genug? Wer handelt immer gegen 
andere, wie er milk daß fie gegen ihn handeln? 
Wer ſetzt feinem Ehrgeis, feiner Habfucht, feinem 
Hang zur Sinnenttft Schranken, wenn es bloß von 
feiner Willkuͤhr abhängt, fo weit zu gehen als ihn 

- Diefe Leidenfchaften führen? Wer firrchtet ſich nicht 
ganz heintlich vor ſeiner Vernunft, ald vor einem 
deſchwerlichen Zirchtmeifter, und machte fie nicht 
tieber zur Dienerin. und Mitſchuldigen feines Wil: 

. "td? Wer grimdet nicht lieber, wenn ers vermag, 
die Erhaltung feiner Beftthinmer und Rechte auf 
fein Anfehen und feine Macht, als auf die Achtung 
and den guten Willen: anderer Menſchen? Wer, der 

fh beim Alter wohl befinder, will nicht lieber, 
daß alled ewig beim Alten bleibe, als daß er zw 
irgend einer Veränderung die Hand. bieten ſollte, 
wobei nur das Ganze gewaͤnne, und er felbſt einige 
Aufopferungen machen müßte? u. f. w. Laſſen Gie 
und in umfern Bufen greifen, ımd unſer innerftes 
Berruftfenn wird und fagen, ob wir an dem Plate 

der Gewalthaber auf Erden anders handeln würden 
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als fie, da wir ihnen jeßt ſchon fo ahnlich find, als 
ed nur immer angehen will? Selbſt die fehr Fleine 
Zahl der Edeln ımd Guten, befteht fie nicht enter 
weder aus einer Art befonders gluͤcklich organijirter 
und vom Schidfal mit ungewöhnlicher Eorgfalt er= 
sogener Menfhen, denen ed kaum möglich wäre 
ander zu feyn? oder aus folder, die und felbſt 
geſtehen werden, daß ihre Tugend im Grund ein 
gewaltſamer Zuſtand iſt, worin ſie ſich nur durch 
eine nie einſchlummernde Aufmerkſamkeit auf fi 
felbft, und einen ewigen Kampf der einen Hälfte 
ihrer Natur mit der andern, erhalten fünnen? — 
Noch einmal, mein Freund, vorausgefeßt, daß wir 
ehrlich gegen uns felbft ſeyn wollen, was iſt auf 
alle jene Fragen zu antiworten % 

Qulderid. Leider nichts, als ein ſtillſchwei—⸗ 
gended Sa, wenn wir zu verſchaͤmt zu einem lauten 
ſind. 

Geron. Und nun laſſen Sie ms ſehen, wohin 
diefe Betrachtung führt. ‚Ale, in jedem einzelnen 
. Menſchen ‚in jeder Klaſſe, in jedem. politifchen Koͤr⸗ 
per. wie in der ganzen Natur, iſt in einer immer 
währenden vorwärts ftrebenden. Bewegung „ melde 
nicht Statt haben kann, ohne unvermierft die Kor: 
‚ men der Dinge zu verändern. Ein Volt muß alfo 
entiweder ewig mit Gewalt in einem Zuſtande, 
der wenig vor dem viehifchen voraus hat,“ miederges 
drüdt gehalten werden; oder, ift ferne Kultur ein- 


340 | Gefpvräde 


mal angefangen, fo wird fie nah und nad, tro® 
alten Hinderniffen und Schwierigkeiten , alle Stufen 
- durchlaufen. - Von einer Stufe zur andern erhebt, 
erhellt und fraftigt ſich auch der Geift der Zeit, der 
die öffentlihe Meinung beftimmt. in gewifier 
Grad von Kultur fpannt die erfchlafften Gpringfee 
dern der Menfchheit wieder, und regt Wuͤnſche auf; 
die fih mit unferm vorigen Zuftande nicht mehr 
-Hertragen wollen. Gobald wir das beflere fennen, 
wird und Daß fchlechtere zuerft unangenehm, dann 
verhaßt, zuletzt unerträglih. Go wie es bei einem 
Volt in den Köpfen der Menge. etwas beller wird, 
wird es nad gerade unmöglid, ihm die Gebres 
hen, unter welchen es deidet, länger za verbergen. 
Bald wird ed auch der Mittel gewahr, wodurd 
ibm geholfen werden fünnte, und jede Klafle, jeder 
Stand, jede Gemeinheit, jeder Einzelne will fets 
nen Befchwerden geholfen wiffen, ohne fih darum 
gu befümmern, wie ſchwierig die Sache in der Aus- 
führung feyn mag. In diefem Punkt, und in 
diefem allein, fließen endlich die Wuͤnſche und 
Beftrebungen aller Einzelnen in einen einzigen all: 
gemeinen Villen zufammen; und nun bedarf 
ed nur außerliher Veranlaffungen und Reize, 
fo wird dieſer Wille unverfebens zur lauten 
Stimme, und die Revoluzion beginnt. Geht 
fommen die Mittel. zur Sprache, wie den Bee 
ſchwerden abgeholfen werden folle; und von diefem 
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Augenblick am zeigen fi die zwei Hauptflaffen, 
aus weiden jeder Staat nothwendig zufammen ges 
fent ıft, als zwei entgegen ſtehende Parteien, 
Die eine beiteht aus denen, die fich im Beſitz von 
Mache, Anfehen und Reichthum, Vorzügen, Pris 
vilegien und Bortheilen aller Art befinden, und 
nichtd davon verlieren wollen: die andere, ungleich 
zahlreichere, aus allen, die wenig oder nichts zu 
verlieren, folglich viel oder alles zu gewinnen, und 
(vermöge der Natur der Sache) die meiften und 
erbeblichjten Befchwerden zu führen haben. Diefe 
find Anfangs billig und gemäßigt in ihren Forde— 
rungen; aber befriedigt fonnen fie doch nicht anders 
werden, ald wofern jene mehr oder weniger auf: 
opfern wollen. _ Und nun find wir auf dem Punkte,” 
wo alle Wirkungen des Radikaluübels, wovon 
ih fo eben fprah, auf einmal eintreten. Gene 
haben feine Luft, auch nur das geringfte aufzus 
opfern: Diefe befichen auf ihren erjten Fosderuns 
gen, und dad mit einer fo impofanten Einmüthige- 
feit und Energie, dab jene, denen ed an beiden 
gebricht, fich endlich genöthigt fehen, — nicht nach— 

zugeben, — das kann nie ihr Wille feyn — fondern 
fih zu fielen, als ob fie ed wollten, um Zeit zum 

ntriguiren (worin. ihre vorzügliche Staͤrke liegt) 

und zu andern Mitteln zu gewinnen, mwodurd fie 

fih der verhaßten Aufopferungen zu liberheben hof⸗ 

fen. Seht fangen’ diefe an au merfen, worauf es 
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anfommt: naͤmlich, daß fie, ſobald fie koncentrirt 
und in Maſſe wirfen, alled vermögen, aber ohne 


- eine folde Kraftäußerung nie das geringfte erbals . 


ten werden. Von nun an feßen fie ihren Fordes 
rungen feine Grenzen mehr; fie ſehen, dab fie mit 
gleicher Anftrengung und Gefahr alles haben koͤn—⸗ 
nen, und fie wollen alles haben. Die Revolus 
ton, die bisher noch immer einen gemäßigten Schritt 
ging, wird nun auf einmal ftürmifh, durchbricht 
alle Damme, reißt alled mit fich fort, nimmt, mit 
einem Worte, die ungeheure Beftalt an, im welcher 
wir fie in Frankreich und andern Ländern einige 


ſchreckliche Jahre durch wuͤthen gefehen haben; und 


eine ſehr große Nazion, bei welcher ſie, nach einer 
Sundflut von Tollheiten, Buͤbereien und Gräuel- 
thaten, in feiner laͤngern Zeit, nicht weit ſchlim— 
mer endigt als in Frantreich „ bat noch von Gluͤck 
zu ſagen. 

Hulderich. Gerade auf dieſes große, furcht⸗ 
bare, an Unterricht für die höhern und niedrigern 
Klafien, für Regenten und Bolf fo reiche Beifpiel 
gründe ich meine beften Hoffnungen. 

Geron. Das bedaure ich; denn da fiehen fie 
auf einem lodern Grunde — Wie, mein Freund, 
Sie wollen, daß man in eine einzelne Weltbegeben: 
heit, dergleichen es ſchon fo viele gegeben bat, wie 
in einen Spiegel ſchauen foll, um zu fehen, was 
zu thun fer; und ich follte nicht die Gefchichte 
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von vierzig hinter und Liegenden Sahrhunderten als 
ein zuverläffiges Drafelbuh betrachten, das mich 
am beften belehren kann, was wir und von einem 
folchen Beifpiel zu verfprechen haben? — Nichts, 
mein Freund, michts! — oder vielmehr, noh was 
ſchlimmeres ald nichts. - Denn von allen den 
Lehren, die man, Ihrer gutberzigen Hoffnung nah, 
daraus ziehen follte, wird man nicht eine einzige, . 
aber wohl gerade dad Gegentheil, ziehen. Man 
wird feine Worrehte und Vortheile eiferfüchtiger 
und hartnädfiger ald jemals behaupten. Man wird 
der öffentlichen Meinung mit der Eälteften Verach⸗ 
tung fpotten, und den gefürchteten Mibbraud der 
Vernunft durch willkuͤhrliche Einfihränfungen ihres 
freien Gebrauchs zu verhindern glauben, das ift, 
dem Arzt das einzige Heilmittel gegen die Krankheit 
aus den Handen fchlagen, und fie durch eine hero i— 
fche Kur vertreiben wollen, die das Uebel nothiwene 
dig unheilbar machen muß. Gewalt und Gemalt, 
und immer Gewalt, wird das Lofungswort fenn, 
weil man fih einbitden wird, nicht der Mißbrauch 
der Gewalt, fondern daß man zu wenig Gemalt 
gebraucht habe, fey die Urfache alles des Unwefent, . 
das man gefehen hat, und deſſen Ausbreitung man 
zuvor fommen will. 

Hulderid. Sollte wohl ein ſolcher Grad von 
Verblendung unter die möglichen Dinge gehören? 
Geron, Daran werden Gie nicht länger zwei⸗ 


4 Geiprädge 
fein, fobatd Sie Sih in den Fall und unter die 
Bedingungen denfen, die eine folhe Vorſtel⸗ 
lungsart veranlaffen. Nehmen Sie an, em großes 
Neich befinde fich in einer Lage, wo man, im Arte 
geficht eines ſolchen Beifpiels wie Frankreich gegeben 
bat, eine ähnlihe Tragoͤdie wenigſtens für etwas, 
das durch den Zuſammenfluß mehrerer anreizender 
und unterſtuͤtzender Umſtaͤnde ſich ereignen fonnte, 
anzuſehen Urſache hat, oder zu haben glaubt. Auch 
die entfernteſte ſcheinbare Moͤglichkeit eines ſehr 
großer Uebels erregt natuirlicher Weiſe unſre ganze 
Aufmerkſamkeit. Diejenige Klaſſe im Staat, die 
bei einer allgemeinen Umwaͤlzung ſehr viel zu ver: 
lieren hätte, und alles zu verlieren fürdtet, 
wird fich mächtig aufgefordert fühlen, der durch die 
Furcht vergrößerten und angenäherten Gefahr ents 
gegen zu arbeiten. Ahle, deren Vorzüge und Ber 
ſitzthumsrechte fit, wenigfiens zum Theil und ur: 
fprüungli, auf alte, aber vom Zahn der Zeit zer: 
nagte und unbaltbar gewordene Vorurtheile grün 
den, werden aus. ihrem gewohnten Schlummer ers 
wachen. Gelbft unter denen, welche gegründete 
Urjachen- haben, auf alle Falle ſicher zu feun, werben 
manche. von geheimer unbeftimmter Unruhe geang« 
ftiget, fih nicht langer fiber glauben. Durd 
einerlei Intereſſe, auch ohne. befondere Verbinduns 
‚gen, aufs engſte vereiniget, werden alle diefe Men- 
ſchen in der Wahl ihrer Maßregeln fih mehr durch 
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ihre Vorurtheile als durch unbefangene Vernunft 
leiten laſſen. Vor allen Dingen werden ſie ſich 
ſehr kategoriſch gegen alle Beränderungen und 
Neuerungen erflären, wie dringend auch die 
Nothivendigfeit derfelben und wie rihtig ausgerech— 
net die Vortheile feyn möchten, die dem Ganzen 
daraus erwachfen würden.  Tede Bewegung vor—⸗ 
wärtd wird ihnen unendlich gefährlicher vorkom— 
men als Stillftand, oder vielmehr (da diefer 
eigentlich nicht möglich ift) als Ruͤckfall in jene 
eiferne und bleierne Zeit, die für ihre Vorfahren 
einft die goldne war. „Alles fol und muß beim 
Alten bleiben,“ wird ihr erſter Grundfaß feyn. Die 
Maximen, die aus ihm hervorgehen, werden fie bei 
jeder Gelegenheit den Regenten, denen fie näher ale 
andre Unterthanen find, beizubringen fuchen. An—⸗ 
derd denfende wird man ald unrubige, von Jako— 
biniſchem Gift angeſteckte, und mit gefährlichen Ent— 
würfen umgebende Leute verdächtig machen, oder, 
wo dieß nicht wohl anginge, wenigſtens, als ge— 
täufchte Träumer und wohlmeinende Schwindelfopfe, 
von aller Möglichkeit gehört zu werden entfer- 
nen. Denfen Sie Sih nun einen edel gefinnten, 
dad Befte feines Volkes, und überhaupt alles was 
secht und gut ift, ernftlih wollenden Fürften in fols 


hen Umftänden, von Perfonen umgeben, welche 


von jener Verftellungsart gänzlich eingenommen, und 
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innigft überzeugt find, daß fie die einzig. wahre ifl.. 
Denken Sie dann nod hinzu, daß ed, neben diefen | 
ebrlihen, und, wenn fie irren, twenigften® bona 
— fide irrenden Biedermäannern, auch unredlide 
Leute giebt, die ihre eigenen leifen Abfihten dabei 
haben, wenn fie dem Fürſten auf eine fünftlich vers 
deckte Art und mit den behutſamſten Gradazionen, 
vielleicht unter der Larve des reinften Patriotism, 
fein Volk und feine wahren Freunde verdächtig zu 
machen fuhen. Verfolgen Sie dieß alled in Ihren 
eigenen Gedanken, und fragen Sich dann felbft, mas 
das natürkiche Nefultat einer folhen Umgebung feyn 
müfe? und ob ed nicht beinahe ein moralifches 
Wunder wäre,. wenn ein Regent, unter diefen Um— 
ftänden, fih von allem fremden Einfluß auf feine 
— Denkart frei erhalten, und den einzig feften Punft, 
‚auf den er, um nicht zu verirren, immer zufleuern 
muß, nie aus dem Gefichte verlieren follte, — den 
großen Gedanken nämlich, dab er, über alle 
Parteien erhaben, fih, wie die Sonne, -gegen 
alles, was von feinen Strahlen berührt wird, 
gleih verhält, — dab unter allen den Millio: 
nen, die ihr Wohl oder Web in feine Hände geftellt 
baben, Er der einzige ift, der fein anderes ald 
das allgemeine Üntereffe haben fann noch 
ſoll, — daß ed geradezu eine moraliſche, und ich 
möchte jagen, fogar eine fofifihe Unmöglichkeit iſt, 
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Daß er jemald mißtrauiſche Vorſichtsmaßregeln ges 
gen ferne Untertbanen zu nehmen, nöthig 
haben fönnte, fo lang’ er ihr Zutrauen und ihre 
Achtung für feinen perfonlichen Charafter befißt, und 
daß er beides unmöglich verlieren fann, fo lange fie 
überzeugt find, (und Urfache haben es zu feyn) 
diefe Gefinnungen feyn wech felfeitig;— kurz, daß 
mißtrauifhe Maßregeln, wofern er fie ohne Urſache 
nähme, ſchaͤdlich, und, fobald er Grund dazu hätte, 
vergeblich wären, 


Hulderih. Sie fprehen aus meiner Geele, . 
lieber Geron; und ich freue mich, daß ich Gie mit 
einer Gewißheit, die für einen Einfiedler Ihrer Art 
tröfttich feyn muß, verfihern fann, es giebt in dies 
ſem Augenblife mehr ald Einen Monarchen, und, 
- auf alle Falle, Einen gewiß, der hr moralis 
ſches Wunder realiſiren wird, 


Geron. So möge Deutſchlands guter Genius 
mit allen Schutzgeiſtern der Menſchheit ihn und 
jeden, der ihm aͤhnlich iſt, niemals aus den Augen 
verlieren! ihn keinen Augenblick, wo er wachen ſollte, 
einſchlummern laſſen, und gegen alle unſichtbare 
Gefahren, die den Thron ſo dicht umringen, ſchützen! 
Das Schickſal von Millionen Menſchen in ſeiner 
Hand zu tragen, iſt ein goͤttliches, aber fuͤr einen 
Menſchen, wie edel und gut er ſey, ein ſchweres 
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Geſchaͤft. Wohl ihn, wenn er dieb fühlt! Wohl 
ihm, wenn er den -feinen Bulfanifchen Netzen, die‘ 
immer um ihn her gewebt werden, zu entgehen weiß ! 
Und dreimal wohl ihm, wenn er am Ende feiner 
Laufbahn fagen fann: Ich habe alled Gute gethan, 
was ih fonnte, weil ich ed ernfilich wollte, 
und wenn ich Boͤſes gethan habe, fo gefhah es 

nur, weil ich es für gut anſah! — Gie hätten mid) 
mißverftanden, lieber Hulderih, wenn Gie bei den 
traurigen Weiflagungen, die — ich weiß nicht was 
für ein Python vorhin aus meinem Munde gehen 
ließ, nicht vorausfegten, dab fie nur bedingter 
Weife gelten fönnen. Aber freilich find die Bedin- 
gungen unerläßlih, ohne welche die geweiflagten 
Uebel unausbleiblih find; und fo lange man nicht 
Trauben von den Dornen und Feigen von den 
Difteln lieſet — Doch, ich will nicht in meinen 
alten Unglauben zurück fallen. Bei Gott find alle 
Dinge möglih. ft es fein Wille, das heran na= 
bende neunzehnte Jahrhundert mit zwei oder drei 
Morarchen zu befchenfen, welche, weit entfernt dem 
Genius der Menfhheit Troß zu bieten, ihn viel— 
mehr durch mwiürdige Opfer zu verföhnen und fi 
. günftig zu machen fuchen; die der öffentlichen Meis 
nung freiwillig und ruhig entgegen kommen, und, 
ftatt fie mit der Keule der Gewalt niederzufchlagen, 
ihr. durch Leitende Weisheit Maß und Richtung zu 
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geben fuchen; furz, die da& zermalmende Schwungrad 
der Zeit, ftatt ed in feinem Lauf aufhalten zu wollen, 
gum Betrieb edler und großer Zwecke zu berußen 


wiſſen, — o mein junger Freund! find dem neungehnten 


Jahrhundert nur zwei oder drei folhe Evergeten 


‚ vorbehalten: fo wird ihre Negierung die Morgens 


roͤthe des herrlichften Tages feyn, der dem menfd- 
lichen Geſchlechte jemals aufgegangen iſt. 
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XII. 


Fragment eines Geſpraͤchs zwiſchen 
einem ungenannten Fremden und 
Geron - 





Der Fremde 


Sie feinem die Kunft zu regieren für fehr ſchwer 
zu halten ? | 

Seron. Schwer oder leiht, je nachdem fie 
getrieben wird. | 

Der Fremde. Ich verfiche Sie; es gehört 
nicht viel dazu, ein Pfufcher zu feyn. 

Geron. Freilich nur der große Künftler kennt 
die wahren Schiwierigfeiten feiner Kunſt, und fühlt 
fh immer unter dem deal, wozu er fih zu erhe⸗ 
ben firebt. 

Der Fremde. Das ſchlimmſte waͤre alſo, ge⸗ 
boren zu ſeyn, eine Kunſt zu treiben, worin man 
nicht hoffen tonnte, ein Meifter au werden, . Der 
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Sohn eines großen Malerd mag eine andere Leben: 
art ergreifen, wenn er feine Anlage in fih fühlt, 
fi in. der Kunft feines Waters bervorzuthun: aber 
der ältefte Sohn, Enkel oder Neffe eines Erbfürften 
muß regieren, wie wenig Fähigkeit er auch befiken 
mag, ein. vortrefflicher Regent zu werden. 

Geron. Das ift freilich in Erbreichen nicht 
anders. 

Der Fremde. Gollte dieß nicht ein gutſchei· 
dender Grund gegen die Erbreiche ſeyn? 


Geron. Eine Frage, die auch dann nicht leicht 
zu beantworten waͤre, wenn wir einander laͤnger 
kennten als ſeit einer Viertelſtunde. 


Der Fremde. Wir ſprechen unter vier Augen ; 
und überdieß hoffe ih, Sie müſſen, wie kurz auch 
unfre Belkanntſchaft iſt, bereits gemerkt haben, daß 
Sie nichte bey mir wagen. Mein höchſtes Beſtreben iſt, 
als ein echter Weltbuͤrger zu leben, und, dem Willen 
nach, bin ich es bereits, wiewohl ih, den Jahren 
nad, wielleiht noch unter die Novizen des Ordens 
gehöre. 

Geron. Wenn ich Ihnen meine Meinung uns 
verholfen fagen foll, ih denfe nicht, daß der Um— 
ftand, deflen Sie erwähnt. haben, geg en die Erb» 
reiche entfcheide. 

Der Fremde, mir einem fcharfen Bit in Gerone 
Augen. Ynd aus weichen Grunde glauben Gie dast 

* 
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Geron. Weil ih es für einen, außerordentlich 
feltnen Fall halte, dab ein Menfchenfind geboren 
werde, aus welchem fih nidt ein Virtuos in der 
Negierungsfunft, oder, was mir gleichviel bedeu- 
tend fcheint, ein gutes und weifer FZürft bilden ließe. 

Der fremde. Es giebt ja wohl in jeder Kunſt 
viele Stufen. Nicht jeder Maler fann ein Rafael 
—Sanzio, nicht jeder König ein Friedrich der 
Einzige feyn. Aber es gehört auch ſchon viel‘ 
dazu, die dritte oder vierte Stelle nach dem Erften 
zu behaupten. Mit mittelmaßtgen Fahigfeiten wird 

man, denfe ih, in allem, was man treibt, immer 
mittelmäßig bleiben, 

Geron. Erlauben Gie mir auch eine — 
Geſetzt Sie wären zum Koͤnige geboren, wollten 
Sie nit zufrieden feyn, wenn Gie ed fo weit 
bringen könnten, den Namen eines zweiten Mark 
Aurels von der Nachwelt zu verdienen? _ 

-Derfremde fih einen Augenblick beſinnend. 
Allerdings. | 

Geron. Und doc a POLE wie 
Sie wiflen werden, gewiß nicht, was man einen 
Mann von großem oder glänzendem Genie nennt, 
und niemand wird ihn, in Anfehung feinen Natur⸗ 
gaben und Zalente, mit einem Wlerander, oder 
Julius Caͤſar, oder mit dem großen Könige, den ' 
Sie eben nannten, in diefelbe Reihe ſtellen. Er allein 
atfo wäre, daͤucht mir, fchon genug, um zu beweiſen, 
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dab man mit utittelmaßigen Anlagen, wo nicht ein 
großer, doch ein ſehr vortreffliher Fuͤrſt feyn fönnte, 
— ein Fürft, wie jedes Volk fih) einen wuͤnſchen 
muß, wenn es fein eigened Beſtes kennt. And 
warum follte es nicht fo ſeyn? Mittelmäßige 
Sähigfeiten fönnen durch eine vortrefflihe Erziehung 
auf einen hohen Grad von Vollfommenpeit gebracht 
werden. 


. Der Fremde, Dieb war freilich der Fall bei 
Marks Aurel. Uber, was if feitner, als daß 
Fuͤrſtenſoͤhne vortrefflich erzogen werden ? 2 


Geron. Schlimm genug! Indeſſen beweiſet die 
nichts gegen die Erbreiche, Alles was daraus folgt, 
iftz daß die Sorge für eine zweckmäßige Erziehung. 
der Fürftenfohne ald eine der allerwichtigften Ange- 
legenheiten in folchen Staaten betrachtet werden, 
und durh die Konftituzgion ſelbſt Anftalt 
getroffen ſeyn follte, dab der Fall 'einer ſchlechten 
Erziehung des künftigen Thronfolgers eben fo außer 
ordentlih waͤre, als ed, wie Sie fagen, dermalen 
der Zall einer vortrefflichen iſt. | 


Der Fremde, Das wäre wohl zu whnfiben, 
Aber wie manches follte ſeyn, das nicht iſt und 
fchwerlich zu-erwarten fteht! Nehmen wir die Welt 
einftweilen wie fie immer war, und feßen den Fall, 
ein König fey zu der großen Kunſt, die.er treiben 

Wielands W. 42, Bd. 23 
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ſoll, nicht ergogen worden; er habe feine Urſache 

fih zugutrauen, dab er diefen Mangel durd die 
Stärke feines Genied und den Umfang feiner Nature 
gaben erfeßen könne, und fühle fih doch zu gut, 

um den Gedanken, nur ein Pfuſcher zu ſeyn, ertra⸗ | 
gen zu koͤnnen — Er hält ein. 


Geron, nad einer Meinen Pauſe. Sollten Sie wirk⸗ 
lich anſtehen, was da zu thun wäre? 

Der Fremde, E86 giebt freilich mehr als Cie 
nen Auẽweg — Etwa, die Krone niederzulegen, und, 
"wie ein Altrömifches Knabenſpiel forderte, den be 
ſten Dann im Reihe zum König zu machen? 


Geron. Bevor Der gefunden wäre, dürfte | 
wohl das Reich lange zu Trümmern gegangen feyn, | 


Der Fremde lächelnd. Dder fih vom Direftos 
rium zu Paris einen Obergeneral und einen Com- 
missaire-du Gouvernement audzubitten, 
mit deren Hilfe. die Monardie in. ein Zilial- der 
Franzoͤſiſchen Republik umgefchaffen werden fonnte 7 


Geron. Dad wäre ein wohl ausgedachtes 
Mitte — die Anzahl der Unheilbaren zu vers 
mehren. 

Der Fremde, In der That dürften die fieben 
Hundert Gefengeber und die fünf Direktoren, die 
man dann bekaͤme, fchmwerlich viel beiler au ihrem 
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neuen Beruf erzogen feun, als der Einzige, mit 
dem die Monarchie fi behelfen muß. 


 Geron. Zu-allem Glüuͤck giebt es noch einen 
dritten Ausweg, der uns kuͤrzer und van sum 
Zweck führen koͤnnte. 


Der Fremde. Laſſen Sie Hören! 


Geron. Erlauben Sie, daß ih mir den Fall, 
wie Sie felbft gefeßt haben, nochmals beftimme 
Vorftelle. Sie nehmen einen König an, der zum 
Regieren nicht erzogen wurde, und Urſache hat oder 
su haben glaubt, daß er diefen Mangel dur fein 
Genie nicht erfeßen fünne, und der gleihwohl den 
Gedanken nicht ertragen kann, in der erhabenen 
Kunft, wozu er- berufen ift, ein Pfuſcher zu 
War es nicht ſo? 


Der Fremde. Ganz richtig. 


Geron. Ich ſage Ihnen alſo, daß ich nur 
wach dieſen wenigen Zügen beinahe mit meinem 
Kopfe dafür bürgen wollte, daß diefer König gut 
regieren wird, | 

Der Fremde, Im Ernſt? — Erfläaren Sie 
Sich näher, Ä 


Geron. Ih glaube zwei wefentlihe Eigenfhaf- 
ten eines preiswürdigen Regenten bei ihm voraus 
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feßen zu können: daß er den aufrichtigen Willen hat, 
feiner großen Pflicht ein Genüge zu thun; und daß 
er, eben darum, weil ihm die Idee einer Vollkom— 
menheit vorſchwebt, die er ſich nicht zu erreichen 
getraut, bereitd mehr ift, als er zu fern glaubt. Auf 
der einen Seite wird. jener ernftliche und fefte Wille 
ihn antreiben, fih feine Mühe dauern zu Laflen, 
um die ihm mangelnden Kenntriffe zu erlangen; 
und’ die mit Ddiefen Beftreben verbundene anhale 
tende und immer zweckmaͤßige Uebung feiner Geis. 
fledfrafte wird diefe unvermerkt fo fehr entwidelm, 
flärken und fohärfen, daß fie vollig zureichen were 
den, dem ganzen Umfang des foniglichen Amtes 


. Senüge zu tbun. Denn in allen Gefchaften und 


a 


Fünften des praftifchen Lebend macht Uebung mit 
Kenntniß den Meifter; und beide fiehen in der 


Gewalt eines jeden nicht ganz unfähigen Menſchen. 


Der Fremde, Sehr troͤſtlich! 


Geron. Auf der andern Seite wird ſein be— 
ſcheidenes Mißtrauen in die Hinlaͤnglichkeit ſeiner 
Einſichten ihn bewegen, ſich um bewährt recht⸗ 
ſchaffene und taugliche ki und Nathgeber ums 
zuſehen. 


Der | Fremde. Ein ſchweres, mißliched Ges 


Schaft! Welh ein Scharfblick, melde. Ruhe des 


Geiſtes, und wie viel Menfchrnfenntniß wird dazu 
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erforderte! Einem Fürften muß es beinahe unmög« 
uch ſeyn, fih in der Wahl nie zu irren, 


®eron. Schwer, aber gewiß nicht unmoͤglich; 
zumal wenn man die Vorfiht gebraucht, feiner Bor 
neigung oder Abneigung Gehör zu geben, deren - 


geheimen Grund man fich nicht recht deutlich madher 


fann, oder ſich ſelbſt nicht laut geſteben darf. 


Der Fremde. Bedenken Sie, daß er beinahe 
unter lauter Unbekannten wählen muß, die ſich 
ihm immer nur von ihrer fhonften Seite zeigen, und 
gegen jede Probe, worauf er fie etwa ftellen möchte, 
im voraus von Fuß zu Kopf gerüftet find. ' 


Geron. Die Bekannten find in diefer Ans 
fiht vielleicht noch gefährlicher als die Unbekannten. 
VPerfonen, die immer um uns find, haben zu viele 
Gelegenheit, unfre ſchwache Seite auszufinden und 
fih angenehm und unentbehriih zu machen, ald daß 
e8 nicht dem einen oder andern gelingen follte, fi 
unvermerft unferd Herzens zu' bemaͤchtigen. 
Wir find gegen fie nicht auf unfrer Hut, trauen 
ihnen alles Gute zu, feben ihre Fehler in einem mile, 
dDernden Lichte, oder werden fie aus Gewohnheit 
gar nicht mehr gewahr. Man Tann ein fehr anges 
nehmer Gefellfhafter oder auch wohl ein fehr getreuer 
Diener, und doch weit entfernt feyn, den Grad von 
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Zutrauen zu verdienen, deflen man jener Eigenfchafs 
ten wegen gewürdiget wird. 


- Der Fremde, Um fo größer alfo die Schwies 
rigfeit, von der ic fprad. 


Geron. Bei allem dem wird ein felbft recht— 
fhaffner Mann im Punkt der Redtfchaffenheit das 
Wahre gar leicht vom bloßen Schein unterfcheiden. 
Das nämliche gilt von allen andern Eigenfchaften, 
wovon er die Kennzeichen an fich felber finde. So 
wird, 3. B. ein gefeßter befonnener Mann, der fi 
felbft in feiner Gewalt hat, und immer mit Uebers 
legung handelt, fich niemals einem leichtfinnigen, 
leidenfchaftlichen und braufenden anvertrauen. 


Der Fremde. Unglücticher Weife giebt es 
feine Menfchen ohne Fehler, und was auf einem ges 
ringen Poften eine wenig bedeutende Unart ift, kann 
auf einen wichtigen ein großes Lafter feyn: und 
doch findet man fih nur gar zu oft genüthiget, bei 
der Wahl eined Gubjefts zu einem wichtigen Poften, 
große Untugenden wegen irgend einer unentbehrlichen 
Eigenfhaft, die der Mann in einem hoben Grade 
beſitzt, zu überfeben. 


Geron. Gh zweifle, ob dieh, zumal in großen 
Staaten, ſo leicht der Fall ſeyn koͤnnte. Eine unent⸗ 
behrliche Eigenſchaft macht darum nicht allezeit 
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auch den Mann umentbehrlih, der fie befikt, fie 
aber zur Schußmwehre für feine Fehler oder Lafter 
mißbraucht. Die brauchbaren, fogar die fehr vors 
süglihen Menfchen find in unfern Tagen nicht fo . 
felten, dab man genöthigt feyn follte, einem Subjekt 
feiner befondern Brauchbarfeit wegen, — die oft 
nicht einmal das ift, wofür le gehalten wird, — 
den Mangel einer auf feinem Poſten unentbehrlichen 
Tugend, oder gar das entgegen gefeßte Laſter zu gut 
zu balten, 


Der Fremde, Zum Beifpiel ? | 


Geron. Mangel an Yumanität, und dagegen 
gefühllofe, bei jeder Gelegenheit in Härte und Grau⸗ 
ſamkeit außbrehende Rohheit, an einem Kriegsbefehle- 
babe. ; Peichtfinn und leidenfchaftliche Hitze an einem 
Richter; kleinliche Kargheit an einem Vorſteher der 
Staatswirtbfhaft; Hang zur Wolluft und Ueppig⸗ 
keit an jedem, deilen Zah unermüdete Gelbfithätigs 
keit fordert. Wie ausgezeichnet auch die Talente 
eined Mannes feyn möchten, fo wird es immer an 
einem dieſer Lafter genng feyn, damit er unter ges 
willen Umftanden an einem wichtigen Poſten großes, 
nicht zu berechnendes Unheil anrichte, Mit Einem 
Worte, dab ohne entfchiedene NRechtfchaffenheit und 
Büte des Herzens kein Diener ded Staats für 
unentbehrlich angefehen werden müfle, ift eine 
Maxime, bei deren. firifter Befolgung jeder grobe 
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und kleine Staat ſich wohl beſinden wuͤrde, und von 
welcher kein Regent ſich eine — zu machen 
: erlauben follte. 

Derifremde, nachdem er eine Feine Meile ettvas 
finfter vor ſich hingefehen, ſich anf einmel mit einer laͤchelnden 
Miene gegen Geron wendend“ Sie kennen die Welt zu 
gut, um nicht kaͤngſt zu wiſſen, dab die Hofleute 
überhaupt, was die Rauterfeit des Herzens betrifft, 
von Alterd her nicht im beften Rufe ſtehen: und 
doch find das die Menſchen, von denen ſich ein Kö- 
nig dermaßen umlagert fieht, daß ich beforge, er ifl 
und bleibt in ihrer Gewalt, er mag ed auch anfan⸗ 
gen wie er will. 


+ Geron. Das wäre allerdings ein großes Un: 
gluͤck — für die Welt, und noch mehr für ihn ſelbſt. 


Der Fremde. Wie wollen Sie, z. B. daß er 
einen Schmeichler immer mit Sicherheit von einem 
Freund unterſcheiden koͤnne? 


Geron. Gewiß eine ſchwere Aufgabe, fogar 
für einen bloßen Privatmann, gefchweige für einen 
König, — vorausgeſetzt naͤmlich, daß wir ‚gan 
heimlich und. ohne ed und felbft zu gefteben, gefchmeis 
celt feyn wollen. Wo dieß aber. der Fall nıdt 
wäre, — was freilich, ziemlich felten feyn mag, — 
fheint mir nichts leichter ; fo ſtark und unverkennbar. 
find die Züge, wodurch fih, der Freund vom 
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-Schmeichler unterfcheidet; wiewohl ich damit nicht 
in Abrede ſeyn will, daß wohl auch der: Freund 
feine Pillen vergolden oder verfüßen muß, wenn er 
feine gute Abficht nicht verfehlen will. 


Der Fremde. Glauben Sie, daß ein König 
einen Freund haben koͤnne? 


Geron. — Unter einer einzigen Bedingung ‚ Ja. 
Der Fremde. Und diefe Bedingung ? 


Geron. Wenn er dem Freunde gegenüber im 
mer vergeſſen fann, daß er König ift, und der 
Ereund ed nie vergißt. 


Der Fremde, rad) einer Paufe. Wenn id — 
Gefaͤlligkeit nicht zu ermuͤden beſorgte, ſo möchte ich 
wohl noch eine Bitte an Sie thun. 


Geron. | Beinahe hätten. Sie mich berieitet, 
einen ſolchen Zweifel mit einer Hoöͤflichkeitsformel zu 
beantworten. 


Der Fremde. Gie haben fih in Ihrem Leben 
fo oft in die Geele anderer Perfonen hinein gedacht, 
dab es Ihnen was leichtes feyn muß, mein Verlans _ 
den Statt finden zu Taffen, "Bilden Sie Sich’ alfo 
auf einige. Minuten ein, Sie ſeyen der Freund einet 
jungen Königs, der die Wichtigkeit feined Berufs 
lebhaft füptee, und den ernſtlichen Willen haͤtte, ihm, 
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| fo viel im feinen Kräften fände, die völligfte Ges 
nüge zu thun; wie würden Sie ihm rathen es s anzus 
fangen 3 


++ Ger on, ein wenig verlegen. Ich würde — ibm 

fagen, dab ich — Verzeihen Sie! Ich geftehe, Sie 
baben mich mit einer Frage ne — auf die ich 
nicht gefaßt bin. 


Der Fremde. —— Sie meine Zu⸗ 
dringlichkeit. Ich wuͤnſche eine Gelegenheit zu benu⸗ 
tzen, die vielleicht nie wieder kommt. 


Geron. Sie ſagten vorhin, dab Sie felbft als 
ein echter Weltbürger zu leben wünſchten, und, 
fagten mir fehr viel damit. Es würde Sie alfo nicht 
befremden koͤnnen, wenn ich Ihrem jungen Könige 
den Rath eines Weltbürgers gabe ? — Denn 
ih geftehe, daß ich zu dem, was man gewöhnlid 
einen Politikus nennt, om fo verdorben bin 
wie zum Höfling. 

Der Eremde Mich wird nichts befremden, 
was von einem Manne kommt, dem daB Beſte der 

Menfchheit am Herzen liegt. 


Beron. Und doh bin ich gewiß, dab ich mid 
bei der Rolle, die Gie mir zu fpielen geben wollen, 
gar zu linkifch Benehmen würde, Ich kann mich ſelbſt 
unmöglich, auch nur für etliche Minuten, als den 
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Freund eines Königs denfen. Wie wenn-Gie mich 
lieber zu feinem guten Genius, als zu feinem 
Sreunde machen wollten? Wir würden beide dabei 
gewinnen: ich, die Unfichtbarfeit; und mein Teles 
mac, dab er meine Eingebung für feinen eignen _ 
u balten, und ihn defto gemwifler ausführen 
würde, 


Der Fremde, lachelnd. Halten Sie ihn für fo 
eigenwillig 3 


Geron. Es iſt etwad (ehr naturliches, daß einer 
lieber Flötenfpieler ald Flöte feyn mag. 


Der Fremde. Gut! Denken Sie Sich alfo, 
wenn Sie wollen, als feinen Genius; und was wäre 
denn daß erfte, das Sie ihn eingeben würden ? 


Geron. Etwas, wodurd ih mir, glaube ich, 
alle weitere Bemühungen diefer Art erfparen konnte, 
Aber — Gie werden mich vielleicht für einen großen 
Pedanten oder für einen alten Träumer anfeben, 
wenn ich es fage 7 


Der Fremde. Laſſen Sie das, und denken 
nicht fohlimmer von mir ald Sie Urfache haben. 


Geron. Das erfie alfo, wozu er fih, meiner 
unbemerften Eingebung zu Zolge, an einem frhönen 
Morgen entfihließen follte, wäre: fih unverzüglich 
eine gute, lesbare, nicht gar zu Griechiſch⸗Deutſche 
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Webirfekung der Selbftgefpräche dei — 
ten Kaiſers Mark⸗Aurel, oder (wie der Verfafe 
fer felbft fie betitelt bat) feiner zwölf Buͤcher am. 
und uber ſich felbft, machen zu laſſen, und fie, 
in einem fleinen Taſchenformat, als ein unzertrenne 
liches Bademekum immer bei ſich zu tragen. Ä 


Der Fremde. Ihre Meinung ift vermutblich 
nicht, dab ed ats ein Talisman wirken, fondern 
dab es fleißig gelefen und meditirt werden foll. 
Dazu aber beforge ich, wird Ihr junger König nicht 
immer aufgelegt feyn. Die Könige, fagt man, lefen 
nicht gern. 


z Geron. Ein großer Fehler, den fih ‚die Kös 
nige, mit ihrer Erlaubniß, abgewöhnen follten, 
Friedrich der Große lad viel, 


Der Fremde. Immer koͤnnte es ihr, wo nicht 
an Luft, doch öfters an Muße fehlen. 


Geron. Das darf es nicht, wenigftend nicht 
fo lange ich: fein Genius Bin, und wenn er aud 
deßwegen einige Briefe oder Papiere weniger leſen, 
oder ſeine Miniſter eine DEREN im ——— 
warten laſſen müßte, 


Der Fremde. Ich — zu meiner Beſcha⸗ 
mung, daß ich das Buch, wovon Sie — nur 
dem Namen nach kenne. 
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 Geron. Es ift nur ein kleines Buch, aber gewiß 
der .reichhaltigften eines. Ich betrachte ed ald ein 
Loftbares Keliquienfäfthen, worin ein Autofras 
tor, wie feiner vor ihm war und feiner nach ihm 
gewefen ift, feinen Geift und fein. Herz der ganzen 
Menfchheit, aber vornämlih allen, die zum Negies 
ren berufen find, vermacht hat. Denn gerade diefe 
find ed, die einen defto nülichern Gebrauh davon 
machen’ fönnten, weil er bloß für feinen eigenen ges 
fchrieben zu haben ſcheint. Es ift in jeder Rüͤckſicht 
ein königliches Buch, ein Schak von Gedans. 
fen, Erfahrungen, Gefinnungen und Marimen, die 
von einem jungen Fürften, der etwas mehr ald ein 
Homerifher Alcinous zu feyn begehrt, nie genug 
gelefen, erwogen und..angeeignet werden können, Er 
würde faum eined andern Freundes, Rathgebers und 
Schußgeiftes bedürfen , wenn er fih täglich eine 
halbe Stunde mit diefem einfchlöffe, ihn gleichfam 
zum Zeugen und Nichter feiner innerften Gedanken 
machte, nichts befchlöfle noch begönne, ohne ihn vor» 
ber zu Rathe gezogen zu haben, und nicht eber mit 
fi felbft zufrieden wäre, bis er fih in diefer gehei— 
men Konferenz mit dem Geifte Marfs Aureld feines 
vollgüultigen Beifalld verfihert hätte. 

Der Fremde. Wenn ih Sie recht verftehe, fo 
ft diefer Geift Marf-Aureld nur der Subftitur 
eine andern, der fein Wefen in jedes Menfchen eig« 
nem Bufen treibt; und Ihre Meinung mit allem dem 
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fann wohl feine andre feyn, als unferm Telemach 
eine Art von Huͤlfsmittel an die Hand zu geben, 
wodurch er ſich angewoͤhne, tiefer in ſich ſelbſt eine 
zugehen, und, anſtatt ſich auf fremde Eingebungen 
zu verlaſſen, auf die leiſen Winke, Urtheile und 
Warnungen ſeines eigenen Gewiſſens zu lauſchen ? 


Geron. Sie haben mich fo gut verſtanden, daß 
ich jede andere Antwort auf Ihre vorige Srage für 
— ba. 
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Stitvon. 


©. 5. Stilpon, aus Megara gebürtig, lebte 300 
Jahre vor Chr. G., war einer der berühmteſten 
Filoſofen ſeiner Zeit, und, wie man aus dem, was 
Diogenes der Laertier von ihm erzählt, ſchließen muß, 
ein Mann von edlem Herzen und beilem Kopfe, der 
aber eben darum manchen Leuten ein Gonderling: 
fhien. Den Anekdoten zufolge, die von ihm erzähle 
werden, hatte er an Wis, Laune und Satyre, Achne 
lichkeit mit dem Cyniker Diogenes. Er gehörte ins. 
deb nicht zu der Sekte der Eynifer, hatte jedoch mit 
Diogened Umgang gehabt. Was Wieland hier von 
ihm berichtet, ſcheint eine bloße Erfindung des Dich⸗ 
terd zu ſeyn, zu der ich wenigftend in dem Leben. 
Stitpons feine hHiftorifhe Deranlaffung gefunden, 
‚habe. Anftatt aus Megara, wurde er vielmehr aus 
Athen verwiefen, wo ınan ihn vor dem Areopag der 
Gottlofigkeit angeklagt hatte, weil er von der 

Wielande W. 42. Bd. 24 
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Minerva des Phidias behauptet, fie koͤnne, als em 
Geſchoͤpf dee Phidias Feine Tochter des Jupiter, und 
alſo auch kein Gott ſeyn. Die liftige Wendung vor 
Gericht, daß ja allerdings Minerva fein Gott, fone 
dern eine Göttin fey, Half ihm nichts. Vermuthlich 
wählte Wieland alfo den Gtilpen nur zur Auflöfung 
eines intereflanten Problems, weil Megara ein fehr 
fleiner Staat war, — der auf einen nicht größeren 
und bedeutenderen aus der neueren Zeit hindeuten 
foflte, — und weil der Charafter diefes Filoſofen 
ihm zu dieſem — al en ges 
eignet ſchien. 





Einleitung. 


G. 7. Littiput — Swift läßt feinen Sruive⸗ 
die Größe der Einwohner dieſes Fabellandes auf 
ſechs Zoll beftimmen. Die größten Pferde und Ochſen 
find dort nicht viel uber 5 ‚Zoll hoch 2 ‚die Sänfe wie 
unfere Sperlinge u. f. w. 

G. 7. Cecil, Wilhelm, Baron von Burikich⸗ 
Staats-Setkretair unter Eduard VI., und nachmais 
Ford Groß» Schagmeifter unter Elifabeth, gehört zu 
den größten Staatsmännern, welche England ge⸗ 
habt hat, 

S.7. Sully — Freund und Miniſter 
— IV.; Kolbert, Miniſter Sudivigs At Be 
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S. 8 Pfullendorf — Ehemald eine der. 
kleinſten Reiheftadte im Schwabifchen Kreiſe. | 

©. ı1. Bie dem guten Dvid — Warum — 
klagte diefer in der Verweifung — warum fah ich # 
Warum that ich fihäadliche Blicke? | 
S. 12 Skaramuz und Sfapin — Ze 
Masken in der Italieniſchen Komödie; der erfte mit 
dem Eharakter eines Auffchneiders, der zweite mit 
dem eines verſchuitzten ‚ ſpitzbübiſchen Bedienten. - 


ueber 
dag goͤttliche Recht der Obrigkeit. 


Dieſer Aufſatz durfte fuͤr den, welcher Wielands 
Charakter als politiſchen Schriftſteller beurtheilen 
will, um ſo weniger fehlen, da er zu zwei gleich 
ſonderbaren Erſcheinungen Veranlaſſung gegeben hat. 
Wielands Freunde ſelbſt verkannten hierin den Vers 
faſfer des goldnen Spiegels, und Friedrich Heine 
rich Jacobi gab eine Erklaͤrung voll edler Ent⸗ 
rüſtung dagegen ab. Bald darauf jedoch fand 
Wieland in Herrn Sr. (Schneider) einen Ver— 
theidiger, deſſen Aufſatz uber das Recht des 
Stärfern im Januarſtuück des von Bote heraus— 
gegebenen Deutfhen Mufeumd vom Jahr 1781 en 
3.5 (Jacob) einen Gegner fand. Jacobs Schreiben 
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an Schneider wurde in Wielands Merfur vom Jahr 
1787 (März 239) abgedruft, und bei diefer Geles 
genheit erfiärte ih Wieland hierüber alfo: 
„Wiewohl ed mir ganz angenehm feyn konnte, 
den Meditazionen eines filoſofiſchen Kopfes durch 
meine Gedanken, zwar ohne meine Abſicht, und alfo 
ohne alles Verdienſt auf meiner Seite, eine Richtung 
gegeben zu haben, wodurch vielleicht der Moralfilos 
fofie einiger Vortheil zuwachſen fönırtte: fo kann ich 
doch nicht umıhin eine fleine Verwunderung darüber 
zu bezeigen, wie ed möglich gewefen ift, daß der 
wahre Sinn meiner Gedanken über dad fogenannte 
Jus divinum der Gewalthaber ein Nathjel bleis 
ben fonnte, und wie irgend ein vernünftiger Menſch 
hinlaͤnglichen Grund in denfelben zu finden vermeinte, 
mir den offenbar unfinnigen Gas aufzubürs 
den, die Stärfe oder fofifche Kraft fey das. erfte 
Prinzipium deflen, was in menſchlichen Handlungen 
recht oder unrecht if. Da ich ed (Cauch nah dem 
unerwarteten bißigen Ausfall, den einer meiner alten 
Freunde aus Veranlaffung jener Gedanken im Deuts 
fhen Mufeum auf mich gethan hatte) gar nicht für 
möglich hielt, von mehr als einem Menfchenfohne 
fo feltfam mißverftanden zu werden: fo fonnte id 
auch nie von mir felbft erhalten, mich in eine-fchuls 
gerechte Erörterung derfelben einzulaflen, und das 
befannte Mährhen Shah Lolo, befonders.der 
Prolog zu demfelben (der mir für alle, vie eine 





» 
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Nafe Haben, ein Hinlängliher Kommentar über den 
Sinn meiner Meinung von dem göttlichen Necht der 
Dbrigkeit zu feyn ſchien) war alles, was ich mich 
entfhließen Fonnte zur Erläuterung derfelben beizu— 
tragen. Indeſſen befam ich einige Jahre nachher 
neue Öelegenheit zum Erftaunen, da ein mir unbes 
fannter Eefundant auftrat, der meine Ruhe bei 
den Angriffen der Herrn G. R. Jacobi vielleicht für 
Unvermögen mich felbft zu vertheidigen anſehen mochte, 
und alfo ein gutes Wert zu tbun glaubte, wenn er 
fih meiner aufgegebenen Sache annahme. Unglüd: 
licher Weife aber glaubte er mich nicht anders retten 
su koͤnnen, als durch die Behauptung ded Satzes: 
daß die Stärke überhaupt der Grund des Rechts 
fey; eines Satzes, welden, feiner Meinung nad, 
meine Behauptung des göttlichen, Rechts der Dbrig- 
feit fo nothwendig vorausfeße, daß fie mit demfel- 


ben ftehen oder fallen müfle, Ich geftehe, daß diefe 
Erſcheinung mir noch weit flärfer wider die Stirne 


, 


fuhr als der erfte Ausfall meines Freundes zu Düfe 
ſeldorf. Shah Lolo, dachte ich, hätte doch dem 
wadern Manne den Schlüffel zu meiner Meinung 
geben können! Aber vermuthlich gehörte er zu den 
weifen Männern, die feine Verſe, oder doch wenig» 
ftend keine Mähren lefen, und von deren einem 
ih vor einigen Jahren in einem weitläufigen und 
fehr motivirten Briefe gebeten und befchtworen wurde, 
doch endlich einmal, relictis nugis gefcheidt zu wer⸗ 


. 
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den, und anftatt der leidigen Mähren fehöne 
dogmatifhe Abhandlungen über „das Lafter weh 
den Menfhen thut, die Tugend ift das 
h ochſte Gut,“ und dergleichen noch fo wenig ge 
predigte Wahrheiten zu fihreiben. — Wie dem auch 
feyn mag, es fam mir fo Inftig vor, mich von 
jemand fo in ganzem Ernfte wegen einer Meinung, 
die-mir nie in den Sinn gekommen var, vertheidigt 
zu fehen, daß ich abermals ſchwieg, und die Sache 
um fo getrofter auf ſich beruhen ließ, weil ich glaubte, 
jeder, den diefe Dinge intereffiren fonnten, brauchte 
bloß meine Gedanfen über das göttlihe Recht der 
Dbrigfeit noch einmal zu überlefen, um zu feben, 
daß mich mein ungebetener Vertheidiger noch weni— 
ger verftanden babe als mein Gegner. Daß ich mich 
aber hierin aberınald geirret habe, beweiſet der 
Anffap des Herrn %..b, worin der Herr Hofe 
rath Wieland von neuem als ein unvorfichtiger 
Lehrer und Behaupter des Grundfaße® „die Stärke 
fey das Prinzipium des Nechts“ auftritt, und dei 
wegen (wie billig) mit folchen Elenchis zu Paaren 
getrieben wird, vor welchen Pyrrho felbft verftume 
men müßte. Aber warum hatte auch der furzfichtige 
Wieland nicht fo viel Menfchenverftand, zu 'fehen, 
daß derjenige, der dad Jus divinum der Gemwalthaber 
mit dem Nechte eines Sturmmwinds die Antıil 
liſchen Inſeln zu verwüften, in Eine Linie fiellt, 
„die paradoren Folgerungen, die alle 
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Tugend aufheben, und die ſich Haufen‘ 
weife darbieten,“ hätte wegräumen ſol— 
len, wofern er nicht Gefahr laufen wollte, von 
woackern Lefern, die über folhe Dinge feinen Scherz‘ 
verftehen, und auch die handgreiflihfte Ironie, fo 
Bald fie mit einer ernfthaften Miene vorgebracht wird, 
im Wortverftande nehmen, nicht mißverflanden zu 
werden. “ i 


“ = 





Bon Dohm, an welchen diefer Auffak gerichtet 
ift, und weicher zuletzt Weftphätifcher Staatsrath 
und Gefandter am Saͤchſiſchen Hofe war, in den‘ 
Privatftand aber zurückgezogen im I; 1820, von allen 
Guten betrauert, ftarb, braucht wohl kaum gefagt 
zu werden, daß er derfelde Chriffian Wilhelm 
v. Dohm ift, der ſich noch am Ende feines thaten⸗ 
veichen Lebens in den Denfwürdigfeiten met 
ner Zeit ein feiner fo wuͤrdiges Denkmal geftife 
tet-Bat. E 





S. 54. Algernon Sidnei, Sohn dei Gras 
fen bon Yeicefter ; geboren um das Jahr 1622, aude 
gezeichnet ald: Staatsmann und Krieger, bat fein 
Andenken befonders verewigt durch feine Betraſch— 
tungen über die Regierungsformen (über— 
feßt von Erhard, Leips. 1793: 2 Bande, im Auszug 
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bvon Jacob, Hamb. 1793.). Seine Verwickelung in 


den Kampf des Parlaments mit dem Koͤnige zog ihm 
den Hab des Hofes zu, und ungeachtet er für die 
Hinrichtung Karls I. nicht geftimmt, auch Erommwell'n 
felbft und deſſen Sohne feine Dienfte verweigert 
batte, fo wurde er doch wegen ded Verdachts einer 
Verſchwoͤrung gegen Karl II. zum Tode verurtheilt, 
und am 7. Dec. 1683 entbauptet. Zum Beweife 
feiner Schuld bediente man fi verfchiedener Gtels 
len feines nur noch bandfchriftlich in einem Schranke 
bei ihm gefundenen Werfes, worin die Rechtmaͤßig⸗ 
keit ded Widerftandes gegen eine tyrannifche Negies 
zung behauptet war, Unter Wilhelm IIL wurde dag 
Urtheil kaffirt, und er feierlich gerechtfertigt. Man 
darf weder bei diefem noch bei andern gleichgefinns 
ten politifchen Schriſtſtellern jener Zeit überfeben, 
dab fie gereißt waren durch die übertriebenen Bes 
bauptungen des Baronet Rob. Filmer, der in 
feinem Werfe: Patriarcha, or the natural power of 
Kings, die Rechte. der Könige von Gott ableitete, 
Ein Werk von fo ähnlichem Inhalt wie der gegens 
wärtige Auffaß, mag wohl bei diefer Gelegenheit in 
Erinnerung gebracht werden. Wem aber die Erinnes 
rung zur Belehrung dienen foll, der Iefe nad: 
diefem Auffaß den von Heeren (Bd. a, der klei⸗ 
nen Schr.) über die Entftehung, die Ausbildung 
und den praftifhen Einfluß der politifchen Theorien 
in dem neueren Europa. 
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S. s. Terra del Fuego (nit Zunge) — 
| Feuerland. 


S. 62, Timurbeg— Timur, Tatariſcher Beg, 
ſchwang ſich vom Vezier zum Selbſtherrſcher auf. 
Kriegeriſch wie er war, fiel er über Perſien und 

Inndien ber, unterjocdhte Aftrafan und Kafan, drang 

in Rußland ein, demithigte den Sultan Bajazid, 

— unnd würde auh China's fih bemaͤchtigt haben, hätte 
nicht der Tod ihm ein Biel gefeht. 


S. 64. Ile flottante — Schwimmende Infel, 
tft, wie fogleich einleuchtet, im uneigentlihen Sinne 
gefagt ſtatt eines Staates, der zu feinem feften, 
fihern Beftande gelangen kann; er braucht alfo nicht 
gerade ein nfelreih zu feyn. Da nun aber der 
Herausgeber nicht weiß, ob damit Polen, oder Eng⸗ 
land oder Frankreich gemeint fey, fo fcheint es rath⸗ 
ſam, zur Erläuterung darüber einige von Dohm, an 
den diefer Auffaß gerichtet ift, in demfelben Jahre 
2777 gefchriebene Stellen hier beizufügen. — Engs 
Land. — „Die Beratbfchlagungen werden wieder 
den Gang: nehmen, den man im Englifhen Parlas 
ment gewohnt if. Die Minifterialpartei überlabt 
ed der Dppofision, fehöne Neden zu halten, und bes 
gnügt fih, wenn's zum Stimmenfammeln fommt, die 
Majoritat zu mahen.“ — Frankreich. — „Die 
beiden :wichtigften, nicht nur Sranfreih, fondern 
überhaupt die Menfchheit intereffirendften Verord⸗ 
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mingen Turgots find die über die Abſchaffung der 
Srobhndienfte zum Wegebau und über die Abſchaffung 
der Bünfte. Sicher wird jeder: Lefer derfelben fich 
wundern gu hören, daß fih in der Aufübung Wider 
fpruch und Hindernifle fanden, Und dieſe Hinderniſſe 
kommen bon einer Seite her, von der man fie nicht 
vermuthet hätte — vom Parlament zu Paris; eben dem, 


das die ganze Nazıon für die Stuͤtze des Staats hielt, 


dem fie Beifall zujauchzte, ald es fih den defpoti« 
fhen Eingriffen Ludwigd XV, tiderfeßte und im 
. Sanuar ı772 faffirt wurde Ludwig XVI. ftellte 
es im November 1774 wieder ber, und nun. twiders 


feste es fih einer der wohlthätigften Anwendungen, 


die der Monarch. von feiner Gewalt. machen konnte. 
Zwar würde es eine tadelnswürdige Dankbarkeit gee 
weſen ſeyn, wenn das Parlament fein Cfreilich ims 
mer ftreitigee) Neht, die Föniglihen Edifte nur 
nach eigner Billigung zu regiftriren und Vorſtellun⸗ 
gen gegen diefelben zu machen,. nicht hätte durd 
Ausuͤbung defleiben in dem Zuftande erhalten wol« 
. len, worin 8: diefed Recht befommen hatte. Aller: 


dings fonnte es alfo auch gegen das Edikt von den 
Srohndienften Vorftellungen machen — aber diejeni⸗ 
gen, die ed niachte, beweifen, daß es dem Pars 


lament nidht darum zu thbun war, der 
Mepräfentanf der Stände, der Vertres 
ter und Befhüser: der Freiheiten der 
Nazion zu feyn. Man fleht aus diefen Vor- 





— — — u. 
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Teellungen, dab das Parlament ganz die Grundfäre 
angenommen batte, die Boulainpillierg zuerft - 
in ein Syſtem ordnete und mit hiftorifchen Gründen 
aufftußte: dab namlich Franfreich feiner Natur und 
urfprünglichen- Verfaflung nad) eine Ariftofratie 
fey, in weicher: Adel und- Geiftlichkeie nur mit Kopf, 
Degen und Roöfenfranz zu dienen ſchuldig wären, 
der unglüdliche Tiers- Etat aber, ald Nachfommen 
der durch die: Sranfen uͤberwundenen alten Gailter, 
alte mögliche Abgaben allein tragen müfle. Sch will 
nur zwei Anmerkungen über dieſes Syſtem machen, 
die meiner Meinung nad entfcheidend find: erfttich, 
dab das in nuce angegebene Syſtem, wäre ed auch 
biftorifh wahr, den Rechten ger Menfchheit über« 
baupt widerfpreche, die nüht erlauben, Bei der Klafs 
fififezion der Bürger im ısten Jahrhundert gu fras’ 
gen, ob ihre Vorfahren’ in fechiten Ucherwinder oder 
Veberwundene waren? Zweitens, daß, wenn au 
in den frühern Jahrhunderten der Monarchie, Adel 
und Klerifey bloß Bürger waren, allein Redte 
datten, dieß doch im 12ten Jahrhunderte durch die: 
große Veränderung, welche die Kreuzzuͤge hervor⸗ 
bradten, ganz abgeändert fey, und »feit 1304 ein 
wirfliher dritter Stand eriftire, zu deſſen 
Nachtheil und Befchiverde die beiden andern Stände 
— und noch weniger das Parlament, nichts feft ſetzen 
können. — Indeß bleibt es aufgemacht, daß die jeßis 
gen Parlamenter bloß damit umgehen, die Berfafs 
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fung von Franfreich immer mehr und mehr der von 
Boulainvillierd vorgeftellten urfprünglichen zu ap⸗ 
prorimiren, bon der einen Geite ald anerfannte 
Mepräfentanten der Stände zu handeln, die fünige | 
liche Gewalt auf alle möglihe Art einzufchränfen, 
und von der andern alle Laften und Auflagen auf 
das unglückliche Volk zu wälzen, und die kraͤnkende 
Unterfcheidung der, Baronen, Klerifey und Sklaven 
wieder berzuftellen. Dieb ift der Plan des Parla⸗ 
ments, zu deilen Ausführung ed fich auch mit feie 
nem alten Gegner, der Klerifei, zu verbinden nicht 
| unſchicklich hatt.“ — Polen. — Nach der vorigen 
Stelle bedarf ed feiner Anmerkung weiter, 

S. 6. Stephanus Junius Brutus, ift | 
Dubertus Languet, deflen Werf Vindiciae contra 
tyrannis zuerft 1579 zu Edinburgh erfchien, nachher | 
öfters ; eine Franzoͤſiſche Ueberfeßung erſchien 1581. 

S. 66. Milton, der berühmte Dichter, fand, 
während der Kämpfe gegen die Stuarts, als poli⸗ 
tifher Schriftftellee auf der Seite Sidney's, Locke's 
u. A. „Er kaͤmpfte,“ fagt Eichhorn, „für Freiheit 
in jedem Sinn, für häusliche, Firchliche und politis | 
fche, für die erfte in einem Buch über die Eheſchei⸗ 
dung, für die zweite in einem Bud; über die Kira 
chenverfaſſung, für die drittte in feinen Schriften 
über den Prozeß Kart I.“ Auszeichnung . verdient 

sein Werf über die Preßfreiheit: Areopagitica,a Speech 
the.liberty of unlicens’d printing. 


— 
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®. 66. Cato's Briefe — Cato’s Letters or 
Essays on liberiy civil’ and religious and other 
important subjects, von Mrd. Trenhard und 
Gordon, 4 Bande Gm J. 1748 erfchien davon 
die fünfte Auflage und eine deutfche Ueberfegung zu 
Göttingen 1756. 


©. 75. Grabmahl der Miftrib Macau: 
lay — „Regierung ift eine Macht, eingefeßt zum 
Seil des Menfchengefchlecht?, wenn fie von Weitheit, 
Gerechtigkeit und Milde geleitet wird.“ Ungeachtet 
aber Wieland die Miſtriß M. eine berühmte nennt, 
fo fenne ich fie doch nicht. Auf die allerdings bes 
ruͤhmte politifhe Schriftftellerin diefes Namens (ges 
borne Sawbridge, und fpäterhin an einen jüngeren 
Bruder ded befannten Doktor Graham verdeirathet), 
welcher der D. Wilfon eine Bildfaule im Charakter 
der Freiheit errichten ließ, würde folh eine Grabs 
fchrift paflen: da fie aber erft im J. 1791 ftarb, fo 
fonnte fie im 9. 1777 fein Grabmahl haben, fe - 
müßte fich es denn bei ihren Lebzeiten, oder ihrem 


erſten damald verftorbenen Ehemann haben errichten. 


laſſen, was ich nicht weiß. \ 
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Athen ion. 

Die Quellen zu der Geſchichte dieſes Athenion 
find. Athenaus im fünften Buche: ſeines Filoſofen— 
Gaſtmahls, Plutarch im Leben des Sylla, und 
Apptan in den Begebenheiten Mitbridate, Schon 
zur Zeit dieſes letztgenannten Gchriftftellerd hatte 
diefer Athenion Zweifel nicht bloß an der Regie— 
rungsfunft der Filofofen, fondern auch an der Nede 
lichfeit derfelben gegen die Regenten erregt, worauf 
ſich alfo diejenigen berufen fonnen, ‚die, was Einer 
verbrach, an deffen ganzem Stande beftrafen. Aber — 


war denn diefer Athenion ein Filofof? Wieland nennt . 
ihn einen porgeblichen Zilofofen, und, wie auß 


allen hervorgeht, foll Filoſof bier nicht im der Bedeu⸗ 
tung eines Weifen genommen werden, ſondern un⸗ 
gefaͤhr als das, was wir einen Profeffor der 
Filofofie nennen. An feinem Beifpiele foll nun 
gezeigt werden, dab ed fein fonderliched Gluͤck feyn 
möchte, von Bilofofen regiert zu werden. Wenn 
diefe Filofofen feine Werfen find, fo wird freilich 
feinem Staate fonderlih mit ihrer Regierung gedtent 


„ feyn: wird aber ihre Regierung darum fihlecht 


oder erbärmlich feyn, weit. fie Filofofen wären ? 
oder weil fie auch vielleicht nur Silofofie wußten 
und vortragen fonnten? Wenn diefed an 
einem Beifpiele gezeigt werden follte, fo konnte 


|— — — — 
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man unmöglich ein unglüdlichered wählen, als dies 
fen Athenion: denn welchen Antheil an allen feinen 
Shlechtigkeiten und Dummheiten hat denn die Filoa 
fofie, fey es die bloß gewußte oder die angewens * 
dete und ausgehbte? Wieland hat dieß gegen dad. 
Ende feines Auffaßes wohl gefühlt: um fo mehr 
aber ift zu verwundern, daß er den Anfang nicht 
abgeändert hat. Wenn er am Ende Mark - Aurel 
und Julian anführt, und fagt: „die ift gewiß, 
wenn fie gute Negenten waren, fo kam es nicht das 
der, weil ſie Silofofen, fondern weit fie tugen ds 
dafte Menfhen waren;“ fo folgt von felbft: 
wenn Athenion ein nichtswürdiger Tyrann war, ſo 
kam es nicht daher, weil er ein Filofof, fondern 
weil er ein [hlehter Menfch war, auf deflen 
Sefinnung, ja auf deſſen Verftand die Filofofie nie 
mals. einen Einfluß erhalten hatte, der doch wohl 
bei Mark⸗Aurel nicht - abzuleugnen feyn dürfte, 
Dad Problem alfo, weldhes Wieland hier zu loͤſen 
verſprach, iſt auf feine Weife gelöft worden. 


— — 


.. 


3. 
©. 86. Mehr aus Liebhaberei als u. f. 
w. — Uns duͤnkt wenigſtens, es Lafle fih dieß aus 
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der Art, wie fih Arhenäus darüber ausdrückt, 
. fließen. W. 

©. 76. Profeffor der Filofofie und 
ſchönen Wiffenfhaften — Denn dieß ift 
was man, zu des Athenaus Zeiten, durch das Wort 
Vopıoreveıv berftanden zu baben ſcheint. W. 


S. 87. Poſidonius hätte — — aus— 


drücken können — Tynas de radısnapıop 


EUHOPPOV, HETA TOUTOU ο TO GOPIETEVET @p- 
BYSs, neıpanıa oroAasrına Iypevmv. (Nas 
dem er ein ſchoͤnes junges Mädchen geheirathet, eröffs 
nete er fogleih mit ihr eine Schule, auf Bur⸗ 
fhen — fo, dente ih, fann man jetzt perpanıa 
SroAasrına überfeßen — Jagd machend.) Mich 
daͤucht, dieß fagt deutlich genug dab fie an der Sofl- 
. ftifhen Jagd ihres Mannes auf junge Leute Antheil 
gehabt — Das wie? ergiebt fih aus der Natur 
a4 Sache. W. 
— .. 
4. 

S. 89. Der ganzen Welt Geſetze vor 
zuſchreiben — „Entweder, o König, vers 
ſuche größer zu werden als die Roͤmer, 
oder befolgeſtillſchweigend was fie dir 
befeblen,“ fagt Marius zum König Mithridas 


x ted. Der König fand wie vom Donner gerührt, 
Aehzt Plutarch (der dieß erzähle) hinzu! denn er 
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hatte zwar ſchon vieles von den Thaten der Roͤmer 
gehört, aber dieß war das erſte Mal, daß er mit 
eigenen Ohren hörte, aus welchem Ton fie mit feis 
ned gleichen zu-fprechen pflegten. W. Ä 

©. 90. Zwei und zwanzig Nazionen 
vonpverfhiedenen Spraden — Die Munds 
arten waren ohne Zweifel mitgerechnet; zumal 
wenn wahr ſeyn foll, was Juſtinus fagt: daß 
Mithridates alle diefe Sprachen geredet babe, W. 


©. 92. Dppius und Aquilius — Den 
erften ließ er fih ausliefern, und führte ihn überall 
in feinem Lager zur Schau, damit feine Voͤlker fi 
an dem Anbli eines gefhlagenen Römifchen Felds 
herren weiden möchten. - Den zweiten traf ein noch 
weit bärteres Loos. Er lieb ihn in Fefleln legen, 
geißeln, und auf einem Efel reiten, wobei er von 
Zeit zu Zeit rufen mußte, dab er Aquiliud fey. 
Nachher wurde er an einen Reiter angefellelt, dem. - 
er zu Fuße folgen mußte, und endlich ward ihm zu 
Pergamus gefchmolzened Gold in den Mund gegofs 
fen, um fo der Römifchen Habfucht zu fpotten. 


. 5, 

S. 93. Die Zreibeit, die man ihnen 
gefhenft Hatte — Die Sriechiſchen Nepublifen 
wurden von den Nachfolgern Aleranderd von Zeit 
zu Zeit fo befchenft. Aber, meiftend hatte man ihnen. . 
Wielands W 42. Bd, u 25 
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vorher alled genommen, was dem Geſchenk einen Werth 
hätte geben fünnen. Stilpon, ſagte Deme 
trius zu dem befannten Filofofen dieſes Namens 

‚ in Megara, ich laffe auch eure Stadt frei. Das ik 
wahr, verfeßte Stilpon, denn du haft und nicht einen | 
einzigen Sinecht übrig gelaſſen. W. 


ES. | 
— IOI. Alles, was Roͤmiſch bieß, an 
Einem Tage vertilgt— Dieſer Tag war | 


einer der unglüdflichften, die den Römern feit Er 
bauung ihrer Stadt aufgegangen waren. Die Pro: 
vinzen des fleinen Afiens winmelten von Römern 
und Stalianern, welche theild die GStaatdeinfünfte | 
gepadjtet, theils fonft alle Arten von lucrativen 
Gefchäften in diefen reihen Ländern an fih gezogen 
. hatten. Mithridates glaubte fi feiner neuen 
Eroberungen nicht eher verfichert zu haben, bis er 
alles, was Nömifch hieß, darin vertilgt hätte. Er 
ſchickte alfo, von Ephefus aus, geheime Befehle an 
alle Statthalter und Unterebrigfeiten der Provinzen 
und Grädte in ganz Kleinaflen, permöge deren 
auf Einen beſtimmten Tag alle Römer, feibft 
die Weiber, Kinder und "Sklaven nicht ausgenom⸗ 
men, ally Drten ermordet werden follten. @inen 
erfhlagnen Römer zu begraben, oder einen Lebens. 
den zu verbergen, war bei hoher Strafe vers 


& | 
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boten. Ibr ſaͤmmtliches Vermögen wurde zum Vor⸗ 
tbeil des Könige und der Mörder eingezogen. Wer 
einen verſteckten Roͤmer entdeckte, erhielt eine Beloh⸗ 
nung. Die Sklaven, welche ihre Romiſchen Herren, 
und die Squldner, welche ihre Gläubiger ermordes 
ten , erhielten — jene die Freiheit, diefe den Nach⸗ 
laß der Hälfte ihrer Schuld, u. f. w. Der Hab der 
Afiaten gegen ihre Römifchen Unterdrüder und Aus⸗ 
fauger war ungefähr der — Liebe der Indianer in 
Jengalen zu ihren Freunden den Engläns 
dern gleih, und bedurfte aller diefer Aufmunteruns 
gen niht. Achtzig taufend Römifhe Bürs 
ger wurden an diefem fchredlichen Tage umges 
bracht — und diefe Zahl ift noch die geringfte, die 
von den alten Gefchichtfchreibern angegeben wird. 
W 


S. 103. Die Gewerkſchaft des Bacchus 
— Oi zepı Aiovusov rervıra, die Künftler 
Des Bachus, fagt Athbenäaus. Unter diefer 
allgemeinen Benennung wurden zu Athen Komoͤdian⸗ 
ten, Mimen, Mufllanten, kurz die ganze Bande 
joyeuse begriffen, welche unter dem befondern Schuß 
diefed Gottes ftanden und als feine Angehörigen. 
betrachtet wurden. Go fagt Plutarh vom Sylla, 
da er zu Athen mit einem Anftoß von Gicht befallen 
worden und defwegen die warmen Bäder zu Adipfos 
befucht, babe er ſich den ganzen Tag über mit den 
Künstlern des Bacchus die zeit DeEIEIEERR (sus-. 


Sa 
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Ömppevwv Toıs mepı Tov Jıovusov Tervıraıs)) 
die er ohne Zweifel von Athen mitgenommen. Ber: 
mutblih machten fie eine eigene Brüderfchaft aus, 
die zum Bacchus, als ihrem Schußpatron, eine bes 
fondere‘ Andacht hatte, wie etwa die Schufter in 


Frankreich zum beil, Krifpinus u. f. wi W. 


S. 103. Dem neuen Bacchus — Denn fo 


‚wurde jeht Mithridated in Sleinaflen üb:rall ges 


nannt und verehrt, wie dieß Cicero felbft beige 
tigt. Orat. pre Flaccoc, 235. W. 


13. | 
©. 120. Bibliothek zu Nlerandria — 
Diejenige, welche der König Ptolemäus Filadelfug 
su fammeln anfing, und die bei Eroberung und 
DVerwüftung diefer Stadt durh Julius Cäfar un: 
glüdlicher u ein Raub der Flammen wurde. 
W. 


S. 120. Autografon — Eigne Handſchrift. 


Athenaͤus Lib.I.p.3.B W. 


S. 122. Tempel der Soͤttermutter — 
Er wurde gewoͤhnlich das Metroon genannt, und 
war das Archiv, wo die Atheniſchen Geſetze, Dekrete 
uud andere wichtige Urkunden aufbewahret wurden. 

| W. 
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| 14. 
&. 123 Piraeus — Der Hafen von Athen, 
weicher felbft eine große Stadt, und mit einer ſechzig 
Zub hohen Mauer von Quaderfteinen ——— war. 


+ 


Patriotifher Beitrag zu Deutſch— 
lands hoͤchſtem Flor. . 


S. 135. Magnusab integro etc, — ®irs 
gild.vierte Efloge: 
Wiederum erneut ſich die große Folge der Sädeln, 
Schon auch kehr Aſtraͤa, es kehrt die Saturni⸗ 
| Ihe Herrſchaft. 
of. 
©. 136. Der Mann mit F wundervol⸗ 
len Naſenwurzel — Lavat. Fyſionom. Frag⸗ 
mente. III. B. ©. 161. 
©. 138. Die BeftfälifheGrafenfade— 
Die Weſtfaͤliſchen Grafen hatten 1654 im Fuͤrſten⸗ 
rathe eine Kuriatſtimme erhalten. In diefer Kurie 
(Kollegium) fanı ed zum Streite über das Religions⸗ 
verhaͤltniß, und dieſer Streit wurde 1784 durch einen 
Vergleich dahin geendigt, daß die Stimme durch 


— * 
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einen katholiſchen und proteftantifchen Gefandten vers 
treten. wurde, welche zufanimen nur Eine Stimme 
haben, aber von Materie zu Materie abwechfeln folls 
ten. ©. Reuß Staatskanzlei VII. 405. 

©. 157. Felices etw, — Ole: woferm fie 


ihr Gutes erkennten! 


Geſpraͤche uͤber einige neueſte Melt: 
begebenheiten. — 


S. 160. fruges consumere etc. — Bloß 
zum Verzehren gut (Horazens Briefe I. 2, 27.), 
Ulyſſens Schiffevolf, das uneingedent des Vaterlands 
aus Circens Becher zum Vieh fih trinkt Cdaf. T. 6. 
63. nad Wielands Weberferung). 

©. 169. Jgnazius — nicht Loyola, der Stif- 
ter des Tefuitenordend — fondern der dritte Bifchof 
gu Antiochia, den, nad der Sage, Ehriftus als Knas 
ben auf den Arm nahm, der als Märtyrer von wils 
den Thieren zerriflen wurde, und im deſſen Herzen, 
als es nach feinem Tode aufgefchnitten wurde, man 
den Namen Jeſus mit goldenen Buchſtaben * ge⸗ 
funden haben. 

S. 160. Polytkarpus — Geöoren unter News 


Regierung, Biſchof zu Smyrna, ward als faſt hun 


wer 
ı u 
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Dertjähriger Greis zum Märtyrer. Als er erftochen 
ward, foll eine Taube aus der Wunde geflogen feyn. 

©. 170. Serafifher Bater — Der Drden 
der Franzisfaner hieß auch der ferafifche, und fein 
Stifter, Franz von Aſſiſt, daber der ferafifche Vater. 


©. ı71. Zimenes — Kardinal, Erzbifchof zu 
Toledo, Grofinquifitor, und nah König Ferdinands 
Tode (1516) zwei Jahre lang Regent von. Spanien, 
der ſich ald Gründer der Univerfität zu Alfala, durch 
feine Bibel » Ueberfeßung, durch feine großen Ver» 
- dienfte um Religion und Staat unfterblidh gemacht 
bat, war in dem Franziskaner » Orden, 


®. ı7z1ı. Palafor — Johannes von Palafor 
1600 zu Fitero in Navarra, vor der Vermaͤblung 
feiner Eitern, geboren, Sohn des Marquis von Ariza, 
Jakob von Palafor, zeichnete fih frühzeitig durch“ 
Wiffenfhaft und Talent aus, und zog dadurd bald 
die Aufmerkſamkeit des Königs Philipp IV. auf fich, 
der ihm, als er erfi 26 Jahre alt war, die erfte 
Stelle im Kriegsrath anvertraute, und da er bier 
eben fo viel Einfiht und Geſchicklichkeit ald Treue 
gegen den König bewies, dann auch zum Mitgliede 
des Rathes von Indien erflärte Von feinem 2often 
Jahr an bemädhtigte fih feiner Melandolie und 
Schwärmerei; er fing die firengfien Bußübungen an, 
‘hatte Erfoheinungen, und trat in den Stand der 
Weltgeifilihen, obne jedoch feine früberen Aemter 


— 
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aufzugeben. Im J. 1629 begleitete er des Königs 
Schweſter als Kapellan und Almofenier nah Wien, 
wo man ihn. fehr auszeichnete, und bereifete dann 
auf koͤniglichem Befehl die vornehmften Europaͤiſchen 
Höfe. Die Frucht diefer Reife ift fein Gefpräch zwi⸗ 
ſchen zwei Hofleuten über den damaligen Zuftand 
der Höfe und Völker, Nach feiner Rückkehr erhielt 
er im Rath von Indien die erfte Stelle. Im Jahre 
1639 ward er zum Bifchof von Angelopolis (Puebla 
de los Angelos) in Meriko ernannt, wohin er id 
im folgenden Jahre begab. Woran Könige und Mis 
niſter lange vergeblich gearbeitet hatten, das brachte 
er in wenigen Monaten zu Stande, zum Beweife, 
wie viel ein Mann auszurichten vermag, der mit 
Begeifterung and Werk geht, feine Mühe fcheut, 
und die gegründete Ueberzeugung für fih hat, daß 
Menfchenliebe ohne Eigennuß feiner Handlungen eins 
sige Triebfeder ift. Im J. 1642 ward er zum Erz» 
bifhof von Mexiko, Vicekoͤnig, Bifltator der Res 
gierungsverfaflung und zum ©eneralfapitain von 
Neu » Spanien, mit der Dberauffiht über den Hans 
‚Del. der Philippinifhen Inſeln und der Könige Peru. 
und Merifo, ernannt. Mit gleicher Weisheit beför- 
derte er das Wohl des Staates wie der Kirche, forgte 
gleichmäßig für das Befte des Königs und des Volks, 
und war felbft der Einzige, welcher arm blieb. Auf 
feine wiederholte Bitte ward er jedoch in feinen 
vorigen Sprengel zuruͤckgeſendet, wo er aber wäh. 


= 
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rend einer Reihe von Jahren von dem Hab und den 
*. Berfolgungen der angeſiedelten jefuiten, deren 
ſchreiende Ungeredtigfeiten er nicht dulden wollte, 
unfäglih viel gu dulden hatte, wie die über. fein 


Leben angeftellten Prozeffe, die man in feiner Bio⸗ 


grafie (Florenz 1773. 2 Bde. gr. 4.) findet, bewei⸗ 
fen. Dieb veranlaßte feinen berühmten Brief von 
260 Artifeln an Papft Innocenz X., worin er die 
Schaͤdlichkeit des Tefuiten » Drdend, nnd die Nothe 
wendigfeit, denfelben in eine Kongregazion von Welt« 
geiftlihen unter der Gerichtsbarkeit der Bifchöfe zu 
verwandeln, darlegte. Der König, um ibm Nube 
zu verfhaffen, die er jedoch nicht fand, berief ihn 
zuruͤck, und er folgte den Rufe, nachdem er den 
Bau der fihönften Kathedralticche in Amerika auf 
feine Koften vollendet hatte. Er farb als Bifchof 
von Osma im J. 1659, ein Mann, wie fein Bios 
graf mit Net fagt, der die Pflichten des Bifhofs 
‚und Staatödienerd aufs vollfommenfte erfüllt hatte, 
der fih für die Menſchen, die feiner Hülfe bedurfe 
ten, ganz dahın gab, denen aber, die wider die 
Geſetze bandelten, wie ein unbeweglicher Feld widers 
fand, Er war in feiner guten Eigenfchaft mittels 
mäßig. Sein Verſtand durhdrang mit Einem Blick 
die verwidelften Labyrinthe politifcher und geiftlicher 
Geſchaͤfte. Sein Eifer, feine Thätigkeit und Geduld 
befiegten alle Hinderniffe. Seine Liebe gegen die 
Menfhen war ohne Grenzen, gegen Gott wundets 


w 


— “ 
I 


. 
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würdig. — Sein, von ihm felbft in feinem Todes⸗ 
jahr noch geordneted, dem Pfychologen merfwürdigeß 
Tagebuch über die innern Bewegungen feines Her⸗ 


‚send, gab im J. 1666 P. Rofende unter dem Titel 


wita interior heraus. Es wurde von dem Jefuiten 
Segneri mit großer Heftigkeit beftritten, von einem 
Karmeliter aber vertheidigt. 

©. ı72. Paolo Sarpi, geb. zu Venedig 1552, 


geſt. 1623, der vortrefflihe Gefcichtfchreiber des 


Tridentiniſchen Konziliumsd, in dem mit dem beileften 
Kopfe die reinfte Wahrheitstiebe fich vereinigte. Def 
balb unterfhied er genau zwifchen Papismus und 
Karholisiemus, und befampfte muthig die Anmaßuns 
gen des Papftes und der Tefuiten, entging aber auch 


tkaum den wiederholten Verſuchen feiner Eegner, ihn 


zu ermorden. Ueber ihn vefdient die fleine aber ger 
haltreihe Schrift von Ferd. Deltbrüd nachgeles 
fen su werden. 

©. 172. Drden der Mindern Brüder — 
Die Minoriten, ein Zweig der Franziskaner, die fih 
felbft aber auh aus Demuth diefen Namen gaben 
(fratres minores. ) 

©: ız2. Conob iten — Gemeinfchaftlich zuſam— 
men Lebende, wie die Mönche wohl auch genannt 
wurden im Gegenſatz der Eremiten und ei. 


- der einfam in Wildniffen Lebenden. 


©. 180. Benno — Den Stifter eines Moͤnchs⸗ 


ordens von dieſem Namen kenne ih nicht, und da 
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auch Echopnebed, Helyot und Schwan ihn nicht fens 
nen, fo ift zu vermuthen, daß bier Bruno gemeint 
fey, ungeachtet iin allen Abdrüden Benno fiebt. 
Bruno war der Stifter des Karthbaufers Dre 
dend; dunkel erinnere ich mich aber irgendwo gele« 
fen zu haben, dab er von Einigen auch Benno ges. 
nannt werde. — Im Zerte fteht durch einen Druck⸗ 
fehler. Benno » Norbert ftatt Benno, Norbert. Nor⸗ 
bert war der Stifter ded Pramonftratenfer » Drdens, 

©. 192. Klement, Jakob Klement, ein Domis 
nifaner, war der Mörder Heinrichs III., Königs von 
Frankreich; — Rapvaillac, der Mörder Hein» 
richs IV. 

©. 223. Vigilanzius, Ichte im vierten Jahrs 
hundert, und der heil, Hieronymus beftritt feine 
Kepereien. Aus diefer Schrift contra Vigilantium 
weiß man, dab Vigil. auch gegen das chelofe Leben 
der Geiftlihen ſchrieb, welche Ketzerei von dem heil. 
- Kirchenvater mit nicht fehr bernünftigen, Gründen 
widerlegt wird. 


Mart : Aurel. 
©. 244. Den neuen Titus — Jofef I. 


e 
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% 


Luftreife ins Elyfium. 
Geſchrieben im Jahre 1787 





©. 243. Glaubens» Drgan — Belannter . 
Maben fprechen unfre neueften Adepten von dem, 
was fie glauben nennen, in ſolchen Ausdrüden, 
dab man (wenn anders eine Art von Ginn darin 
ſeyn fol) nothwendig denfen muß, fie nahmen in 
gewillen befonders dazu begabten Menfchen ich weiß 
nicht was für ein innered Glaubens » Organ oder 
natürliches Werkzeug an, vermittelft deffen ein Menfch 
eben fo glaubt, wie er vermittelft feined Auges 
ſieht: nur mit dem Unterfchiede, dab wir andern 
menfchliben Menfhen mit unfern Augen nur ficht« 
bare Dinge ſehen; jene Virtuoſen im Glaus 
ben hingegen vermittelft ihres unnennbaren Drgand 
auh unglaubliche Dinge glauben, welches ihnen 
freilich einen großen Vortheil über und giebt. 

W. 
©. 245. Mit dem Mann im Monde — Die 
Muhamedaner fagen zwar, mit Gott: aber es ift 
- augenfheintih, dab es fein anderer ald der Mann 
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im Monde gewefen feyn kann. Ueberhaupt fann 
man ſich darauf verlaflen, daf von allen, was feit 
zwanzig oder dreißig taufend Jahren auf Unfoften 
des lieben Gotted geſagt und gefihrieben worden, 
nicht der hundertfte Theil wahr ift. W. 
S. 250. Metempſychoſe — Seelenwanderung. 
S. 251. Hexenhammer (rnalleus maleſica- 
rum) — Der Titel eines Hauptwerks uͤber Hexenwe⸗ 
ſen, welches in drei Baͤnden zuerſt wahrſcheinlich zu 
—Köoͤlln 1489 erſchien, und deren Verfaſſer Jakob Spren⸗ 
ger und Henricus Inſtitoris die menſchenfreundliche 
Abſicht hatten, alles, was nicht ald Ketzer dem Schei⸗ 
terhaufen überliefert werden konnte, demſelben als 
Zauberer und Here zu -überliefern, wozu ınan denn 
auch Ketzer und Zauberer in eine Klaffe warf. Ueber 
die Ausgaben diefed Buchs f. Hau'ſber St. 1.2. 5, 
einen Auszug „aud Ddiefem verfludten 
Buche“ findet man im erftien Bande von Schwas 
gers Verſuch einer Gedichte der Hexenproceſſe, 
weiches er im J. 1784 dem Kaiſer Joſef augeeignet 
hatte. | 
©. 9269. Bezeugt Vater Homer — Ova 
aya9oy zoAvaoıpavıy, u. ſ. w. Ilias II. 204 
S. 287. Emanzipazion, war beiden Römern 
eine gerichtliche Handlung, mwodurd bisher Unmün— 
dige aus der väterlichen Gewalt entlaffen wurden. 
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©. 295. Mittelgattung zwifhen Men, 
fhen und Affen Ob es wirklich ſolche Halb⸗ 
‚menfchen (die Rede ift nicht von einzelnen zufälliger 
-Weife Berunglüdten, fondern von ganzen Staͤm⸗ 
men, denen diefer Mangel natürlih wäre) auf dem 
Erdboden gebe? ob vielleicht die fo genannten Päs 
ſcherähs auf dem Feuerlande, und die flumpfen 
NReupolländer folhe Mitteldinge zwiſchen Thie⸗ 
ven und Menſchen find? — find Fragen, die aus 
Abgang binlängliher Beobachtungen und angeftellter 
Verſuche noch unentſchieden zu feyn ſcheinen. 


Göttergefpräde. 


Von Wielands Göttergefpräden gehört auch das 
sehnte hierher, welches aber aus Verfehen im a7ften 
Bande mit abgedrudt worden iſt. Da ed mit diefem 
eilften zufammenhängt, fo wird der Lefer jenes erſt 


nachſehen. 


XI. 


Der Tag, u welchen dieß Geſproͤch faͤut, iſt 
der 14. Julius des Jahres 1790, — der Jahrestag 
der Zerſtoͤrung der Baſtille — an welchem die Fran⸗ 


Anmerftungen. 399 


söfffhe Nazion durch ihre Abgeordneten aus allen 
Departements den Bürgereid ſchwur, der König aber, 
auf die Annahme und den Schuß der neuen Konſti⸗ 
‚tuzion den Eid leiftete. Diefer Tag wurde alljährs 
ih als Razionalfeft gefeiert bis zu is 
Konſulat. 


— — 


S. 313. Ventre-Saint- Gris! — Heins 
richs IV. gewöhnlicher Fluch und Berheurungsformel, 

©. 319. Ligue — Die fatholifhe Ligue, das 
Buͤndniß, welches die fatbolifhe Partei am Franzo⸗ 
fifhen Hofe, an deren Spiße der Herzog von Guiſe 
ſtand, im J. 1576, gegen Heinrich III., zur Unters 
druͤckung der Reformirten fchloß. 

©. 3179. Hätte er folhe Freunde gehabt 
— ©. die Freunde Heinrichs IV,, aus dem Franzoͤ⸗ 
ſiſchen von Sewrin, Leipz. 1806, 3 Bde. - 


| ©. 3:1. Die Konftituzgion — Es iff: bier 
von der erften die Rede, weldhe Ludwig XVI. am 

14. Sept, 1791 in der Nazional — — ohne 

Einſchraͤnkung beſchwor. 

©. 325. Fyſiokraten, — ER ges 
nannt, welche das ſtaatewirthſchaftliche Syſtem bes . 
haupteten, nash welchem die Quelle alles Staatsreich« 

thums der Boden ift, woraus gefolgert wird, daß 
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alle Staatdabgaben bloh auf das Grundeigenthum 
‚zu legen feyen. Dieſes Syftem Hat feit feiner Erfinz 
dung unter Ludwig XV, fich befonders während der 
Revoluzion wichtig gezeigt. 





XI. 


Der für dieſes Gefprah angenommene Tag ift der 
21. Januar des Jahres 1793, der Tag der Hinrichs 
tung Ludwigs XVI. In die Zwifchenzeit nah dem 
vorigen Gefprah bis zu diejen fallen die Kriegser⸗ 
fläarung Franfreihs und das Manifeft ded Herzogs 
von Braunfchweig, die Niederfeßung des Blutges 
richte der Jakobiner, Umſturz der erften Konftitugion, 
(des konftituzionellen Königthums), Entftehung des 
Nazionalfonvents an die Stelle der ziveiten Nazioe 
nal » Berfammlung, Aufhebung des Königthums, 
Proflamazion der Republ:f, Ludwigs Beattung, 
Prozeß und Hinrichtung. 


— — un 


©. 334. Dekret des großen Theodoſius 
— Unter deſſen Regierung (von 379 — 395) wurden 
die Ueberrefte der alten Religion vollends vernichtet, 
befonders feit er im I. 392 einen Befchluß erließ, 
wodurc das Heidenthum aus dem Dftrömifchen Reiche 
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. verbannt, und der Mömifche Senat genöthigt wurde, 
. dad Chriftenthum förmlich zur Staatsreligion zu 
erheben. 
8339 Marat — Buzot — Von der erſten 
Nazional⸗Verſammlung an bis zur Zeit des Kon⸗ 
vents waren die damaligen Repraͤſentanten Frank⸗ 
reichs ihrer politiſchen Meinungen wegen in mehrere 
Parteien getheilt, die ſich einander gegenſeitig bes 
kaͤmpften. Diefe Parteien waren die Feuillants, 
die Jakobiner, die Cordeliers und die Bis 
- rondiften Die Seuillants Can deren Spitze 
la Fayette ſtand) waren für ein konſtituzionelles Kos 
nigthum, für eine, der Engländifchen ähnliche, Vers 
faffung. Die Jakobiner (von dem Kloſter St. 
Jakob fo benannt, wo fie ihre Zufammenfünfte hat» 
ten) waren für eine republifanifche Verfaſſung, die 
Eordeliers oder Barfüßer (weil fie fich in der 
Barfüßerkirche verfammelten) waren eigentlich nur auf 
den Sturz Ludwigs XVI. und feiner Familie bedacht, 
um ihr fcheußliches Mitglied, Philipp von Orleans 
(Egalite), auf den Thron zu heben. Die Girons 
diften Calfo benannt, weil die Hauptmitglieder aus 
dem Departement der Gironde waren) gehörten- ihrer 
Gefinnung nah zu den Jakobinern, Mit Aufhebung - 
des Koͤnigthums veränderte fich das DVerhältniß die⸗ 
ſer Parteien zu einander. Die Feuillants verfhwan: 
den, die Eordelierd verfchmolzen mit den Jakobinern, 
und erft durch den Geift, den jene zu diefen mits 
Wielands W. 42. Bd. u 26 
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brachten, wurde der Name der Takobiner zum Abfcheu 
der Welt. Gegen diefe Takobiner fanden im Nazio⸗ 
nalfonvent die Girondiften, welche beide von dem 
Tage an, wo Ludwig XVI zum erftien Male vor 
den Schranken ded Konvent erfhien, die Namen 


Berg und Thal erhielten, weil die vereinigten 


Eordeliers und Jakobiner die höheren Sitze des Am⸗ 
pbitheaterd, die Girondiften aber dad Parterre eins 
genommen hatten. Von nun an-fuchten die Jakobi⸗ 
ner durch das Schreckens ſyſtem zu berrfchen, die 
Girondiften erſcheinen bergegen als die gemäßigte 
Partei, i 

In diefe Beiden Parteien theilen ſich bier gleiche 
fan Juno und Supiter; jene nennt lauter Jatobis 

ner, diefer Girondiſten. 


©. 339. Dazire fpielte durch Angeberei 
bei den Jakobinern eine wichtige Rolle, und machte 
fid) befonders wichtig bei der fogenannten Revoluzion 
vom 31. Mai 1793, die den Gieg des Berges und 
den Triumpf des Jakobinismus entfchied. Guillotis 
nirt unter Mobespierre am 5. April 1794, 


©. 339. Chabot, gewefener Kapuziner, Depu⸗ 
- tirter vom Loire » und Cher =» Departement, war ein 
fo eifriger Republifaner, dab er Marat ald Royas 
liſten anflagte, weil er in einem feiner Blätter ge 
fhrieben, die Nazion werde vielleicht genöthigt feyn 
fi) ein Oberhaupt zu geben, In eine Verſchwoͤrung 


| 


| 
| 
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verwidelt mit Danton, diefem Ajax der Revoluzion, 
ward auch er am 5. April 1794 guillotinirt. 


S. 339. Condorcet (Marquis von), als 
Schriftſteller ruͤhmlich befannt, erklärte fih gegen 
. die Konftitugion von 1793, wurde deshalb von Chas 
bot als ein Briffotift in Anflageftand gefeßt, entfloh, 
und tödtete fih, als er entdedt ward, durch Gift. 

©. 339. Bergniaur, ein Nechtögelehrter, ges 
bürtig aus Limoges, Deputirter vom Girondes Des 
partement, hinreißend als Redner, erflärte ſich am 
 ftarfften gegen die Ausgewanderten. Als Präfident 
der Nazional» Verfammlung am 10, Aug, 1792, wo 
der König fufpendirt wurde, benahm er fih mit 
vieler Würde; der Vorſchlag zu einem Korps der 
Zyrannenmörder wurde durch ihn unterdrüdt. Bei, 
Verurtheilung des Königs hätte er gern Auffchub ges 
wonnen. Geine Freiheitsliebe führte ihn aufs Schaf⸗ 
fot am 31. Oft. 1793. - 


©. 339. Rabaud— Wie ich vermutbe, Rabault 
de St. Etienne, proteſtantiſcher Geiſtlicher zu Nimes, 
ein eifriger Begruͤnder der Republik, der, als er 
aus dem Nazionaltonvent wegblieb, von Robespierre 
als außerhalb des Geſetzes und für einen Verräther 
des Vaterlandes erklärt, am 7. Dec, 1793 hingerich⸗ 
tet wurde. 
8.339. Garat — Bei der erſten Nasional- 
Verſammlung feiner Einfiht und Talente wegen zum 
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Deputirten des dritteen Standes ernannt, war 
nicht eigentlicher Girondiſte; doch waren es Briſſot, 
Condorcet und Rabault de St. Etienne, durch deren 
Einfluß er am 9. Okt. 1792 zum Juſtiz⸗Miniſter 
ernannt ward. Er gab heraus 1’ Art de former 
. une societe, und erflärte, dad Repräfentativ = Syftem 
fey diejenige republifanifche Regierungsform, die fich 
für ein großes Volk am beften ſchicke. 

©. 339. Guadet — Deputirter des Birondes 
Departements beim Nazionalfonvent, zeichnete fich 
durch Talente, Eifer und eine feurige Beredſamkeit, 
die ihm oft den Sieg über feine Gegner verfchaffte, 
aber deren Hab auch fhärfte. Im J. 1793 ward er 
zu Bordeaur guilliotinirt. 

©. 339. Buzot — Advokat zu Evreur, der 
nad dem Zeugniß der Madame Roland die Sitten 
eines Sofrated mit der Sanftheit eined Scipio vers 
einigte, wurde in der zweiten Nazional⸗ Verſamm⸗ 
lung und dem Nazional⸗-Konvent für einen der erſten 
Redner gehalten. Weil er bei den Fakzionen nur 
immer dad Boͤſe fah, nannte man ihn den Ungluͤcks⸗ 
profeten. Anfangs Jakobiner, ſchlug er ſich nachher 
zur Gironde und den Briſſotiſten, und trat muthig 
und oft glüͤcklich gegen Robespierre auf. Diefer 
flagte ihn ſtets der Mäkigung und des Royalisſsmus 
an, und in der That fam er deshalb auf die Vers 
bannungslifte. Am 31. May 1793 entfloh er; der 
Nazional⸗ Konvent erklaͤrte ihn außerhalb des Ge⸗ 
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ſetzes, befahl fein Haus nieder’ zu reißen und: eine 
Säule mit der Inſchrift zu errichten: Hier war des 
Königs Buzot Haus. Man fand feinen und Petions 
Leichnam auf einem Felde der Bretagne, von Wöls 
fen angefreilen. 


——— 
XIII. 


©. 378. Autonomie — Selbſtgeſetzgebung. 
©. 357. Befonders von Einem — Leo 

‚vold II, der am 9. Dt. 1790 als deutfcher Kaifer 
gefrönt ward, | | 
©. 3901. Wo ift der Sterblide, oder der 
Gott «. f. w. — Es war zu Ende des Tahres 
ıgı2, als die Frau v. Stael zu dem Kaifer Alerans 
der fagte: „Sire, Ihr Charakter ift eine Konftitus 
zion für Ihr Reich, und Ihr Gewiflen deren Garan⸗ 
tie.“ Der Kaifer erwiederte: „ Wenn dad auch wäre, 

fo wäre ich doch immer nur ein glüdlicher Zufall I“ 
©. 393. Ludewig XI von Frankreich 
war, wie ein Franzöfifcher Gefchichtfihreiber fagt, - 
abgefeimt und furchtſam, unfähig, einen wohl. übers 
legten Plan auszuführen, weil er, durch Eigendüns 
fel betrogen, durch Ungeduld unbefonnen, nur die 
Nazion zu drüden verftand, anftatt dab er fie mit 
Geſchicklichkeit hätte regieren follen. 
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©. 393. Ferdinand II. fhien, wie oh. 
Müller fagt, über die Pflicht eined Regenten nur 
einen einigen berrfchenden Grundfaß zu haben: da 
er namlich bewirfen müfle, nur Eine Blaubensform 
und in weltlichen Sachen unbefhränfte Macht in feis 
nem Lande zu haben. | 
©. 393. Ludewig xiv. — Man denfe an 
fein: 1’ état? — c’ est moi. 


S. 393. Ludewig XV., unterrichtet von der 
Stärfe öffentliher Meinung — fagt Joh. Müls 
ler — oder in dem Wahn, daß fie zu unterdrüden 
ſey, befahl den Landgouverneurs, die durch ihn vors 
gefchriebenen Edifte mit Gewalt protofolliren zu 
laffen. Indem er der Nazion diefe Stimme zu 
benebmen fuchte, vffenbarte er das lang verheim⸗ 
lichte Uebel ded Deſpotismus, betrachtete die Pars 
lamente mehr aftenmäßig als nach politifchen Bes 
duͤrfniß, löfte das von Bretagne, vertrieb feine 
Raͤthe, erfente ed durch eine Kommiffion von 60 Mäns 
nern ohne öffentliches Vertrauen, fuhr fort, und 
faffirte das Parlament von Bearn. Das Normans 
nifche erinnerte ihn an den Krönungseid. Der Hof 
antwortete: - Nur Gott fey der König Verantivors 
tung fchuldig. 


©. 303. Beinabme Ludewigs XII. — Ba: 
ter des Volle, ee 


run 





zum 41ſten Bande 


— —— 


— zwiſchen Walther und 
Adelftan. 


S. 3. Gemaͤhlde von der fittligen 
VBerdorbenheit, (S. Cahiers de Lecture 1786. 

N. IV. p. 98.) . 
| S. 7. Neder war in den Jahren 1777 bid 1751 
Direktor der Finanzen geweſen unter dem Prafidium 
von Maurepas und ohne Mitglied des Staatsraths 
zu feyn. Als er den Eintritt in diefen foderte, und 
man ihm der Religion wegen Schwierigkeiten machte, 
drohte er mit Riederlegung feiner Stelle und — ward 
entlaſſen. Im J. 1788 ward er zurücdberufen, und 
war damald, ohne es zu heißen, Prinzipal: Minifter. 
Er befab eben fo das ganze Vertrauen des Volks 
wie des Könige, welhen Calonne (der nad 
Necker deilen Stelle gehabt hatte) in einem Briefe 
vom 5. April 1789 vorwarf „er babe diefen Minifter 


= i 
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feinen Erretter und feinen Gott genannt.“ Die Könie 
gin und ‚die ganze Hofpartei waren dagegen, feitdem 
er fi im December 1788, für die, Verfammlung der 
Generalftände erklärt hatte, feindlich gegen ihn gefinnt. 
Am ır. Julius gelang diefer Partei der Sieg über 
ihn, und er erhielt den Befehl binnen 24 Stunden 
Frankreich zu verlaflen. Wie diefer Gieg gelang, - 
welchen Eindruck Nederd Entfernung machte, und 
welche Folgen er hatte, daruͤber ift wohl am zweck⸗ 
maͤßigſten nachzuleſen Fried. Schulz Geſchichte 
der großen Revoluzion in Frankreich S. 63. fgg. — 
Was Necker durch feine Fehler dazu beigetragen 
babe, hat Hr. Genz zufanmengeftellt in einem. Zus 
faße zu Mounier's Entwidlung der Urfachen, welche 
Sranfreih gehindert haben, zur Freiheit zu gelangen 
(Bd. 2. ©. 270 fgg.), womit man jekt feine eignen- 
Schriften und die von feiner Torhter, Frau v. Steel, 
herausgegebenen Memoiren aus feinem Leben vergleis 
chen kann. 

S. ı0, Mozion des Grafen Lally⸗Tolen—⸗— 
dat — L. T., gegenwärtig Pair von Frankreich, 
mußte ſchon durch dad Schickſal ſeines im J. 1766 
unſchuldig hingerichteten Vaters, deſſen Geſchichte, 
‚wie Fr. Schulz ſagt, ein ewiges Denkmaͤl ven der 
Unvollfonmenheit des ehemaligen Kriminalverfahs 
rens in Sranfreich bleiben wird, fich geftimnit fühlen, 
die Sache der Freiheit und des Rechtes zu vertbeis 
"digen, Dieb that er in der erften Nazionals Ver: 


Pi 
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\ 
fammlung ‚mit Enthuſiasmus, aber ohne durch die 
Umftände feinen Grundfägen untreu zu werden, nah 
welchen er das Heil des Königs und das ded Volkes 
sugleich beabfihtigte. Die Entfernung Nederd, für 
deſſen Zurückberufung auch er mit Eifer ſprach, hatte 
das Signal zu ſchauderhaften Ausbrüchen der Volks⸗ 
wuth gegeben, mit feiner Zurüdfunft fehrte Ruhe 
und Ordnung zurüd, und auch 8. T. gehörte zu 
denen, die mit Ernft daran dachten, deren Dauer 
zu fihern. Am 19. Aug. legte er feinen Plan vor, 
drei von einander gefonderte Gewalten zu errichten, 
außer der Königlichen eine Pairskammer und eine 
Kammer der Repräfentanten, und da dieß verworfen 
wurde, ſchlug er am folgenden Tage einen Senat 
und eine Kepräfentantenfanmer vor, erflärte fih auch 
für das abfolute Veto des Königs. Aber auch 
dieb ward verworfen, und L. T., fobald er den 
Sturz der Monarchie nicht mehr bezweifeln fonnte, 
begab fihb, wie Mounier, nah der ‚Schweiz. 
Bon ihm find hierüber gu bemerken fein Rapport sur 
le göuvernement qui convient à .la France 1789 
und Lettres à ses commettans mit dem omoire ou 
seconde lettre à s. c. 1790. 

S. 13. Duc de Liancour, trat bei der allge⸗ 
meinen Staͤndeverſammlung mit der Majoritaͤt der 
Geiſtlichkeit und der Minoritaͤt des Adels zu dem 
dritten Stande über, ohne dab er je aufgehört hätte, 
ded Königs Freund zu feyn, wie er auch dadurch 
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bewieß, daß er ſich, eben fo wie Lally⸗Tolendal, 
bei dem Progeb deflelben zu feinem Vertheidiger ane 
bot, Er verlieh Frankreich und begab fih, erfi nach 
England, dann nach Amerika. - Ä 


©. 13. Bailly — Diefer berihmte Aftronom, 
in der Ständeverfammlung zum erften Präfldenten 
erwählt, dann in der gefahrvollften Zeit ald Maire 
von Paris beinah unumfchränft gebietend, ftand hoch 
in der Volksgunſt, bis er am 7. Juli 1792, wo ein 
Volksauflauf — des Königs Abferung beabfihtigend — 
auf dem Maröfeld ftatt fand, auf das Volk Feuer 
geben ließ, was ihn am 12. Nov. 1793 aufs Schaffot 
brachte. — 
S. 13. Clermont⸗Tonnere (Graf), Depu⸗ 
tirter des Adels bei der Nazional⸗Verſammlung 
v. J. 1789, hielt zwar viel auf des Adels Vorrechte, 
glaubte aber, daß man ſie jetzt zum Opfer bringen 
müffe. Er zeichnete ſich durch vernünftige Anſichten 
und Beredfamfeit aus; man nannte ihn den Demo—⸗ 
ſthenes der Nazional- VBerfammlung Recueil des opi- 
nions de Stanisl. Clermont- Tonnere. Par. 1791. 


S. 13. Mounier (Baron), Verfaffer des oben 
angeführten Werfed, wurde am 18. Gept. 1789 
Praͤſident der Nazionals Verfammlung, verließ fie 
aber nach der Gefangennehmung ded Königs am 6. 
Dft., und wanderte aus. (Exposs de la Conduiie 
de M. Mounier dans |’ assembl&e nationale et des 
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zmotifs de son retour en dauphine. 1789. Monunier 
aux Dauphinois.) Er lebte erft in der Schweiz, 
dann in Weimar, und ging unter dem Konfulat nah 
Frankreich zurüd. Der jegige Staatsrath Mounier 
in Paris ift fein Sohn. 

©. 14. Der traurige Zuſtand — — flugs 
heit hören — Alle mit durcdhfchoflener Schrift ges 
druckte Worte find die eigenen Ausdrüde des Königs 
in der Rede, womit er den fünften May die sun 
Sitzung der Keichöftände eröffnete. W. 


©. 25. Parlamentsfikung vom 19. Nov. 
3787 — in diefer befahl der König dem Parlament 
die Eintragung des Ediftd über eine Anleihe von 
450 Millionen, wogegen, ald gefeßwidrig, der 
Herzog von Orleans und das Parlament proteftirten. 
Jener wurde verwiefen, zwei Parlamentsglieder 
wurden verhaftet, und vergeblich waren die Vorſtel⸗ 
lungen der Paird und Parlamenter; dieſe le&ten 
Wurden gar aufgehoben. Wie der König dabei ges 
taäuſcht wurde. ſ. b. Schulz ©. ı2, fgg. vgl. Genz 
gu Mounier I. 3334 fos. 


©. 25. Lamoignon, durch Breteuil geftürzt, 
wurde im Sept. 1788, mit Schande und Spott ſei⸗ 
ner Würde entſetzt, und erſchoß ſich bald darauf. 


©. 26. Nur Gott allein Rechenſchaft zu 
geben — Man würde ſich, Dank ſey dem Himmel! 
in unfern Tagen lächerlih machen, wenn man ed 
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noch für noͤthig faͤnde, alle die ungereimtheiten zu 
entwickeln, die in dieſer unausſprechlichen Abſurditaͤt 
liegen, die nur von einem Menſchen, der gar nichts 
- Bei feinen Worten. denkt, ausgeſprochen werden kann. 
Ich kegnüge mich alfo nur fo viel davon zu fagen, 
dab nah diefer Maxime der König von Frankreich 
noch defpotifcher und willführlicher mit feinen Unter» 
tbanen verfahren dürfte, als der Großfultan felbft, 
- der feinen Türken für die Art, wie er feine. höchfte 
Gewalt ausuͤbt, ſogar mit ſeinem Kopfe ſtehen muß. 
| W. 


©. 27. defiodifgesRätäfen, in den Haus⸗ 
lehren, nad Voß: 


— — Künftig entſcheiden wir unſeren Hader 

Nach durchgehenden Rechten, den beſſeren, welche 
von Zeus find. 

Denn fhon- theileten wir nach dem Erbrecht; 
aber dazu noch 


Raubteſt dur vieles hinweg, Ehrfurcht den Ge = 


waltigen heuchelnd, 
Welche, von Schenkungen ſatt, hier gern aus⸗ 
ſprechen den Ausſpruch. 
ãhoricel nicht weiß einer, wie mehr iſt ein 
Halb denn ein ‚Ganzes. . 


s. 28. Fronde — Unſere Sprache bat für dieſes 
Bündniß eben fo wenig wie für Ligue ein Wort. Man 
verfteht darunter die von 1648 — 1652 dauernde 


* 
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Verbindung, an deren Spiße der Kardinal von Neh 
ſtand, und deren, nicht bedeutende Bewegungen 
gegen den Defpotismus des Kardinald und Minifterd | 


Mazarin, und die nur etwas ernfthafteren bei Vers 


haftung von Parlamentsräthen, welche. nicht geduldig 
alle Edikte regiftriren- wollten. _ 


©. 30. Den 23. Jun ius u. ſ. w. — Am 17. 
uni hatten fih die Generalftände zu einer Nazio— 
nals Berfammlung erklärt; am 20. Juni bob 
der König, von feiner Partey verleitet, die Sitzungen 


derſelben auf; am 23. uni erfchien_er in der Naztos 


nal: Berfammilung, faffirte ihre Schlüffe, und bes 
fahl den Ständen fih zu trennen. Die Nazionale 
Verſammlung erklärte fih dagegen für unverletzlich, 


"und den des Hochverraths ſchuldig, der ihre Mit⸗ 


glieder verhaften würde, 
©. 36. In der Naht vom ı5ten brachte 


Blancourt dem Könige. die Nachricht von der Ein- 


nahme der Baſtille. Der König wußte fein Wort 
davon, und doch waren feine Minifter erft vor zwei 


‚ Stunden von ihm gegangen. ” 


©. 36. Die fogenannte Kabale, die Minis 


ſter Barentin, Broglio, Breteuil und Villedeuil. 


©.37. Ausbruch der Volkswuth, f. Schulz 
©. 214 fgg., befonders gegen die Intendanten Fou⸗ 
fon und Berthier — Sauvigny, als en Korn: 
wucherer. | 
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©. 37. In feinem Schreiben an Necker — 
Diefes Schreiben des Königs ift zu merfwürdig, um 
es bier nicht wörtlich einzurüden. Es lautet fo: 
„J’ai été trompe sur vötre compte; on.a fait vio- 
lence 4â mon caractere. Me voilä enfin eclaire, 
Venez, venez, Mr. sans delai reprendre vos droits 
à ma confiance, qui vous est acquise a jamais, 
Mon coeur vous est.connu, Je vous attends avec 
toute ma Nation,. et je partage bien sincerement 
' son impatience, Sur ce, etc. Louis 
©, 39. Bonus Eventus, glüdlicher Ausgang 
— Wie weit dad Zranzöfifhe Volk am 7ten Novem⸗ 
ber 1796 noch von dem beneidenewürdigen Wohlftand 
entfernt war, der ihm tm Jahre 1789 von feinen 
damaligen pofitifhen Wundärsten ald ganz nahe an» 
gekündigt wurde, ſcheint der "Bürger Nihard, 
Mitglied ded Conseil de 500, außer allem Zwei⸗ 
fel gefeßt zu haben, da er an befagtem Tage dem 
Eonfeil folgendes Gemählde von dem Buftande der 
meiften Departements madhte: „La plupart 
des Departements sont devastes par des haudes de 
brigands, qui d’un bout de la France a l’autre 
s’entendent pour la ravager. Des vols et des 
‚assassinats journaliers, des crimes dont on ne 
trouve des exemples que dans les tems de barbarie 
et chez les peuples les. plus sauvages, des tortures 
qui font fremir, —tel est le tableau raccourci des 


— 
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horreurs, auxquelles se trouvent expos&s les mal- 
heureux habitans des campagnes.“ etc. Anmerfung 
des Herausgebers im Jahre 176565. W. 





Kosmopolitiſche Adreffe an die Nas 
zionalverfammlung.» _. 


In der naͤchtlichen Sitzung vom 4. Auguft 1789 
beſchloß die Nazionals Verfammlung Aufhebung des 
 Rehntüftemd und der Privilegien; der Entwurf einer. 
neuen Reichsverfaſſung ward beſchloſſen; die Nazionals 
Derfammlung nahm deshalb den Namen einer As- 
semblee constituante an, und Ludwig-XVI, _ 
ward als Wiederherfteller der Franzoͤſiſchen Freie 
heit proflamirt, — Am, 20. Sept. legte man dem 
Volke die höcfte gefeßgebende Gewalt bei, und 
geftand dem Könige, nicht ohne vorangegangene leb⸗ 


daafte Debatten, bloß ein Veto gu, die Verweigerung 


der Zuftimmung zu den vorgeſchlagenen Geſetzen auf 
vier Jahre. | 
“ IT. 
6. 51, König Petaud — In einem Mohecen 


des Grafen Caplus, genannt Cadichon oder 
Tout vient a point an Bent ——— W. 
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S. 64. Ausdruͤcke eines ganz neuen 
Pamflets — Hier find die eigenen Worte diefes feis 
nen Gchriftftellerd: Sire qui dtes vous? La 
' nation vous a fait ce que vous etes! Hugues- 
Capet, dont vous tirez votre droit, £toit sujet 
"comme nous; elle 1’ a reconnu pour Roi; et si 
vous !’ igmorez , elle peut faire eprouver E 
votre maison lesortquwaeproüuve celle 
de Charlemagne. La France ne vous appar- 
tient pas; c’ est vous qui lui appartenez, vous 
‚etes son homme, son procureur, sonin- 
tendant. etc. V. Lettre à un Censeur 
Royalsurlalibertöde la Presse. W. 





Unparteifge Betrachtungen über die Staats: 
revoluzion in Frankreich. 


©. 95. Tuares agitur etc. — Es gilt auch 
das Deinige, wenn die Wand des Nachbars brennt. 


Bergaffe, Advofat zu Lyon, der anfangs bei- 
nahe noch mehr durch Beaumardhais in dem Kornmans 
nifchen Prozeſſe ald durch feine Schriften berühmt 
wurde, derfelbe, ‚ den Kaifer Alerander ıgı5 in Paris 


% 
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Befuchte, war “ein ſehr geachteter Mann. Nur bie 
sum Oktober 1789 blieb er-in der Nazional» Vers 
ſammlung, und gab im Februar darauf eine Schrift 
Heraus, welche die Gründe feiner Weigerung enthielt, 
fih einer noch nicht fertigen Konftitugion zu unters 
werfen. Ob dieſe ‘mir unbekannte Schrift von der 
Art ift, dab Bergaſſe mit dem Leidenfchaftlichen Bes 
kampfer . der. Franzöfifchen . Revoluzion, dem beruͤhm⸗ 
ten. Parlamentsredner, Burke zufammengeftellt wer⸗ 
den fonnte, weiß ich nicht. F 
Zur Ungeduld gereiste Bürgeru. fi w. 
Man, fpriht. immer nur von demofratifhen 
Iufwieglern und Anhetzern des Volks, und fagt, 
Bingegen nichtd davon, wie. mande Anhänger, der 
andern Partey durch unverfländige. Ausbrüche eines 
übermäßigen Eiferd für dad, was in ihren Augen 


die.gute Sache ift, dad Volf hier und da, enbiffert 
und gereist haben. mögen, — 
wie unleidlich erſt am 20. Maͤrz, oder ungefaͤhr um 
dieſe Zeit, der Oberſte von Dambert, Regiment 

a la Garde marine, ‚gegen die Naszional ⸗ Garde 
nd fogar gegen den Maire und. die Munizipalität 
einer fo anfehnlihen Stadt wie Marfeille fih ver: 
ging, und mit welcher Mäbigung und Vernunft fich 
hingegen der beleidigte Theil dabei benommen hat! 
Was fönnte man mit Billigfeit fagen, wern das 
Volt über eine, fo pflichtwidrige als infotente und nur 
gie Wahnſinnigkeit zu entſchuldigende Auf⸗ 
Wielande W. 42. Bd. 27 
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führung in Wuth gerathen. wäre, und den brutalen 
Kriegsfnecht intanfend Stücke zerrifien hatte? Wenn 
ein Mann von Stand und Erziehung (der es wenig⸗ 
ftend fchr übel nehmen würde, ‚wenn. man ihn nie 
für einen homme. comme il faur gelten laſſen wollte) 
fih fo beträgt, was kann man. dvom —— Nobel 
fodern ? W. ir 


S. 124. LiVres rouges;- dae rothe Buch, 
hieß das Privatverzeichniß der touiglichen Fenfionte 
und Ausgaben, 

©. 124. Bartholomäusfeft, die 1372. in der. 
Nacht des 24. Aug., des Tages de heil. Bärtbolor, 
maͤus, während der Hochzeitfeier Heinrichs von, 
Bourbon mit Margaretha bon Valdis, von dem abe 
[heutigen Karl IX. befohlene Ermordung der Refor⸗ 
a2 wobei er ſelbſt nebft feinem Bruder auf die. 

en fhoß, befannt unter dem Namen der 
* luthochzeit. Sieben Tage dauerte die ſchreck⸗ 
* etzelei, und ein Goldſchmid, dem Könige Bes 
gegnend, zeigte ihm den blutigen Arm, und rief ihin 
ſtolz zu, über 400 ar habe diefer Arın ermordet. 
In Meaur, Troyes, Rouen, Bourges, Lyon und‘ 
Touloufe wurde der Blutbefehl gleichzeitig vollzo⸗ 
gen, und drei Gouverneurs, die folde Greuelthat 
geſcheut hatten, — ſtarben kurz darauf. 


- ©. 124. Ekimbess ardentes —- Geheimes 
Kriminalgericht in Frankreich zu Ende. des 27: und 


Zu 
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Anfange des 13. Jahrhunderts, hauptſaͤchlich gegen 
Giftmiſcherei, worin auf Verbrennung erkannt wurde. 


..© ns. Mit gerfhmetterten Knoden 
auf einem Rade zu verſchmachten — Wovon 
man unter der ehemaligen Juftigperwaltung in Frank⸗ 
rei alle. Jahre Beiipiele fah, und der Sache fo 
gewohnt worden war, daß es dem edelmüthigen Du 
Paty für ein Verbrechen der beleidigten Parlamen- 
tarifchen Majeftät ausgelegt wurde, fih der Menfchs 
heit gegen eine fo weife und wohl ausgedachte Kris 
minals Juſtiz angenommen zu haben. W. 





Zufällige Gedanfen u. f. w. 


— ©, 135. Der erfte Baron der Chriften- 
beit — Die Familie Montmorency führe über 
ihrem Gefchlehtswappen die Depife: Dieu 'aide le 
premier Baron Chretien! Vermoͤge einer uralten 
Tradizion gehörte der Ort Montmorency fhon 
unter dem Kaifer Grazian im Jahre Chriſti 377 
einem vornehmen Salliſchen Herrn zu, welcher, 
wo nicht der erſte, doch einer der erſten ſeines gleichen 
war, die ſich zur chriſtlichen Religion bekannten. 
Gewiß iſt, dab Bouchard (Burkhart) von Mont» 
morency, der erſte dıiefee Namens, ſchon unter 
Koͤnig Robert ein anſehnlicher Seigneur in 
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Frankreich, und Matthieu der Erfte (der: eine Tochter 
von König Heinrih dem Erften von. England, ‚und 
nah ibrem Tode die Wittwe König Ludwigs des 
Sechſten von Franfreich zur Ehe Hatte) ſchon unter 
König Ludwig dem Siebenten Eonnetab te von 
Frankreich war. W. 

S. 135. Mich mit mir ſelbſt beſprochen 
hatte — Man weiß aus Shaftesburys Cha— 
racteriſtiks, dab, ſich alle Selbſtgeſpräche 
(wenigſtens alle, die des Aufſchreibens werth ſind 
darauf gründen, daß man in jedem Menfchen we 
Seelen, eine beffere Cd.it. die vernuͤnf⸗ 
tige) und eine f chlecht ere Cd. i. die unvernuͤnf⸗ 
tige) annehmen kann, die ein ganz entgegen geſetztes 
Intereſſe haben, und nicht ſelten ſcharf an einander 
kommen. 

‚©. 136. Nicht einmal geboren wären — 
Wer kennt nicht die Formel, avoir de la Naissanoe? 
und die unter uns üblichen Deutfch » Sranzofifchen, 
est-il de Naissance ? — elle n’est pas de Naissance. — 
Die ftoddeutiche Redendart, „er ift nicht.von Fam i⸗ 
lie,“ feßt alle Nihtadelihen doch wenigfteng 
mit Melchiſedek, dem König von Salem, 
in Eine Linie; denn der war auch nicht von Familie, 
da er ——— Maben weder Vater noch. Mutter, 
Brüder noch Vettern hatte. W. ee 

©, 143. — —— einer, den, Geld 
auf große Zinfen ausleiht. — im 
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146, :Doffnung befferer Zeiten auf 
eine Verfaſſung — Ich bitte, mich nicht mißzu⸗ 
deuten. Eine ſohche Verfaſſung erwartete der vere 
nümftigere Theil der: Nazion von ihren Repräfentans 
ten, und; eine folche gedachten -ihr auch die Ders 
nünftigfien unter den leßtern zu geben. Von dem, 
was fie nah und nah wirklich unter dem unfeligen 
Kampfe des Parteigeifted und der Privatleidenfhafe 
ten geworden iſt, iſt jet noch nicht die Rede. m 


"6, 154, Here, quae res etc. 


Was in ſich ſelbſt Vernunft und Maß nicht hat, 
Das laͤßt fi auch nicht leiten durch Vernunft. 


©. 154. Sobald der allgemeine Glaube 
— erkaltet if — Dieb ſcheint felbft in ſolchen 
Ländern von Europa, wo der blinde Glaube ehe» 
mals feinen vornehmſten Siß hatte, ſchon feit ges 
zaumer Zeit der Fall gewefen zu ſeyn. Schon vor 
dreißig. Jahren Flagte ein ehrlicher Krämer zu Loretto 
- dem, berühmten Goldoni, der ihm etwas von feis 
nen — Siebenfachen abfaufte, es ginge leider 
mit feinem Gewerbe nicht mehr. wie. ehedem. „ Ach, 
mein Herr, fagte- er, ed war eine Zeit, wo die 
allerfeligfte Jungfrau Maria fo viel Gegen zu unferm 
Dandel gab, dab Leute meiner Art in kurzem zu 
einem anfehnlichen Vermögen gelangten. Aber feit 
einigen Jahren hat: die Mutter Gottes, unfrer Suͤn⸗ 
den wegen „ ihre Hand ganz von und abgesogen ;: der 


— 


213 . Anmerbungem 


Abſatz unfrer Waaren wird von Tag zu Bag gerins 
ger, wir verdienen faum noch das liebe “Brot, 
und wenn die Herren Benezianer nicht noch dag 
Befte thäten, wir müßten unfre Laͤden ohne weitreg 
Schließen.“ Memor. del Sgr. Goldoni T. 8. pag, 25; 


u: .- 
A 





S. 167. Mirabe au (Honoré Gabriel Viktor 
Riquette, Graf von Mirabeau) ſtarb am 2. April 
2791, wie man zu, glauben veranlaft wird, unter 
Entwürfen für das Königthum. Dr 

Am 18. April empörte ſich die Parifer Bürger 
miliz, von welcher der König und feine Familie oͤffent⸗ 
Gh mißhandelt wurde. Man wollte nicht dulden, 
dab er feine Oftern zu St. Cloud hielt, weil man 
feine Flucht befürchtete. Lafayette Iegte feine” Stelle 
als Befehlshaber der Nazionalgarde nieder, und 
ward erft dann zur neuen Uebernahme derfelben bes 
wogen, ald Cam’25. Apr.) die Bürgermilig dem 


Geſetze von neuem geſchworen hatte, 





« 2 


>, Ueber das Verfahren gegen die Kleriſei. 
©. 172. Altes, was ſchon fo gut als ver 
(drenwar, cunctando wied er hergeſtelt 


— 
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— Nach feiner und des Kirchenſtaats Herſtellung, 
heißt es bei Poͤlitz (Weltgeſchichte fuͤr gebildete 
Leſer 3. Aufl. Bd. 4. ©, 528), weigerte ſich doch 
der Papft, in die Fleine Abtretung von Ferrara an 
Defterreich. einzuwilligen; auch verlangte der Kar⸗ 
dinal Gonſalvi in ſeinem Namen zu Wien Avignon 
und Venaiſſin zuruͤck, welche im Pariſer Frieden bei 
Frankreich geblieben waren. Ueberhaupt zeigte die 
Herſtellung des Jeſuiterordens (7. Juli 1814), ohne 
alle Veraͤnderung, ganz wie er ehemals war, und 
nach der paͤpſtlichen Bulle „auf das inſtaͤndigſte Bit⸗ 
ten und wegen der allgemeinen Sehnſucht der hriſt⸗ 
lichen Fürften und Biſchoͤfe nach dieſem Orden; ed 
zeigte die Herftellung der Inquiſizion und der Griffe 
licheri Drden innerhalb des Kirchenſtaats (15. Aug. 
1814); die Forderung der’ Herftellung der drei geiſt⸗ 
tichen Churfuͤrſten in Teutſchland und des Zelters in 
Neapel; ſo wie die mit Frankreich, Neapel, Baiern 
u. a. abgeſchloſſenen Konkordate; die Behandlung 
des Generalvikars des Bisthums Koſtnitz v. Weſſen⸗ 
berg gegen die Souberainitätsrechte des Großherzogs 
bon Baden, und die Einmifhung in die kirchliche Anz 
gelegenheiten der Schweiz, daß die roͤmiſche Kurie 
die Hildebrandiſchen Grundſaͤtze ſelbſt im rt 
ten Jahrhundert nicht Rt ao a e 


up, re lagen - jie: MIBEL 
. 
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Sendfhreiben an Herrn Profeflor Sagers in 


. Kiel, ; er - | 


©. 134. Atiößhegern 2 — Ein "Aerkobhrger, 
nah Mabgebung der neuen Sranzöfifchen Konftitus 
sion (von 1791) ift jeder Vetfrante, der fünf und 
zwanzig Jahre alt iſt, eine vom Geſetz beſtimmte 
Zeit in einer der vier und vierzig tauſend Munici—⸗ 
valitäten febhaft, feines andern Bedienter, und. in 
die Rolle der Nazionalgarden feiner Munic’palität 
eingefchrieben ift, eine direfte Kontribuzion wenige 
ſtens von einem dDreifahen Tagelohnss Werth 
bezahlt ‚und den Bürgereid — hat. 


S 194. Die Wähler. — um der Würde. eines 
Waͤhiers fähig zu feyn, wird-in den Städten die 
unter ſechs taufend Einwohner haben, nicht. mehr 
‚erfordert, als - Eigenthimer oder Nußnießer eines 
Gutes zu feyn, deflen jaͤhrlicher Ertrag auf den 
Kontribuzionsrollen ‚einem Einkommen von hundert 
und funfzig Tagelöhnungen, oder Miethmann einen 
Wohnung, deren Ertrag. hundert Tagelöhnungen 
gleich if. Auf dem Lande muß man, am ein 
Electeur feyn zu können, entweder Eigenthumer oder 
Nutznießer eines Gutes ſeyn, deſſen Ertrag auf den 
Werth von hundert und funfzig Tageloͤhnungen an⸗ 
geſchlagen * oder ſo viel Feldguͤter in Pacht haben, 
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dab ihr’ Ertrag auf: den Kontribuzionssrollen dem 
Werth von vier Hundert Tagelöhnungen gleich ges 
ſchaͤtzt iſt. — Man fieht beim erſten Anblick, daß 
eine ſolche Einrichtung Cyumal bei einer fehr großen 
und ſehr verderbten Nazion) zweien ſehr nachtheili⸗ 
gen Folgen ausgeſetzt iſt: naͤmtich, 1) daß ein Kane 
didat ſehr arm ſeyn müßte, wenn er nicht reich 
genug: wäre, die Stimmen fo armer Wähler bei 
Hunderten zu: faufen; und 2) daß die turbulenteften 
Köpfe, wenn fie nur recht viel Popularität und demo⸗ 
fratifhen Freiheitseifer ausframen, immer die größte 
Leichtigkeit finden werden, ſich die Mehrheit der 
Stimmen unter ſolchen Waͤhlern zu verſchaffen. Auf⸗ 
fallende Beiſpiele hiervon zeigt uns die dermalige 
Nazional⸗Verſammlung mehr als zu viel, a 

©. 100; Ber diefe Eransötifhen Dptir 
maten find — Die Zeugniffe, welche bier verlangt 
werden, find vor Kurzem durch ein ganz unverdaͤch⸗ 
tiges vermehrt worden, in Göthe 9 Auch ich war 
in der Champagne. | 


S. 190. Freudenfeft angeordnet — 
mal da ſie das Geld, das ſie mitgenommen, auf alle 
Faͤlle nie wieder bringen werden, und alſo 
nichts als negative Vortheile und poſitive 
Uebel von ihrer Wiederkehr zu gewinnen find. 


.. 
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: &; 23028; Larespönsabilitstha plus ter 
rible — Bekannter Maßen ift der König ver mtös 
geder Konſtituzion für die Ausübung feines 
koͤniglichen Rechts , einem Dekret, gegen welches er 
wichtige Einwendungen hat, die Sankzion zu verfas 
gen, nicht vefponfabel.: Die Divefturen ded Departes 
ments von Bo ir und Eher ftoßen alſo Hier gerade⸗ 
zu in die Trompete des Aufruhrs gegemidie 
Konſtituzion felbft, auf welche rs ſo oft row | 
— haben. W. 


S. 202. Que s0on refus, pourra entrai- 
F — Alſo fogar für mögliche ſchlimme Folgen, 
i. für einen Ausgang, der nicht in feiner Macht 
en ſoll nach den fanatiſchen „Grundfäßen. diefer 
Demagogen ein König refponfabel gemacht werden, 
den die Konflitugion von aller Verantwortlichteit 
entbunden hat! RA 


6. 203. Rex sacrificulus — Seit Romu⸗ 
lus und Numa waren gewiſſe oͤffentliche Opfer, die 
nur der König im Namen des Volkes bringen konn⸗ 
te. Da die Römer fehr ftreng über ihrem alten Res 
ligionsweſen hielten ‚' fo wurde, damit diefen Opfern 
feine Feierlichkeit abginge, nach Abfchaffung der Kös 
nige ein Rexsadcrificus erwählt, der ſtatt des 
Königs dabei prafidiren mußte: um aber | 
Odferkoͤnig doch “fo klein als moͤglich zu’ Pi 
"anhte man ihn nur Rex sacrificulus Wi. 





e—i ——— 
| 


1 
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» &i ode Kenofon® zwei Seelen — © 
Zenofond Cyropaädie, oder, wem es gelegner ift, 
Shaftesburys Characteristiks, Vol, I: p. 152. u. f. 
in der neuen Baſelſchen Ausgabe, die im Jahre 1790 
bei % J. urn "und 3. L, Tegrand er⸗ 
ſchienen iſt. 


©. 210. * ——— eretutive@ewatt 
Wie follte fie nicht verhaßt feyn ? Dhne fie dürfte 
fa jedermann thun was ihn gelüftete. In einem po—⸗ 
pularen Staate fpielen nicht die Gefeßgeber, fondern 
die, welche die Geſetze vollziehen müflen, die - 
unangenehme Role, Wi 
S. 2xx. Kafiftofratie — Regierung der 
Aeroſten Boͤſeſten, der Ariftofratie in fo fern ents 
Hegengefeßt, als diefe nicht eine Regierung der Vor⸗ 
nehmſten, ſondern der Beſten bedeutet, hinter wel⸗ 
chen Doppelſinn des Wortes gar * vieles verſteckt 
worden iſt. 

S. 213. Herr v. Biis — Bormals. Stallmei⸗ 
ſter und Sekretaͤr des Grafen von Artois, iſt Vers 
faffer mehrerer Dpern und Vaudevilles. — Die ältes 
‚ ren Verfaffer von Heldengedichten, Ronſard und 
Shapelainy find befannt. 

:&, 314. Driflamme, war urfprüngfic bie 
Kivchenfahne der Abtei St. Denis, aus feuerrothem 
Taft beſtehend, unten. dreimal aufgefchnitten, - - und 

an den Spiken mit grünfeidenen Quaften verziert 
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Unter -Phitipp I: wurde fie die heilige Reichsfähne, 
Seit dem ı5ten Fahrhundert fam fie außer Gebrauch. 
Rapoleon in feiner leßten Zeit hatte den Plan, den 
Enthufiasmus der —n — wieder zu . 
flammen. 

©, 214. —— tous * —— etc, — 
„Alle andere: Völker als Brüder behandeln, andern 
feine. Beleidigung zufügen, aber. auch von andern 
feine dulden; das Schwert nur für die Gerechtigkeit 
sieben, und ed nicht eher. wieder in die Scheide fteden, 
als nachdem man geflegt hat, immer. bereit feyn für 
die Hreiheit zu kaͤmpfen, immer bereit für ‘fie zu 
fterben, und lieber ganz und gar von der Erdfugel 
wegzuſchwinden ald fi wieder in die alten Ketten 
zu fchmiegen: dieß ift der Charakter des 
Franzoͤſiſchen Volks.“ W. | 


‚ Meber Sicherheit, Freiheit und 
| Gleichheit. 


S. 223. Ein auf einmal emangipirter 
(in Freiheit gefeßter) Sklave, der mit ſeinen Fef 
FEeln nicht fogleich auf einmal auch den alten Skla⸗ 
venfinn und die zur andern Natur --geiwordenen 
Sklavengewohnheiten abſchütteln kann. 


X eg, 
I Mein 
” rs gr N 
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S. 223. Wofein unverſtaͤndigerEgois⸗ 
mus u. ſ. w. — ©. die zeither info vielen Diſtrik⸗ 
ten Frankreichs ausgebrochenen Tumulte und blutigen 
‚Auftritte aus Gelegenheit der gef enmäsigen. freiem 
Ausfuhr des Getreides. W. 

. © »25. Durd die: Seruhtigte Deklaro 
sion der Rechte — Man hat wohl ſchon oͤfters 
gemerkt, daß Wieland ſich zu weilen in ſeinem 
Urtheil ungleich wird, was jedoch immer nur bei 
augenblicklichen Aufwallungen, die ſeinem Herzen 
Ehre machen, erfolgt. Zu einer ſolchen war er, da 
er dieſes in eben dem Zeitpunkt ſchrieb, in welchem 
der Krieg gegen Defterreich begann, (April 1792); 
aufgeregt, theils durch das immer zunehmende tumul⸗ 
tuarifhe Verfahren in Frankreich, mehr aber noch 
durch die von ihm beforgte Abfiht, es fey den Ger 
walthabern in Franfreich bei einem Bruce mit dem 
Deutfhen Reiche darum zu thun — wie er ſich das 
mals ausdrüdte — „den gemeinen Mann unter - den 
Defterreichifchen, Preußiſchen und andern Deutfchen 
Kriegsvoͤlkern nah jenen blendenden Vorzuͤgen lüftern 
zu machen.“  Befonders gereißt war er durch Con⸗ 
dorcet's Erklärung darüber, was ein Bauer und 
Snandarbeiter in Frankreich ſey. Wäre dieß nicht der 
Fall geweſen, fo würde er. — wie-er anderwärts 
thut — eben fo unparteyifch geurtheilt haben, als 


der einfichtige Herausgeber der ‚Konfkitugionen der 


Europäifchen , Staaten feit den lukten -25 Jahren 


we 
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AB. 3 ©. 107, 1f99.), der freilich den Vortheil 


Hatte, indie Segebeideiten nicht hinein geriffen zu 


werden. 
©. 226. In immerwäßrendem Tauurel 


u. fe w. — Es ift keineswegs meine Meinung, zu 


behaupten, daß die ganze demofratifhe Partei in 


der erftien Nazional » Verfammlung diefe Abficht ges 
heat habe. Ohne Zweifel glaubte der gemäßig- 


- tere Theil, dab fie, wenn fie nur erft mit Huͤlfe 


des Volks den König feiner Souverainetät, den Adel 
feiner Vorrechte und die Klerifey ihrer Güter beraubt 
hätten, es dann ſchon in ihrer Gewalt haben würden, 
das Volk fowohl durch die vielen ihm dargebracdten 
Dpfer als durch alle die fchmeichelhaften Rechte, die 
ihm die neue Konftituzion einraumt, wieder zu bes 
ruhigen und an die neue Ordnung der Dinge zu ges 
wöhnen, welche, wo nicht in der gegenwärtigen Ges 
neragion, doch wentigftens ‚ihren Nachkommen, fo 
viele Vortheile verſprach. Wire übel file ſich aber in 
diefer Erwartung bettogen und wie wenig Menfchens 
fenntniß fie hierin gezeigt haben, hat die Folge der 
Begebenheiten : und’ der -Teidige Augenfchein bis auf 
diefen Tag gelehrt. ' Die Haͤupter der republifanifchen 
Fakzion, die in der diefmaligen Nazıonal: Verfamms 
lung faft immer das Webergewicht behauptet Hat, 
feheinen in allem diefem flärer zu ſehen, mit - 
ſich ſelbſt Beffer irbereinzuftimmen, und ſich des Zwecks 
fehr Deutlich beivußt zu feyn, den fie durch ihre aufẽ 
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bödfte getriebene demofratifhe, Grundfäge, Webela⸗ 
ritaͤt und eben ſo ibermaͤßige Strenge gegen die Mi⸗ 
niſter des Konigs als unverantwortliche Nachſicht ges 
gen die Ausſchweifungen, Raͤubereien und Mordtpas 
ten des: Poͤbels, zur erreichen hoffen. W. 

S. 2271. Bonmenitle Cde) — Dieſer Mann 
von vielſeitigen Kenntniſſen, ein fruchtbarer Schrift⸗ 
ſteller (er gab. mit Berquin den Ami des enfants 
heraus, vereinigte fich mit Letourneur gur Ueberſetz⸗ 
ung des Shafefpeare, mit Friedel zur Herausgabe 
des nonveau :theätre: allemand): und Dichter, wurde 
1789 au einem Wähler der Stadt Paris ernannt und 
drang, zuerſt auf Die ‚Bildung einer Bürgergarde. 
Im F 1791. wurde er von neuem Wähler und. dann 
Diftriktd > Fraͤſident. Seit 1792 nahm er an vielen 
Soutnalen ‚Antbeil , unter anderen auch an der Chro; 
nigue du moig Lauß em Maͤrzſtuͤck S. 5. fg. find 
| 7 hier ‚angeführten Seen), und ſchrieb eing Menge 

amflets, welche der Abbe Tan het redigirte, Sein 
Sournal: le Bulletin des amis de la verite bradıte 
ihn auf ‚mehrere Monate ins Gefaͤngniß. Er wollte, 
wie, ein Franzos ıfagt; Philoſophie und Humanitäs 
mitten unter Kannibalen predigen. Als Bonaparte 
ſich erhob, verglich er in feinem Journal le bien 
informe , dieſen mit Kromwell. Das Journal ward 
unterdruͤckt, der Verfaſſer eingegogen und dann un⸗ 
ter Polizeiaufſficht geſtellt. Seit ſeines maͤchtigen Fein⸗ 
des Sturze lebt Bonneville zu Paris in Verborgenheit. 


* 
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S 2es. Carra, geboren zu Pont de Westes, 
früherhin Sekretaͤr eines Hoſpodars der Walachei; 
dann des Kardinals Rohan, zuletzt Nazional⸗ Biblio⸗ 
thekar, im J. 1789: Deputirter vom Departement der 
Saone und. Loire, machte durch den Zanatismus 
in feinen: Journalen (Mercure: national, Annales 
patriotiques)) Aufſehen. Thaͤtige Theilnahme bewies 
er.befonders bein Angriff: auf. die:Zuillerien am: zo 
Aug., und durch Einführung-der fogenannten S an s⸗ 
eulotted. :« Nöbespierren: verdächtig geworden, 
wurde er am 3m: Di ar er de —— 
auillotinirt. * u WE 


G. 208. Ranuet, * aus Roriaee 
Bahr ungeachtet des böfen Rufes, den ihm Einige 
gemacht haben ‚ doch durchaus zu den Gemäßigten, 
und verlor “eigentlich fein Leben, weil er ſich zum 
Verteidiger, des verurtheilten Königs aufwarf. Er 
wurde Am 16: Nov. 1793 mit den se. Hougherd 
und Brunet guillotinirt. ° 


S. 228. Camille Dies, nö) ‚Buife 
— erſt Parlaments⸗Advokat, dann Deputirs 
ter bein Konvent, gehörte zu den wuͤthendſten Revo⸗ 
luzionsmaͤnnern. Schulz erzählt folgenden chäraftes. 


riſtiſchen Zug. von ihm. „Gegen 4 Uhr: flürgte ein 


Mann mit funkelnden Augen, mit aufgeriffenerWes 
ſte, mit: brennendem Gefichte, unter die Menge, fprang 
auf einen Tiſch, ſchwang ein Piftol hoch in die Luft, 


* 


Anmerkungen 44 


und rief mit einer Anſtrengung, die ſeine Adern und 
Muskeln zu ſprengen drohte: Verrath! Schaͤndlicher 
Verrath! Der Freund der Nazion verbannt! (Meder) 
Der Freund des Koͤnigs und unſer Vater von einer 
abſcheulichen Kabale unterdrückt! Zu den Waffen, zu 
den Waffen, fonft find wir alle verloren! Alles, was 
um ihn ber ftand, ſchien eine Weile vor Schreden 
erſtarrt; er fuhr fort mit gleicher Eifer zu ſchreien, 


and Thränen der Verzweiflung liefen ihm uͤber die 


Baden, Endlich zog man ihn vom Tiſch herunter, 
and alles firebte zu ‚ihm: vorzudringen und ihn zu 
umarmıen?:alled war plößfich von feinem Feier bes 
ſeelt und ſchri⸗ und. lief zw den Waffen. Er war der 
erſte/ der die grüne Kofarde an den Hut ſteckte, 
sum Zeichen deſſen, was: die Nazion hoffte und um 
was fie fämpfen müßte, Er fihrie fo lange er Athen 
hatte x: Dod oder Freiheit!“ Er war Verfaſſer der 
heftigen Broſchure: la: France 'libre ;- feine 'histoird 
secreite ‚des Brissötins, enthuͤllt manches Geheimniß 
der Revoluzion während. der erften ſechs Monate der 
Republik. Zuletzt Shrieb er das Journal du vieux 
Cordelier, welches Robespierre, deflen eifriger Ans 
haͤnger er fonft geweſen warı, zu feinem Verderben 
benußte;: er wurde mit. Danton hingerichtet. Als 
man ihn beim Verhor nach feinem. Alter fragte, ant⸗ 
wortete er; ich bin ſo alt als unfer Heiland, unfer- 
Herr vund Meifter „ 'diefer brennende Nepublifaner 
und wahre Sansctulotte, da er ſtarb. (33: Jahre.) 
Wielande W. 42% Pd. 28 
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S. 228. Fauchet, zuletzt Biſchof von Calvados, 
war. ein Mann von untadelhaftem Wandel, voll Feuers 
eifers für: die Republik. Bei der Einnahme der Bas 
ſtille fah man ihn auf der. Breſche, den Säbel in der 
Hand. Der Profet einer allgemeinen Republik 
wurde jedoch, megen feiner Verbindung mit Briffot 
"und eines Beſuchs der Charlotte Corday nach Rarats 
Ermordung, ald Royalift hingerichtet, >» . : 
-&.229. Vaubitanc— Derfelbe, welcher — 
der Unruhen der Pariſer Seknonen in den Tagen des 
sten, 4ten und ;sten Dot; 1795, die durch Bonaparte 
mit Kanonen geſtillt wurden, vor ein Kriegsgericht ge⸗ 
ſtellt und in contumaciam zum Tode verurtheilt wurde, 
S. 233. Eisgrube pon Avignon⸗— Ueber 
dieſe empoͤrenden Scenen giebt de Veuuſe Jour⸗ 
nal von. jenen Jahre Mahriht, 5215 an 
S236. Miniſtern ** ———— ——— be 
\ kannt find —Am 23. Maͤrz 1792 ſah ſich der Koͤnig 
| genöthigt, fein Minifterinn mit Jakobinern (vielmehr . 
mit Briffotiften) zu beſetzen; de Graawe (baid 
darauf Sera an) zwurde Kriegäsz.C lapiere 
Finanz ⸗Miniſter, Dumourier- ben anbwitrtigen 
Angelegenheiten, Rgland-des Innern. 
©. .237. Nah Briffotfhen: PR 
Wie es ſcheint, urtheilte Wieland hier iber Brigoe 
nach Bunfe's Anſchuldigungen, die jedoch darum kein 
nen groͤßeren Glauben verdienen, weil; ſie in. der ger 
| — —— gaegen ihn ‚non: ſeinen erbitterteſten 
SER RSETLETT 
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geinden wiederholt wurden, Seine Marimen ſcheinen 
aber, was Wieland freilich damals nicht willen fonne 
te, von den Wielandifchen wenig entfernt gemwefen zu 
feyn, denn fo viel geht aus feinem Proceb hervor, 
daß er und feine Partei nach einem Plane handele 
ten, unter deffen Vorausfetzung das Widerfprechende 
in ihren Handlungen und Vorſchlaͤgen verſchwindet. 
Diefer Plan war Anfangs Erhaltung: des konſtituzio⸗ 
nellen Königs und Königthums, und. ed war zu dies 
ſem Behufe, dab Briffot in Einer Woche fieben Kriege 
vorfchlug.: Um. nachher des Königs Leben zu erhals 
ten, trugen die Briffptiften auf Sufpenfiorn defa 
felben an, wußten dann beſtaͤndig hinzuhalten, iind 
drangen, als das Todesurtheil doch ausgejprochen 
wurde, darauf,. dab es dem ganzen Volke vorgelegt 
werden muͤſſe. Als nun aber auch dad: Königthum 
nicht: zu retten war, gingen die. Briffotiften mit dem 
Plane, einer :Konföderazion um, die Sranfreich den 
PRordamerikanifchen Freiftaaten ahnlich machen follte: 
Robespierre aber fiegte, und Briſſot, nebſt noch 20 
andern Deputirten, wurden am 31. Olt. 1793, als 
ſchuldig des Unternehmens, die Einheit und Untheile 
barfeit der Republik zu vernichten , hingerichtet, 
— 238. Discite justiriam etc. — - 
— gewarnt seht thun, und nicht aifagten 
| En 7 Götter, GG 
J in | i ER 22, Voß. 
Ber 214 ET —— in 
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Die, Franzoͤfiſche Republik. 


Am 10. Aug. 1792 wurde. der koͤnigliche Palaſt 
geſtuͤrmt, derKönig, der ſich zu der Nazional⸗Ver⸗ 
ſammlung flüchtete, von feiner Regierung fufpens 
dirt, und ein Razional⸗Konvent zufammens 
berufen, der am ar. Sept. an die Stelle der geſe tz⸗ 
gebenden Nasionals Verfammlung trak 
In feiner erſten Sitzung wurde die Abfhaffung 
der Königswürde:Defsetirt, Frankreich für eine Re⸗ 
publif erflärt, und zugleich eine neue, mit: der eben 
eingetretenen Herbfigleiche beginnenden, Zeitrechnung 
befchloffen. Noch hielten die Birondiften oder Brifs 
fotiften (f. oben) den Jakobinern das Gleichgewicht, 
und ihre Plane wurden wenigftend zweimal auf eine 
befondere Weife begünftigt, zuerſt, da.die neuen Mis 
nifter “(der proviforifhe vollziehende Rath) beinahe 
aus lauter Mitgliedern ihrer Partei ( Servan, Ros 
land, le Brun, Elaviere, Danton ; Monge): zufams 
mengefeht, und dann, da der, Entwurf einer neuen 
Konftitusion eben ſolchen Mitgliedern übertragen 
wurde (Pethion, Briffot, Danton, Barrere, Sieyes, 
Eondorcet, Vergniaur, Thomas Payen), womit fle 
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fich aber, aus geheimen Gründen, nicht bereiten, 
rote ihnen im Verhör auch vorgeworfen wurde. Nach 
des Königs Hinrichtung -(2r. San. 1793) hielten fie 
fi) aber nur noch wenige Monate; nah dem zo. 
März: begann. mit Errichtung ded Revoluzionstribu— 
nald das Schredensfpften, und der 31. Mai (Sieg 
des Berges über die Gironde) vollendete die Erhe- 
bung der Jafobiner, aus deren Mitte von nun an 
der finftere Nobeöpierre bis zum 28. Jul. 1794 une 
umſchraͤnkt herrſchte. Ein merfwürdiges Aktenſtück 
über dieſe Zeit enthaͤlt folgendes Werk: Das Revo— 
luzionstribunal durch ſich ſelbſt geſchildert in dem 
großen Prozeſſe Briſſots und ſeiner Mitangeklagten, 
Altona 1794, womit zu vergleichen iſt das oben von 
Camille Desmoulind angeführte Werk. 


. ©. 233. Die Männer vom 14. Jul, und 
6. Oktober, naͤmlich des Jahres 1789. Jene er 
ftürmten die Baftille, dieſe machten den erften Angriff 
auf die königliche Familie und brachten den König 
von Berfailled nach Parik, 


&. 260, Die republifanifhen Formen 
sur andern Natur geworden — Ih feße 
diefe letzte Einfchränfung hinzu, um einem Einwurf 
zuvorzukommen, der fowohl aus der Gefhichte, als 
Aus dem gegenivärtigen Zuſtande beinahe aller der⸗ 
maligen Republiken vel quasi hergenommen werden 
koͤnnte. W. 


— 
e 
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8. 31.:Glorreide Regierung ded Ges 
ſetzes — Das Franzoͤſiſche Wort iſt regimo, wel⸗ 
ches zwar auch ‚für Regierung gebraucht wird, 
aber eigentlich eine nach gewiflen Vorfchriften ge» 
nau eingerichtete Lebensordnung bedeutet, und 
bier alfo einen befondern Nahdruf hat, der im 
- Deutfchen ‚verloren gebt; oder ich hätte es etwa fo 
umfchreiben muͤſſen: „Diefe herrliche Lebensweife, da 
man nur das Geſetz über fih hat, nur dem Gefeß 
gehorchen darf, aber. ihm immer unterthan feyn, im⸗ 
mer unbedingt gehorshen muß,“ — Denn dieß muß 
bei den — — do la Loi gedacht werden. 
W. 


S 263. Wir werden fie nihtrandersals 
— ſchmecken— Wie fhredlid und in welchem ges 
wiß von ihm felbft nicht geahneten Umfang ift diefes 
profetifche-Wort des in der Folge fo ſchaͤndlich vers 
kannten R otand ‚nachher i in Erfüllung gegangen! 

\ W. 


. 


€. — Roh vor hun hat— Danton 
— In der Sikung vom drei und BmaRHıneR Sep: 
tember 1792. W. 


©. 265. Am-oten Dekober fagte. Delanı 
nay —; Heil. dir, Joſef Delaunay,:für die _ 
große Wahrheit, die, du hier zu fagen den Muth, 
haft! Schon lange muthmaßten, wir.andern, Zufchauer, 
daß gerade dieß das große Verhrecen * 
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vorigen Konftitugion, des guten Königs 
Ludwig ded Sechzehnten, der ehemaligen Des. 

partementd-» Adminiftragion zu Paris u, 
f. mw. gewefen fey; das unverzeihliche Berbre- 
chen, das den Born der Jakobiner, der Männer 
vom ſechsten Dftober und der braven Galerions 
von Marfeille jo heftig gegen fie entbrennen machte. 
Sehet nun zu, wie ihr den Tieger bändigen wollt, 
den ihr felbft von der Kette los gelafien habt! 


Gegenwärtige Lage des Vaterlandes. 
| —— | | 
©. 281. Des Demokratismus ver d a ch⸗ 
tig — Es iſt übrigens bemerfenswürdig, daß die 
eifrigften Verfechter des Ariftofratismus in 
Deutfhland Roturiers, und die hitzigſten Demofraten 
‚ Edelleute find; wiewohl in dubio präjumirt 
wird, daß jeder die en begünftige, in welcher er 
geboren iſt. W. Po ’ 
284: Ein drittes Mittel — Inder That 
blieb no ein Nothanker Cder Heilige Anker, 


— 


40 PRmertange®. 
wie ihn ‚die Griechen nannten) uͤbrig, naͤmlich der 
Einfluß der.Priefter. auf. den Glauben und dag 
Gewiflen des Volks. Deſpotismus und Prieſterthum 
waren von jeher immer getreue Bundesgenoſſen. 

Aber dießmal ſchlus — DM letre Hoffnung fehl. 
re VII. ee 
©. 287. Der Baur der‘ — 
fetbft — Gibbon’s History of the Decline and 
Fall of ıhe Roman Empire. Vol. V. p. 95. 96. Es 
hätte Cim Be zu fagen) nichts Ichaden fönnen, 
wenn Herr Gibbon für die Umftände, die er 
bier fo poetifch darftellt, irgend einen Augenzeus 
gen ald Gewährsmann aufgeftellt hätte. W. 

©. 288, Nur fo kluge Staatömäanner 

wie dort — ©. x. Buch der Könige, Kap. XII. 
Vers 3 — 19. Ein Kapitel, dad ausdruͤcklich zur 
Lehre und Warnung ‚für unfre Zeit in der Bibel au 
* ſcheint. W. 


1 k 97 IX: -*-- — — — 

S. 289. Wären unfre Ariſtokraten ſo 
unertraͤglich uübermüshig — Freilich gilt dieß 
nicht von allen Theilen des Deutſchen Reiches, 


und leidet überall, feine. Einſchraͤnkungen. Freilich 
ine in manchen Gegenden das Joch des voliuiſches 
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and religiöfen Deſpotismus no hart genug aufPdeni 
Hälfen des Volke; Freilich werden in manden-die 
unverleßlichen Rechte der Vernunft und des Gewiſ⸗ 
ſens, aus Beſchraͤnktheit oder Verkhertheit derer, die 
am GStaatsruder fisen oder das Ohr des Regenten 
Haben, zu wenig geachtet und- nicht ſelten groöblich 
berletzt. Freilich yuisqus:suos" patimur manos — 
Aber das alles, und was hierüber noch in einem 
dicken Buche zu ſagen waͤre, wenn inan ins Beſon⸗ 
dere gehen wollte, beweiſt nur, daß wir noch nicht 
da find, wohin wir durch rechtmaßige Mit: 
tel zu ſtreben ſchuldig ſind, und zu gelangen 
gute Hoffnung Haben ; — nicht, daß es fo ſchlimm 
nit uns ſtaͤnde, daß wir aus Verzweiflung eine deſ⸗ 
perate Kur, auf die Gefahr — du un EL 
zehen verſuchen müßten. W. a 


SUR — 24 
® 
‘ 


6. 294. Aufein Maonifeh. — Das unter 
dem: Namen: des Herzogs von Braunfchweig befannte, 
und von ihm ſchwer gebüßte, aber von einem Frans 
‚oflfchen Ausgewanderten verfaßte, Manifeft: vom 25; 
Jul. 1792. ©. das VPolitifhe Journal 1792 vom 
— bis Oktober. 7 


B296. Der Republik, die noch — 


— nwar — Und vielleicht eben- dadurch einer 
Nazion, deren feuriger Geiſt die Zulunft ſo leicht 
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in "Gegenwart zu verwandeln weiß, nur ein dep 
— Intereſſe einflößte, ® 


XV. — 


S. 310. Von dem bloßen Fortſchritt der 
Aufflarung und Moralität — „Wenn eine 
Degierung weife genug :ift, mit der Verfeinerung 
der Sitten und der Aufklärung der Menfhen Schrits 
su halten, dann bietet fie felbft der wohlthätigften 
Nevoluzion die Hand, Alles gewinnt dann eine befs 
fere Geſtalt; alled verändert fih nah und nadz 
alles geſchieht ohne Blutvergießen ‚ ohne Gewaltthaͤ⸗ 
tigkeit,“ u.f.w. — fagt ein fehr verftändiger Daͤne 
in feinen patrioti ſchen Gedankenuͤber ſt eh en⸗ 
de Heere, politiſches Gleichgewicht und 
Staatsrevoluzionenz einem kleinen Büchlein, 
das manchem feynfollenden Staatsmann en pla- 
ce, wenn er ed allzu haftig hinunter ſchlaͤnge, viel 
teicht Cgleich jenem in der Apokalypſe) gemwaltiges 
Bauchgrimmen verurfachen dürfte, aber, wenn es 
wohl verdaut und in Gaft und Blut verwandels 
würde, unfehlbar fehr heilſame Wirkung thun müßte, 
I H 3 — — u De: ar. 
©. 311. Durch Gefek und Herkommen 
eingefchränften Fürften Defpoten‘ zu 
ſchimpfen — So ganz ohne Grund wäre: dieh dos: 
Der Sranzöfifhen Revoluzion doc. nicht gefagk gem 
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fen; man hätte ſich allenfalls auf Schközers 
wahrſcheinlich noch — Zeitſchriften berufen 
koͤnnen. 

S. 312. Verfaſſer bis Annalen der 
Staatdfräfte von Europa — (wovon der 
erfie Heft zu Berlin 1792 erſchien und eine Schilde⸗ 
rung von dem deutſchen Reich im Allgemeinen enthielt) 
war der Kon. Preuß. geb. Kriegsrath Ad. —— 
Be get. am 21, März 1793. | 


XX. 


©. 317. -Dine hune ardorem etc, — Vir⸗ 
gild Aeneid 9, 182. 
— Db Götter die Glut in die Seele mir hauchen ? 
Db, nn iedem ein Gott fein ftürmifches 
— ww 
Voß. 


* 





ueber deutſchen Patriotismus. 


S. 322. Deutſchheit war ein noch vollig 
unbekanntes Wort — Klopſtock war es, welcher 
deutſchen Sinn, deutſche Kraft und deutſchen Stolz 
zu wecken ſuchte; und wer möchte ſagen, ‚dab. das, 
was er ‚angeregt, ganz wirkungslos geblieben fen? 
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Ob indeh auch Wieland mit feinen Zweifeln und 
Bedenklichkeiten Unrecht gehabt habe, dad — beant⸗ 
wortet die Gefchichte, bei deren Betrahtung man 
nicht umbin Tann, diefen Auffaß in profetifchenm Geiſte 
gefchrieben zu finden. Gerade zwanzig Jahre darauf, 
nachdem er gefchrieben, trat der Fall ein, auf den. 
er bier in Anfehung Griechenlands hinwies, daß in 
allen Bölferfhaften deutfcher Zunge, wie Herodot 
von den Sellenen fagt, nur Eine Geele athınete, 
Der gemeinfame Zweck ward erreicht; und ift nicht 
alles erfolgt wie einft in Griechenland ? Was fann 
ed nun aber hindern, daß Deutfchland nicht dereinft 
auch Griechenlands Schikfal treffe? — Nur der Pas 
triotismus! — Ihn in belebender Kraft zu erhalten, 
it das hochſte Ziel des deutſchen Amfiftyos 
nenbundes in Frankfurt, der, wie ein Fonir aus 
der Afche, aus den Trummern der alten umgeftürzten 
Reichsverfaſſung hervorgegangen ift, die Schöpfung 
einer neuen Zeit, und darum nicht der Vergangenheit 
angehörig, fondern der Gegenwart und der Zufunft, 
Die Frage ift nur, welcher Patriotismus denn erhal 
ten werden folle, der befondere oder der allg 
meine? — Wen die Vergangenheit hierüber nicht 
belehrt, der ift nicht zu belehren. Gleichwohl ſcheint 
ed, daß man von zwei -Geiten ber an diefer Klippe 
fcheitere; denn woher fonft die imtriebe, und die Um— 
triebe der Umtriebe? Gonderbar genug beziehen ſich 
beide bei uns auf die Deutfchheit, die vor Kurzem 
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noch fo .gepriefene und jeßt fo. verfolgte, an fick 
aber gewiß unfchuldige. Wenigftend koͤnnen wir an 
dem Beifpiel eined Mannes, der die Deutfchheit Zeit⸗ 
lebens nicht leiden fonnte, wenn fle Grobheit und 
Plumpheit für Tugenden, und Manierlichkeit für ein 
Laſter hielt, kurz an Wielands Beifpiel lernen, dab 
fie mit Privat » Patriotiömus feineswegs.unverträglich 
ift. : Ungeachtet er, nichtd weniger ald ungegründete; 
Zweifel an dem deutfchen Patriotismus hegte, fo bes 
foß er doch einen fo hohen Grad vom Deutfchheit; 
dab. er eben jenen Patriotismusd auf alle Weife zu bes 
- fördern und zu beleben ſuchte. Diefed Hatte. er. noch 
ein Jahr vorher gethan, ald er für feinen Freund 
Schiller, deſſen Leben damals in Gefahr fehmwebte, 
eintrat, und für den Nahrgang 1792 von deflen hiſto⸗ 
riſchem Kalender -für, Damen eine Borrede lieferte, 
die eigentlich eine Leine Abhandiung iſt. Aus diefer 
glaubt der Herausgeber fi ——— das —— 
—— ausheben a" — J 





WVorausgeſetzt, dab alle bisherige Staatsverfaſſun⸗ 
gen großer Voͤlker nicht als Kunſtwerke menſchlicher 
Weisheit, nah Einem feſten, ganz. durchdachten und 
mit ſich felbft durchaus übereinftimmenden Plan: ent 
worfen: und gleichfam mit Eimem Guß hervorgebracht, ai 
fondeen als langſam und; ſtuckweiſe auſauimen gefugte 
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und außgebitdete Proßufte des Schick fals und der 
Beit zu betradten find — wird jeder unbefängene 
Weltbürger (daͤucht mich) geftehen müffen, dab die 
dermalige Organifation des geſammten Deutfchen 
Staatskoͤrpers die beſte iſt, die ihm unter allen Statt 
_ findenden Unftänden von jener- berühmten Natios 
" walverfammlung guDbnabri d’gegeben wers 
den konnte. Sie gewährt, Im Ganzen gehommen, 
der Nation alle Vortheile einer durch Geſetze beſchraͤnk⸗ 
ten, milden und väterlichen ‚Negierungsform, umd 
ſichert felbft-diejenigen: unmittelbaren: und mittelbaren 
Staͤnde, deren Verfaflung mehr oder weniger repu⸗ 

blikaniſch iſt, wo nicht vor allen Nachtheilen,. die mit 
diefer Form verbunden find, doch. wenigſtens vor der 
unerträglichften aller Tyranneien , dor: Unterdrudung 
von demokratiſchem oder ariftofratifcheni Deſpotismus. 
Es iſt wahr, unſre allgemeine Reichsverfaſſung 
konn, um den Wohlſtand und die Gluͤckſeligkeit der 
Nation zu bewirken, ſo wenig, und vielleicht weniger 
als irgend eine andere, der freien moraliſchen 
Urſachen entbehren, welche zu dieſem Zweck in ihr 
harmoniſch zuſammen wirken muͤſſen; und es kommt 
alſo bei uns, wie überall, ſehr viel auf die Denkart, 
die: Geſinnungen, den Grad der: Cultur und Aufkläͤ— 
rung, kurz, auf den Charakter, die ‚Tugenden oder 
Untugenlifn. der. Negenten und Obrigkeiten an. Aber 

auch in dieſer Ruͤckſicht iſt vielleicht keine Nation des 
Endbodensz. die Di ine" ER EIGERE HT suhmen 
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koͤnnte, als unſre dermalige iſt. Der größere Theil 
unferer Regenten:Cich will lieber-weniger ſagen, als 
mich auch nur dem: Schatten des Verdachts ausfegen, 
daß ich ſchmeicheln wolle, wo ich nur die Wahrheit 
zu fagen wünfche) zeichnet fich durch eine. ihres hohen 
Berufs würdige Denfart, durch. den Willen, das Wohl 
ihrer. Untergebenen und. dad. Gute überhaupt - zu bes 
fördern, durch Talente, Kenntniffe, Thaͤtigkeit, Schäße 
ung der Wifienfchaften und Künfte, kurz, durch Eis 
genfchaften: des Geiftes und Herzens aud, wodurch 
fie fih auch ‚im Privatſtande der öffentlichen Hochach⸗ 
tung würdig. machen würden. Beinahe durch alle 
Theile des Deutfchen Reichs verbreitet ſich — ſchnel⸗ 
fer oder Tangfamer, aber doch unaufhaltbar. — "der 
wohlthaͤtige Geift der Aufflärung iiber angeerbte Irr⸗ 
thümer und Vorurtheife, und ein immer zunehmendes 
Beſtreben nach: Verbeſſerungen, nach Abſtellung alter 
Mibbraͤuche, Erleichterung: der Laſten des Volks; 
Aufmunterung und Befoͤrderung aller Arten gemein⸗ 
nuͤtziger Unternehmungen. Nie iſt der Zuſtand der 
Wiſſenſchaften in: Deutſchland ſo bluͤhend, die oͤffent⸗ 
liche Erziehung nie fo. gut, die Freiheit zu denken 
und laut zu ſagen was man für. wahr und recht haͤlt/ 
(das Palladium der Menſchheit) nie in xeinem ſo 
großen Theile von Deutſchland reſpektirt und. von den 
Regenten felbft: geſchutzt und begünftigt: worden, als 
in unſern Tagen. Und, was gewiß jeder Deutſche 
Patriot mit mir unter die vornehmſten Sluͤckſelig⸗ 


248 — nmmerkangen 


keiten unſrer Zeit rechnen wird, ſelt mehrern Jahr⸗ 
hunderten haben die Furften und Stände des Deut⸗ 
hen Reiche kein Oberhaupt an ihrer⸗ Spike gefehen, 
welches die großen Bigenfchaften und Tugenden‘, die 
des erften Thrones der Welt windig,, und: das Glüd 
der Nation zu fordefn und zu befeſtigen am geſchick⸗ 
teſten ſind, im einem fo hoben Grade beſeſſen hätte, 
als KauferiLeop old der Zweite, und nie bat 
Germanien von dent: Einfluſſe des Geiftes feined Kos 
nigs, und von deſſen, in-einträchtiger Verbindung 
mit feinem: uͤbrigen Fuͤrſten, Jam gemeinen Be 
ten wirffanen Thaͤtigkeit ſich fo viel: Outes zu ver⸗ 
ſprechen gehabt. 

Noch. zähle ich es zu den beſondern Vortheilen 
unſrer gegenwärtigen Lage, dab die Aufklaͤrung 
Cch Hoffe; der Sinn, worin ich dieſes Wört: gebraus 
de, könne. feiner Zweideutigkeit unterworfen fen) 
bei uns von Oben Her amızu wirken anfaͤngt, und 
durch: diefen Gang vieler noch wuͤnſchenswurdigen 
und Höthigen Verbeſſerungen denugefaͤhrlichen Folgen 
eines entgegen geſetzten Gaugẽ — welche ohne: dieh 
bei unsn weniger als bei irgend einem Europaͤiſchen 
Volke zu fürchten find — um fo: * res 
men werde. 

Ich weiß: fehr gut, wei; mir Siejeniginsihpigen 
fetzen koͤnnen, jdie mit dem Zuſtande ihres beſondern 
Vaterlandes (vielleicht nur für den Augenblick) wenig 
zufrieden zu ſeyn Urſache Haben; und dadurch um 
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aufgelegter find, auch die Mängel unſrer allg emei 
nen Verfaſſung in einem ftrengern Lichte zu fehen. 
Aber, wer unterm Monde feine Platonifhe und 
Utopifhe Monarchien realifirt zu fehen ver- 
langt; wer mit der Natur und dem Lauf der menfche 
lichen Dinge befannt genug ift, um zu willen wie 
Gutes und Böfes einander fompenfirt, wie faft ime 
mer ein großes Gut mit beträchtlichen Ungemaͤchlich⸗ 
feiten, und fogar mit. Uebeln, die für fih allein. ber 
trachtet nicht gering find, unvermeidlich verbunden 
ift, und kurz, wer einfehen gelernt bat, daß ein 


- Teidliher Zuftand das höchfteift, was die Sterb- 


lihen fih bienieden vernünftiger Weife verfprechen 
dürfen, wiewohl und (durch eine weife Veranftaltung 
der Natur) die Hoffnung immer mit größern Er 
wartungen von der Zufunft als diefe erfüllen fann, 


-[chmeichelt: der wird — nach billiger Shäßung defr 


fen, was wir Haben und was wir entbehren, 
was wir durch unfre Konftituzion geivinnen, ‚und 
worauf wir, weil es damit unverträglich ift, willig 
Berzicht thun muͤſſen — finden, daß wir Urfache haben, 
mit unferm Loofe zufrieden zu ſeyn. Man hört — 
um, 3: DB. nur Eines Punftd zu erwähnen — nicht 
felten die Jertheilung desDeutfhen Reichs 
in etliche hundert größere und fleinere, ja großen 
Theil fehr winzige, unmittelbare, mit Landes 
hoheit begabte und von einander unabhängige Stäne 
de, als. die Urfache ‚angeben, warum Deutfchland, 
Wielande W, 42: Bd. | 29 


⁊ 
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ſo lange dieſe Verfaſſung dauern werde, niemals zu 
dem hohen Gipfel von innerlicher Staͤrke, nie zu dem 
bluͤhenden Wohlſtand und dem Anſehen und Gewicht 
unter den Europaͤiſchen Mächten, woran es unter 
einer andern Verfaffung Anfpruh au machen” hätte, 
gelangen werde, 

Man fann, wie ich glaube, diefen Vorwurf fo 
viel gelten Laflen ald er nur immer gelten mag, und 
doch mit gutem Grunde behaupten, dab demungeach⸗ 
tet die Vortheile, welche aus dieſer Zertheilung im 
Ganzen für uns entſpringen, das Nachtheilige bei 
weitem uͤberwiegen; oder vielmehr, daß ſie es ge⸗ 
rade iſt, der wir dieſe Vortheile zu verdanken haben. 

Man muß, wenn man den Wohlſtand und die 
Vorzüglichleiten der Deutſchen Nation in Vergleichs 
ung mit andern berechnen will, nicht vergeflen, daß 
die mittelländifche Lage der meiften Deutfchen Provin⸗ 
zen und andere von der Natur des Bodens und Kli⸗ 
ma's abhbangende Umftände und, auch bei jeder andern 
monarchiſchen oder republifanifchen Verfaflung gewiſſe 
unüberfohreitbare Grenzen feßen würden. Auch muß 
billig mit in den Anſchlag kommen, daß wir, durch 


eine Verkettung vormaliger Umſtaͤnde und Urſachen, 


woran unſre dermalige Verfaſſung ſehr unſchuldig iſt, 
in der Kultur hinter den ſuͤdlichen und weſtlichern 
Nationen von Europa nothwendig zurück bleiben 
mußten; und daß vornaͤmlich der ſo langwierige 
und blutige Kampf unſrer. Vorfahren gegen die defpor 
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tiſchen Unternehmungen Karls V. und Ferdinands II. 
Das dadurch aͤußerſt entkraͤftete Deutſchland in dieſer 
Ruͤckſicht um mehr als hundert Jahre zuruͤck geworfen 
bat, Und gleichwohl, wo iſt das Europäifche Reich, 


welches — alle fiſiſchen Verſchiedenheiten gehoͤrig ge⸗ 


gen einander ausgeglichen, und alle Vortheile der 
frühern Kultur und guͤnſtiger Zufaͤlle abgerechnet — 


bei gleicher Größe, der unfrigen Cich fage nicht in 


"einzelnen Theilen, fondern im Ganzen) an Volks⸗ 
menge, an Anbauung des Bodend und Benußung 
aller Gefchenfe der Natur, an Anzahl nicht ſowohl 
großer und reiher, als an Menge mittelmäßi- 
ger, aber wohl poligirter, betriebfamer und nad Vers 
hältniß ihrer Lage und Mittel: wohlhabender Städte, 
‘dem Deutfohen Reihe den Vorzug fireitig machen 
könnte? In den meiften andern Ländern giebt es 
zwiſchen tbermäßigem Reichthum und drückender Ars 
muth, Außerftem Lurus und aͤußerſter Dürftigkeit, 
hoͤchſter üppigfter Verfeinerung und thierifcher Nohheit, 
wenig Mittelgrade: in Deutſchland hingegen ift die 
Anzahl diefer Stufen, die Menge einzelner Perfonen 
und Familien, die fich verhaͤltnißmaͤßig wohl befinden, 
die Menge der Ausfihten, Wege und Hülfömittel, 
die den Bürgern des Deutſchen Reichs allenthalben 
offen ſtehen, fih durch Talente, Wiffenfhaft, Ges 


ſchicklichkeit und Brauchbarfeit empor zu helfen, oder _ 
wenigftens eine Eriftenz, womit ein jeder in feiner - 


/ 


\ 


Kaffe und Art bei mäßigen Wünfchen zufrieden feyn 
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kann, zu verſchaffen, unlaugbar größer ald inirgend 
einem andern Rande. Wenn -jene Mittelmäßigfeit, 
die und fo oft mit mehr übler Laune als Billigfeit 
‚vorgeworfen wird, und in gewiſſen Künften, in 
Sachen des Geſchmacks überhaupt, und, in jenem höchft 
verfeinerten Lebensgenuß (der ohne eine‘ ungeheure 
‚Hauptftadt ‚ worin fi der ganze Nationafreichthum 
foncentrirt, nicht Statt finden, und auch in diefer 
nur das Roos weniger. glülicher Müßigganger feyn 
tan) mehr ‘oder weniger ‘enge Schranfen feßt: .fo 
iſt es Hingegen eben diefe goldene Mittelmäßigkeit, 
der wir Vorzüge von unendlich größern Werth, der 
‚wir, im Ganzen. genommen, mehr Gefundheit des 
‚Leibed und der Seele, unverdorbnere Gitten, und, 
durch die Menge wohl eingerichteter Erziehungsanſtal⸗ 
‚ten, Schulen und Univerfitäten, wodurch ſich Deutfche 
land, vermöge feiner Verfaſſung, vor allen andern 
‚Reichen auszeichnet, eine ungleich weiter. und: über 
‚eine größere Anzahl Menfchen außgebreitete Aufklaͤr⸗ 
ung, Ausbildung und Veredlung ſchuldig find. 
Es bedarf feines Beweiſes, da es einem jeden: bei 
der flichtigften Weberdenfung in die Augen fpringen 
muß, daß alle diefe Vorzüge natürliche Folgen jener 
Zertbeilung in eine fo große Anzahl leinerer, und 
in ihren befondern Verfaſſungen beinahe alle mögliche 
Verſchiedenheiten darftellender. Staaten, ſind. 
Es ift wahr, diefe Art von Drganifation des Ger⸗ 
manifshen Koͤrpers giebt ihm eine gewiſſe politiſche 
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Schwere und Unbebuldichteit in ſeinen Bewegungen, 
die in verſchiedenen Ruͤckſichten nachtheilig iſt; er kann 
ſich, vermoͤge derſelben, weniger in die Angelegene 
heiten andrer Maͤchte miſchen, keine Eroberungen 
machen, und ſogar ſich ſelbſt gegen auswärtige Ane 
griffe nicht ſo bequem vertheidigen, als bei einer 
andern Konſtitution: aber dafür verſichert fie ihm 
auch eine innerlihe Ruhe, und eine außerlie 
be Sicherheit, die unfer unaufbaltbares Forts 
fohreiten in allem, was unfern Wohlftand nob um 
manche Stufen erhöben-fann, unendlich begünftigen 
wird. Gluͤcklicher Weife hat und die Franzöfifche Re— 
volution, von der Seite die und immer die gefährs 
lichfte war, auf Jahrhunderte ficher geftellt: wir 
haben feinen Ludwig XIV. mehr zu fürdten: die 
Weftfranfen können fich jbei ihrer neuen Verfaſſung 
nur durch den ewigen Zrieden, den fie der Welt ans 
gelobt Haben, erhalten; und diefer einzige Umftand, 
däucht mich, follte den 14. Julius oder vielmehr den 
14. September aud für alle patriotifche Deutfche 
zu einem allgemeinen Fefttag maden. Wenn von 
nun an irgend eine Gefahr unfre Verfaſſung erfchüte 
tern und uns den unfhäßbaren Gegen eines ewigen 
Friedens zu entziehen droben - follte, fo müßte fie 
aus unferi eignen Mittel entfpringen. 
Indeſſen ift doch — bei allen Vortheilen, die wir 
unfrer Verfaffung, und befondere der Fertheilung 
des Deutſchen Reichs unter fo viele fleinere und 
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3 
größere Landesherren zu danfen haben — nicht zu 
laͤugnen, daß diefe leßtere, außer der bereitd berührs 
ten Unbequemlichfeit noch ein anderes Uebel nah fich 
sieht, von weldhem wir ung nicht verbergen fünnen, 
daß feine natürliche Folge, die immer zunehmende 
Erfchlaffung des allgemeinen_Bandes, das fo viele 
ungleichartige und in fo mancherlei Ruͤckſicht diffonis 
rende Theile zuſammen halten foll, ung unaufbörlich, 
wiewohl unvermerft, dem Momente. der Auflöfung 
des Ganzen nähern würde, wenn nicht entgegen ars 
beitende Kräfte der Wirkung diefer innern Urſache 
feiner Berftörung das Gleichgewicht hielten. 

Diefes Uebel (worauf diejenigen, die am meiften 
dabei zu verlieren haben, nicht aufınerffam ‚genug zu 
feyn feinen) ift die große Schwäche, oder vielmehr, 
(wenn wir ung felbft nicht zu unferm eignen Schaden 
taͤuſchen wollen) die gaͤnzliche Abwefenheit jenes © e= 
- meinfinned und Nationalgeifted, der fi 
mehr oder weniger bei allen Völkern außert, die, ed 
ſey durch eine rein monarchiſche oder rein republifas 
nifche, oder eine aus beiden gehörig zuſammen geſetzte 
Berfaffung zu einem Ganzen organifirt find, das aus 
gleichartigen und in gleicher Maße von den Gefeßen 
und einem gemeinfhaftliden Oberhaupt abhangenden 
Theilen befteht. Es ift nur zu wahr, was und fo 
oft von Ausländern, die und naher fennen lernen, vorge⸗ 
worfen wird: wer das Deutſche Reich aufmerkſam 
durgwandert, lernt zwar nach und nach Oeſterreicher, 
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Brandenburger, Sahfen, Pfälzer, Baiern, Heflen, 
Würtemberger u. f. m. mit etlichen hundert Heiner, 
Durch mancherlei Unterabtbeilungen und unter man: 
cherlei Geftalten immer ſchmaͤchtiger werdende, nad 
dem Namen des Neichöftandes, dem fle untergeben 
find, benannte Völferfchaften, aber feine Deutſchen 
fennen, und fucht im ganzen Deutfchen Reiche verges 
bens dieſes Germanien, deffen König der ers 
wählte Kaifer iſt. Jeder von diefer ungeheuern Menge 
Staaten im Staate hat feinen eigenen flei- 


nern Gemeingeift, fo wie fein eigenes, ihm felbft 


fehr erhebliches, aber mit den entferntern Theilen gar 
nicht, oder nur fehr unmerklich zuſammen hangendes 


Intereſſe: was Wunder alfo, wenn Gleichgültig- 
Zeit und Kälte gegen allgemeines Natid— 


nalintereffe, gegen alles, was das Anfehen und 
den Glanz der Deutfchen Nation, alles, was den . 


allgemeinen Wohlftand, den allgemeinen 
Flor befördert, oder befördern fönnte, den Fremden 


als ein Charafterzug der Deutſchen auffällt, 
und und, nach ihrer Schäßung, unendlich weit unter 
den innern Werth herab würdigen muß, den ung, 
wenn wir und felber zu ſchaͤtzen wüßten,Lfein anderes 
Volk der Erde ftreitig machen Fönnte ! * 

Es iſt hier nicht der Ort zu unterſuchen, was für 
Mittel die unmittelbaren Stände des Reichs, als die 
Fonftitutionsmäaßigen Repräfentanten der Nation, 
vielleicht in den Händen hatten, diefem Hebel mit 
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vereinigten Kräften zu fleuern und abzuhelfen. Aber, 
wenn ſich auch, wie ich glaube, verſchiedene Nazi o⸗ 
nals Inftitute denfen lieben, welhe mit gutem 
Erfolg zu diefem großen Zweck in Wirffamfeit gefeßt 
werden koͤnnten: fo wird doh, allem Anfchein nach, 
"das einzige Mittel, wozu feine Vereinigung aller 
Häupter der Nation nöthig ift — ein Mittel, welches, 
feiner Natur nah, in einem großen und täglich ſich 
immer weiter ausdehnenden Umfang wirft, vor der 
Hand das Befte thun müffen.. Daß die Kraft und 
Wirkung defjelben bloß moralifch ift, vermindert 
feinen Werth fo wenig, dab es vielmehr eben dare 
um, weil ed auf die Köpfe und Herzen wirft, feis 
nen heilfamen Zweck zwar langfamer und unvermerf- 
ter, aber defto gewiſſer, fräftiger und dauerhafter 
erreichen wird, 
Und dieſes Mittel? — ift, mit Einem Worte, 
der Einflußder Schriftfteller — derjenigen 
nämlich, die durch Genie, Energie der Seele, Ima⸗ 
gination, Beredtfamfeit und Darftellungsfunft auf 
die Gemuͤther der Menfchen lebhafte Eindrüdfe zu 
machen geſchickt find. Sie — find gewifler Maßen, 
die eigentlihen Männer der Nation, denn ihr 
unmittelbarer Wirfungsfreis ift ganz Deutſchland; 
fie. werden überall gelefen, ihre Schriften dringen 

nad und nad bis in die fleinften Städte, und dur 
fie fängt es bereits felbft in folhen Gegenden an au 
tagen, auf welchen vor fünf und zwanzig Jahren 
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noch die dichte Finſterniß lag. Wenn dieſe erſt 
ſelbſt von aͤchtem Patriotiemus begeiſtert, von aufe 
geklaͤrter Schaͤtzung der Vortheile unſrer Konſtitution 
geleitet, und von reinem Eifer fuͤr das allgemeine 
Beſte erwaͤrmt ſeyn werden: gewiß, dann wird er 


muß ed ihnen durch anhaltende Beftrebungen endli 


gelingen, die heilige Flamme der Vaterlandsliebe in 
jedem Deutfchen Hergen anzufahen, und diefen Ge: 


meinfinn.zu ermweden, der allein vermögend ift, die 


durch fo vielerlei verfchiedene Namen, Dialekte, Les 


bendweifen, religiöfe und politifche Verfaſſungen ges 
trennten Einwohner Germaniens in der That in 
Einen lebendigen Staatsförper zu vereinis 


‚gen, und diefen gewaltigen Leib mit Öefinnungen 
‚zu befeelen, die eines großen, edeln, tapfern und 


aufgeflärten Volkes würdig find, 


Wenn ich nicht fehr irre, fo kann zu diefem ſchoͤ⸗ 
nen Zwecke ſchwerlich Etwas wirffamer feyn, als die 
Anbauung des unermeßlihen Feldes unfrer vater 
!ändifhen Geſchichte. An Materialien, die 


‚nur auf die Bearbeitung des .Genied warten, fehlt 
28, Dank fey dem eifernen Fleiße, der von jeher als 


eine eigene Tugend der Deutfchen gepriefen wurde! 


feinem Wolfe weniger al® und; und ed wäre num 
wohl einmal Zeit, einen fo reichen Schatz, durd 
‚die gefchictefte Anwendung zu jenem Endawed, ges 
meinnuͤtzlich zu machen, 
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Sn. diefer Ruͤckſicht waͤre vielleicht die dramati 
ſche Behandlungsart eine der ſchicklichſtſen Formen 
für folhe Hiftorifhe Gemälde, wie ich Bier 
im Sinne habe, und womit ich unfre Litteratur 
bereichert zu feben wuͤnſche. Welh eine Berrliche 
Galerie müßte es um eine Reihe folher Gemälde 
feyn, wozu unfre Gefhichte, von Karl dem Großen 
an, den Stoff liefert, wenn fie von Meifterhänden 
ausgeführt würden ! 

Der große Marlborough ſchaͤmte fich nicht zu 
gefteben, daß er alle feine Kenntniß der Brittifchen 
Geſchichte aus — Shafefpears Schaufpielen 
gefhöpft habe, Eine folhe biftorifhe Pozile, zu 
unferm Gebrauch aus unferer Gefhichte gezogen, 
würde — ohne die fhaßbaren Arbeiten unfrer 
diplomatifchen, Fritifchen und fuftematifchen Hiftorifer 
unnüß zu machen — für alle Klaffen und Arten von 
Lefern eben fo nüßlih als angenehm unterhaltend 

feyn, vornämlih aber zu. Vertilgung fo mander 
alter Vorurtheile, zu Ertodtung der Ueberrefte eined 
unfeligen Parteigeiſtes, zu anfchaulichen Begriffen 
über die allmähliche Entftehung unfrer Berfaflung, 
und über die Beziehungen ihrer befondern Theile auf 
den Charakter und die Umſtaͤnde der Zeit worin fle 
entftanden, und zu Aufklärung über taufend Dinge, 
woran allen gelegen ift, nicht wenig beitragen; 
— und indem fie ung für die merkwuͤrdigſten Epoken, 
a ‚die größten Mänr und die wichtigften Begebens 
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Heiten der Nation die lebhafteſte Tpeilnehmung: ein 
flößte: wie follte fie ded edeln Zwecks verfehlen kön- 
nen, jenen Gemeingeift, jene warme Liebe des allges 
meinen Baterlandes, jenen Antheil mit allen, was 
auch in entfernten und mit. uns nicht. unmittelbar 
zuſammen hangenden Theilen -deffelben ‚auf den Ruhm 
oder die Schmach, dad Wohl oder Weh der. Nation 
Beziehung bat, zu entzünden und zu nähren, der 
allen noch möglichen und wünfchenswerthen Verbefles 
rungen, und felbft der Erhaltung unfrer glüflichen 
Verfaſſung zum Grunde liegen’ muß. 





Der Herausgeber mag den Betrachtungen des 
Leſers, au welchen hierdurch die: Veranlaflung gegeben 
ift, nicht vorgreifen. Don. felbft bietet der Untere 
ſchied zwiſchen 1792. und 1822 ſich dar, und daraus 
folgen alle andern Unterfchiede, wegen deren doch 
auf noch andere Mittel zu denken feyn dürfte, 
Wieland freilih fonnte von allem, was nad 30 
Fahren feyn würde, noch nichts ahnen ’ bat aber doch 
die Mittel auch angegeben. 


©. 331. Dekret vom 15. und 21. December 
vorigen Jahres (1792) — Der Nazional⸗Kon⸗ 
vent befhloß, in den befekten Ländern die Volks⸗ 
Gouverainität zu erfennen. 


©. 337. Denfelben Sinfluß, der im ı6. 
Jahrbandert ben Sqhmattaldiſchen Bund 
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zerſtoͤrte, ünd im 17. eine: "umftaltung 
änfrer alten Verfaffung u. ſ. w. — Nur zu 
genau ift dieß eingetroffen! Wer genauer vergleichen 
möchte, der lefe bei Poli dad Deutfche Reich und 
Volk (Lpz. 1816) ©, 311 fgg. über den Schmalkal⸗ 
diſchen Bund, und ©. 345 fgg. über die große 
Sch attenſeite des Weſtfaͤliſchen Friedens. 





Ueber Krieg und Frieden. 

GS. 339. Ajo te, etc. — Ein Orakelſpruch von 
und unuͤberſetzlicher Zweideutigkeit, denn er kann 
eben ſowohl heißen: Ich ſage, daß du ; Aeacide, die 
Roͤmer beflegen fönnteft; als: Ich ſage,“ daß dit 
Römer dich beflegen konnen. 


©, 344. Peltier Berfaffer. der Actes . 
Apötren,, der Correspondence politique und, des 
Dernier Tableau de Paris (a Londres et — 
Septembre 1793.) W. 


©, 345. Nur der Auswurf des verwor⸗ 
fenſten Poͤbels wirklich für die Repu blik 
— Ich kann nicht umhin, bier eine Stelle in- des 
- befagten Peltir Dernier Tableau..de ‚Paris 
auszuzeichnen, die ein fehr auffallendes und beinahe 
unglaubliches Beifpiel ift, wie weit der Unverftand 
mancher Sranzöfifhen Royaliften gebt, wenn 'die 
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Mede vom Volke iſt. Sie fteht gleich ‚im Eingange 
ded Pland,der republifanifhen Fafzion 
su Abfhaffungder Käönigswürde in 
Frankreich, ©. ı5. f. des angeführten Buches, 
„Beinahe alle Suveränd von Europa (fagt Peltier) 
* hatten: mit Ludwig XVI. die Fraͤnzoͤſiſche Konftitugion 
angenommen: fie glaubten, oder fiellten ih als 
glaubten. fie, das Bischen Konigswürde (le pou de 
- Royaute)das fich in diefer Konſtituzion befand, würde 
binreichen, die Demokratie in: Schranken zu hal 
ten, welche die Grundlage derfelben ausmacht; die 
Zugenden Ludwigs XVI. und die Lunge des Hm. 
Vaublanc würden mehr ausrichten, ald die Armee 
von achtinal Hundert. taufend mit Flinten bewaffne⸗ 
ter Maͤnner, und von zwei Millionen Brigands, die 
bereits mit Spießen verſehen waren.“ — Man weiß 
nicht, fol man über den Witzling laden oder uns 
willig werden, -der die Schamlofigkeit hat, zwei 
Millionen feiner ehemaligen Mitbürger, welche (mit 
Einfluß ihrer achtmal hundert taufend mit Flinten 
verfehenen Brüder) mehr als die Hälfte des wehrs 
baften Theils derganzen Nazion ausmachen, 
Brigands;zu fohelten. Dder will er mit diefem Schimpfe 
nahmen bloß zwei Millionen Menſchen ohne Lande 
eigenthumund Vermögen bezeichnen, und das 
mit ſo viel ſagen: folhe Menfchen, wenn. fie auch 
gleich mit Weibern und Kindern zwei, volle, Drittel. der 
Staats einwohner augmapien., kamen, wenn die Rede 
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von der Nazion wäre, in gar keine Betrachtung, 
und waren vielmehr als bloße Räuber anzuſehen, 
die, unter der Begünftigung einer demofratifchen 
Konftitugion, nichtd dringenders zu thun hätten, als 
ber das Eigenthum derer, die etwas haben, herzu⸗ 
fallen? Dedt er nicht eben dadurd, wider feine 
Abficht, die ſcheusliche Seite der vorigen Verfaſſung 
Frankreichs auf, durch welche der größte Theil der 
Nazion in einen Höhft verzweifelten Zuftand gebracht 
worden feyn müßte, wenn ihm diefe fchändlihe 
Benennung mit Necht gegeben iverden fonnte? Aber 
man laſſe ih nicht irren! Zwei Millionen Staats- 
einwohner find, wie arm file auch immer feyn mögen, 
zwei Millionen Menfhen, und haben, in fo fan 
‚fie arbeiten, ein unverlierbares Recht an menfhlihe 
Wohnung, Nahrung und Bekleidung; und wenn die 
Verfaſſung ihres Vaterlandes fo ſchlecht ift, dab fie, 
aus Mangel des Unentbehrlichen, geswungen find 
Brigands zu werden, fo haben fie auch ein Recht 
Brigands zu feyn. Nur eine höchft elende Verfaflung _ 
und Staatsberwaltung, die den unterdrüdten Armen 
dem zügeliofen Uebermuth der Reichen und Mächtigen’ 
unbefchuͤtzt Preis giebt, kann ein Volk, das durch 
die vortheilhafteſte Lage und durch den Grad ſeiner 
Kultur in einem mit allen Gaben der Natur über—⸗ 
fhütteten Lande zum gluͤcklichſten in der Welt be 
ſtimmt iſt, fo tief. herunter bringen, daß „ed zwei 
Millionen Spißbuben und Straßenrauber im feinem 
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Schooße hegt; und wo dieß der Fall iſt kann man 
freilich nichts beſſeres, als eine Revoluzion wie die 


Franzoͤſiſche, erwarten. W. 
S. 348. Mallet du Pan, hat wahrſcheinlich 


unſern Wieland zu diefem Auffat veranlaßt. Aus 


Genf gebürtig, war er früher Nedafteur des politis 
ſchen Theiles des Mercure de France geweſen, und 
im J. 1792 geheimer Agent Ludwigs XVI. bei den 
auswaͤrtigen Maͤchten. Seit der Koͤnigsthron wankte, 
war er in Paris nicht mehr ſicher, floh daher nach 
Bruͤſſel, und gab daſelbſt 1793 ſeine bekannte Schrift 
heraus: Considerations sur la nature de la Revo: 
lution de Frauce et. sur les choses qui en prolon- 
gent la durée. Als die Franzoſen vorrüdten, zog er 
fih nah Holland zuruͤck, und gab 1794 zu Leiden 
heraus: Les dangers qui menacent |’ Europe. Der 
Redakteur des Franzoͤſiſ hen Merkurs hatte dem 
gebornen Republikaner einen ſo wuͤthenden Haß gegen 
die Franzoͤſiſche Republik eingefloͤßt, daß er den ver: 
buͤndeten Mächten rieth, den Feldzug mit dem Sturm 
von Lille zu beginnen und einen Vernihtungds 


trieg(guerre à mort) zu führen. Da er aber doch 


beforgt, die Völker möchten am Ende liber das ver: 
fhivendete Blut Rechenſchaft von ihren Fürften fors 
dern, fo giebt er diefen den Rath, mit eifernem 
Scepter zu herrſchen, wenn die Völker fih unters 
ftehen follten, über einen Krieg. für die Religion, 
die Sitten und die Subordinagton zu murren. Der 


464 Anmerkungen— 


Herausgeber -ded Deutſchen Merkurs, unparteiie 
: fher und befonnener, fonnte unmöglich diefe. Meis 
nung theilen, und wenn ınan jeßt, da ed nun-piel 
leichter ift, über. diefen Punkt unparteiifch und bes 
fonnen zu feyn, feinen Auffaß lieft, fo erfennt man 
auch hieran, wie gut es ift, in alten Punfien — 
beide Parteien zu hoͤren. 


— — 


Ueber Konſtituzionen. 
J. 


S.. 359. Bürgerliche Geſellſchaft, heißt 
(mit Erlaubniß einiger Herren und Damen, die das 
Wort bürgerlich hier irre machen koͤnnte) nicht 
eine Geſellſchaft von roturiers, ſondern bedeutet juſt 
ſo viel als politiſche Geſellſchaft oder Staat, und 
der Nahme Bürger kommt in dieſer Bedeutung 
jedem Gliede der politifchen Gefellfhaft, von welcher 
Klaſſe es übrigens ſey, in gleihem Maße zu. Uebri⸗ 
gend werde ich mit niemand hadern, der zwiſchen 
politifcher und b urg erticher Geſellſchaft einen, 
meines Erachtens unnöthigen, Unterfchied macht, und 
den Begriff der leßten fo weit außdehnt, dab auch 
die unpolizirten fleinen Voͤlkerſtaͤmme der wilden 
Indianer in Nord» und Sid > Amerika in bürgen 
licher Geſellſchaft leben. * 9 
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III. 


©. 360. Als Sklaven gu behandeln — 
Daß diefes in den meiften (wo nicht in allen) Euros 
päifhen Staaten und in eben diefem Franfreih, das 
auf feine anarchiſche Freiheit fo ftolz ift, nur 
au oft gefchehe, ift eine zu notorifche Thatfache, um 
geläugnet werden zu können, und gehört ja wohl 
unter die fohreiendften Mißbraͤuche und Gebrechen, 
denen allenthalben, wo ſie, mehr oder weniger, als 
Folgen alter Vorurtheile und barbariſcher Einrichs 
tungen noch im Schwunge gehen, je baͤlder je lieber 
abgeholfen werden ſollte. W. 


V. 


S. 361. Nicht ſowohl der moͤglichſte 
Wohlſtand des Ganzen — denn dieſer iſt und 
muß eine natürliche Folge der buͤrgerlichen 
Freyheit feyn, vermöge deren ein Jeder beredhs 
tigt ift, feine koͤrperlichen und geiftigen Kräfte fos 
wohl als fein Bermögen, ohne abfihtliche Befchadis 
gung eben defielben Rechts aller übrigen, zur Befoͤr— 
derung feines eigenen Wohlftandes nach Gefallen zu 
gebrauchen. Doch dieß gilt hauptfahlih nur von 
großen Staaten, wo der Wohlſtand des Ganzen 
deſto bluͤhender iſt; je weniger die Regierung ſich 
anmaßt, der Thaͤtigkeit und Betriebſamkeit der Buͤr⸗ 
ger Richtung zu geben, oder Maß und Ziel zu ſetzen: 

Wielands W, 42. Bd. 30 
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da es hingegen in Fleinen Staaten oft fehr noͤthig 
iſt, dab die Regierung dem Unverfiande, der Trägs 
beit oder dem Unvermögen a Bürger gu Huͤlfe 
fomme, W. 


X. 


©. 365. Unter welchem Vorwand es ſey 
— Den fhon erwähnten Zall ausgenommen, wenn 
der Fürft oder die Dbrigfeit den Untertbanen etwas 
offenbar ungerechted und gemeinfchadliches zumuthen 
wollte. Denn einen blinden und alles Teidenden 
Gehorfam konnte man (wenn Menfchen Sklaven feyn 
dürften) nur von Sklaven fordern. U. | 
S. 365. Ein Verbrechen gegen den 
Staat — Ein Staat, der aus Menfchen befteht 
und von Menfchen regiert wird, kann ohne mancdhers 
lei Unvollfommenheiten und Gebrechen nicht eriftis 
ren; die vortrefflihfte Konftitugion bat die ihrigen. 
Je länger fie dauert, je fihtbarer und nachtheiliger 
werden die Folgen des Umftandes, dab ed auch dem 
weifeften Gefeßgeber unmöglich ift, die Wirkung des 
unmerflichen, aber unaufborlichen Reibens des Eigen 
nußed der Einzelnen an den Rädern, deren Bewe⸗ 
gung das Ganze in Drönung erhalten ſoll, ganz 
unfhädlich zu machen und aufzuheben. Auch in dem 
gluͤcklichſten Staat nnd unter der beften Regierung 
wird es alfo nie an Befhmwerden und Klagen 
fehlen; und wofern nicht das Geſetz ſowohl die 


- 
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Regierungs⸗Verfaſſung als die Perfonen der Negen« 
ten für unpverleßlich erflärtez wofern ed der 
Willführ derjenigen, die durch den gefellfchaftlichen 
Vertrag felbft zum Gehorfam gegen die Gefeße und 
ihre Handhaber verbunden find, überlaffen wäre, die 
Verfaſſung und Regierung nad Belieben und einer 
jeden auch wohlgegründeten Befchwerde wegen abzu⸗ 
ändern: fo würde wahrfcheintich feine Verfaſſung 
länger dauern als die einft fo hoch gepriefene Frans 
zoͤſiſche Konftituzion, von welcher eben daflelbe Volt, 
das fie fo oft mit Jubel und Wonnegefühl aufs 
feierlichfte befchtwor, jet mit Verachtung und Abs 

fcheu fpricht, und, in den greuelvollen Mordfcenen . 
der erften Septembertage die Anhänglichkeit an dies 
felbe, die vor kurzem noch Patriotismus hieß, 
als Hochverrath emit unmittelbarem Tode be- 


ſtrafte. W. 

F XVI. 

S. 371. Eine Stufe von Kultur — Obne 
diefe Borausfeßung, 3. B. in der Epoche unfers 
Kaifers Ferdinand II. und des Kardinals von Riche⸗ 
lieu, wuͤrde eine Diſpuͤte, wie + gar nieht moͤg⸗ 
ich geweſen fen. MD. 
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Worte zur rechten Zeit. 
III. 


S. De lana caprina — Ueber Ziegen⸗ 


Wolle, d. i. ein Ding, das nicht iſt. 


©. 396. Die Instruction publique- Zu 
den Wahren, was Mallet du Pan geſagt hat, ges 
hört auf folgende Stelle: Ne sous I’ Empire de la 
liberte, et instruit’dans son &cole, on m’a dit une 
verit& dont je suis fermement convaincu; que la 
France sera incapable de soutenir une liberte poli- 
tique sans une Education preliminaire de 30 ans, 
Es iſt aber intereflant zu bemerken, wie die Nas 


zionalangelegenheit der Erziebung und des 


Unterrichts wahrend der Republik ſich unter der 
nachfolgenden Kaiferregierung verwandelte, S. Nies 
meyers Grundfaße der Erziehung und des Uns 
terrichtö III. 388. 390. Verhuͤte der Himmel in Gna⸗ 
den eine Nachgeburt jener weiland Kaiferlichen 
Grundfüße! ! 

S. 400. Rochefoucault (Duc de), Depns 
-tirter der Stadt. Paris bei der allgemeinen Standes 
verfammlung im J. 2789, und Präfident 1792 und 
1792, drang mit vielem Eifer auf Abfchaffung der 


— 


— 
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Adelöprivilegien, ‚309 ſich dadurch den Haß feines 
Standes zu, ward einer Verfchwörung angeklagt, 
aber, ehe er noch- vor Gericht geftellt ward, bei 
Giſors am 4. Sept. 1792 öffentlich ermordet. 


©. 400. Barnave, früher Parlamentsadvo⸗ 
fat, war ed, der den Vorfohlag that, der von dem 
König beabfichtigten Auflöfung der Ständeverfamms 
lung fi zu widerfeßen (ſ. Schulz a. a. Drte, ©, 
100.), und für die Befreiung der Negern in den 
Kolonien fih erflärte, Er war indeb fir eine bes 
fhränfte Monarchie, und verfocht mehrmals die 
Sache des Königs, welches aber die Urfahe feines _ 
Todes wurde: Ad er vor Dumas unerbittlichem 
Tribunal ftand, gab er auf die Frage, ob er. ein 
Royalift fey, zur Antwort: Ich war der Freiheit 
eifrigfter DVertheidiger, als file auf die Grundfare 
einer gefunden Filofofie gegründet war; ich verabe 
fcheue fie, feitdem fie ein Werkzeug des Elends in 
den Händen elender Lafterhafter und ſchaͤndlicher Un⸗ 
geheuer wie Du geworden ift, Er wurde guilletis 
nirt am 22; April. 1794. 


©. 400. Dumas, mit dem ebengenannten nicht 
zu verwechfeln, wurde ald Mitglied des Raths der 
Alten, wegen Theilnahme an dem Verſuch, die Monars 
die wieder berzuftellen, am 4. Sept. 1797 vom Direfe 
torium zur Deportagion verurtheilt, Er flüchtete 
nah Deutfchland „ wo er die erften Bände feines 
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Précis des evenemens militaires: herausgab. In Was 
poleons legten Feldauge war er General » Intendant 
der Franzöfifhen Armee. Die er ift auf 
feinen Vorſchlag geftiftet. 


©. g01. Felir Wimpfen — In der Anflage 
gegen die oben Genannten Briffot— Genfonne 
(ſ. über diefe von ©. 43. an) heißt ed ©. 69.: Sie 
brachten felbft ein neues Heer-auf die Beine, und 
errötheten nicht, Wimpfen zum General zu wählen, 
diefen Verrätber, der fih fchon durch feine nieder⸗ 
trächtige Heuchelei und feine fllanifche Anhaͤnglich⸗ 
keit an den Tyrannen entehrt hatte. Sie fuchten 
fih mit den Mebellen der Vendée zu vereinigen 
u. f. w. 


S. 402. Einen jungen Tifan — Dan 
febe den goldnen Spiegel im zweiten Theile. 


v Be 
©. 408. Inden bekannten Horaziſchen 
Verſen — 
Er nimmt wie Wachs des Bofen Eindruck an, 
Weiſt guten Rath und Warnung trotzig ab, 


Denkt immer an das nüßlichfte zuletzt, 
Verftreut fein Geld wie Sand, ift ſtolz und 
Ze raſch F 
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In feinen Leidenfchaften, aber läßt, 

Was er mit Hiße faum geliebt, gleich fchnell 

dur etwas neues, das ihn anlodt, fahren, 
Horaz, Epiftelan die Pifonen, 


©. 415. Ily ades maux horribles etc. 
— Worte des ehrwürdigen Freind in Voltaire’s 
Histoire de Jenni. Oeuvres compl. Vol, XLV. 


P. 39. 


©. 368, 3. 10, v. ©, lies Feilen Schmeichelet ftatt feinen. 
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zum 42ften Bande, 





er 


Don diefen Geſpraͤchen unter vier Augen erfchies 
nen ſechs CNo. I. II. IV. V. VIIL XIL) zuerſt ins 
Deutfhen Merfur, Jahrgang 1798, noch während 
der Zeit eines großen Parteienfampfes über die polis 
tifchen Angelegenheiten auch unter uns. Wieland 
blieb darüber nicht unangefochten; denn gleich im 
nächftfolgenden Jahr erfhienen zu Leipzig: Bemers 
fungen über die Wieland'ſchen Gefpräde 
unter vier Augen in rechtlicher und polis 
tifher Hinſicht. Nebſt einigen Betrads 
tungen über die wichtigften Gegenftände 
ded Rechts und der Politif, Hierin find 
von diefen Gefprädhen wieder. abgedruft No, I. II. 
‚IV. V, und mit Einleitungen und Anmerfungen be 
gleitet. Der Verfaſſer rechtfertigt den wiederholten 
Abdruf auf folgende Weife: „Anfänglich ſagt er, 
war ich willend, bloß die Punkte, welche mir einer 
Berichtigung zu bedürfen fhienen, auszubeben, und 
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meine Meinung darüber zu fagen; allein ich befürchs 
tete den Vorwurf: Stellen aus dem Zufammenhange 
berausgeriffen zu haben, um ihnen nah Willführ 
einen Sinn unterfohieben zu fünnen,“ Das Rob der 
- Ehrlichkeit alfo laßt fih dem Verfaſſer nicht ab» 
fireiten; denn wie hätte er fonft mit dem Texte 
die Widerlegung deſſen, was er über dens 
ſelben fagt, ſelbſt gegeben! Er mag auch eine 
seht gute Abſicht gehabt haben, ich zweifle 
nicht daranz leider aber bat er das Schickſal des, 

auch ehrlihen und in der beften Abfiht von der 
Welt auöziehenden, Don Quirote gehabt, alles zu 
ſehen was — nicht da war, und nichts fo, wie es 
war, Schöner. Lohn für die Schriftfteller, am Ende 
zu erfahren, daß die Lefer nicht leſen fönnen! 
Diefen fchönen Lohn bat faum einer fo oft erhalten 
als Wieland, vielleicht aber nie in fo reihem Maße 
ald von diefem Bemerfer, der nie unterfoheidet was 
Ironie und was Ernft, was von dem Einen oder 
dem Andern gefagt wird, und der daher nie merkt, 
daß er lauter Luftftreihe führt und eigentlich der 
Sefundant feines vermeinten Gegners if. Man 
mag an Einem Beifpiele fehen, ob ed fih fo vers 
halte. Das erfte Gefpräh über Vorurtheile ſchließt 
bei Wieland fo: „Es muß, wie du ſelbſt ſaͤgteſt, 
vorwärts gehen, alter Geron, ed muß! — 
Geron. Meine Apologie der Vorurtheile 
könnte alfo wohl ungeſchrieben bleiben, meinſt 


474  Anmerfungen 
du ?* Kann es zweifelhaft fepn, was Wieland wollte 7 


Unſer Bemerker nimmt es für Wielands bitterſten 
Ernft, er habe die Vorurtheile in Shuß-nehe- 


men wollen, und fihreibt .erfi ein langes Etwas 
über die Vorurtheile überhaupt, und fucht 
dann in 59 Anmerfungen zu beweifen, daß man den 
Menfchen die Vorurtheile zu deutlichen Begriffen ent= 
wifeln müfle, wobei er denn, wie fih erwarten 
laͤßt, das Einzelne eben fo fehief anfleht wie daB. 
Ganze, 

Zu einiger Entſchuldigung koͤnnte ihm dienen, 
daß Wieland im Merkur den Schluß dieſes Dialogs 
nicht gegeben hatte. Er brach jedoch ſo bedeutend 
ab, naͤmlich mit Gerons „Alſo, dein Aber,“ daß 
jedermann vermuthen mußte, nun werde die Haupts 
fache erft fommen. Entweder alfo hätte der Bemer⸗ 
fer dieß auch vermuthen, oder bis zum Schluß der 
Alten — ſchweigen follen. Er vermuthet aber nicht, 
und fohweigt auch nicht. Was ıft mit folchen Leuten 
anzufangen, die bemerfend bei den bedeutendften 


Aber nichts merken? — Der Himmel wolle gnädig - 


diefem, gewiß fehr wichtigen, auch für unfere Zeit 
noch wichtigen Bande, finnigere Lefer verleihen ! 


\ 
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S. 10. Tetrarchien — Vierherrſchaften — 
Geron deutet vermuthlich mit dieſem Wort auf eine 
Epoke, da vier große Mächte, vermoͤge des refpefs 
tabeln Rechts des Stärfern, über die Welt im 
Kleinen, oder dad, was Geron ein großes 
Sonneuſtäubchen nannte, willkührlich zu difpos 
niren anfingen z eine Epofe, deren nähere Beſtim⸗ 
mung die Feonolegen unter ſich ausmachen moͤgen. 


© 23. Kuhſchnappel — (S. den Armen 
Advokaten Giebenfas von Sean Paul, 


S. 24 Poliater — Stadtarzt. . | 


&. 28: Dab man der Weltdas Beifpiel 
gegeben hat, dat — Wenn ed ohne Unterbreche 
ung des Geſpraͤchs gefchehen fonnte, möchte ich den. 
Herrn Sinibald wohl bitten, uns das Jahre 
hundert zu nennen, in welchem foldhe “Beifpiele 
nicht häufig gegeben worden wären. Wir wollen 
unfrer Zeit nicht zu viel thun: fle bat wegen 
aller Vorwürfe, die man-ihr über diefen Wrtifel 
macht, wenig mehr zu verantworten als die vorbers 
gehenden;. und, wenn ich die einzige hiſtoriſche 
goldne Zeit, (Trajans, Hadrians, und der 
beiden Antonine) ausnehme, ſo kenne ich keine 
Periode von achtzig Jahren in der ganzen Gefchichse 


Pi — 
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des kultivirteſten Theils der Erde, worin nicht im, 
mer der Staͤrkere den Schwaͤchern unterdruͤckt haͤtte, 
und die Wohlfahrt der Voͤlker und dad Leben von 
Millionen Menfhen ein Spiel des Ehrgeißed und der 
Dergrößerungsfucht, oder der Schwäche, ded Eigene 
ſinnes, der Afterpolitit und der verachtlichften Leiden: 
[haften einiger weniger Gewalthaber und re Rath⸗ 
geber gewefen ware. W. 

S. 30. Bona verba — — Anſpielung 
auf Terenz: Andria 1, 2, 33. hier au uberfeßen 5 
Nun, ih will's ganz gnädig machen, 

. ©, 40. Sero sapiunt — Gpät werden fie 
soeife, fprüchmwörtlich von den Phrygiern gefagt. 

©. 4r. Passatoilpericolo etc. — {ft die 
“ Gefahr vorüber, fo ift der Heilige betrogen — naͤm⸗ 
lich um das Licht, fo groß wie ein Maſtbaum, wels 
ches .der Matrofe ihm wahrend des Sturms gelobte, 
wofür er aber nachher nur ein Stuͤmpfchen anzuͤndete. 


I. 


F Sir der DEF EPOR Robecpierre am 20, dJut. 
1794 endete das Schreckens ſyſtem, wodurch dad Be⸗ 
ſtehen der Republik geſichert werden ſollte. Am 23. 
Sept. 1795 wurde die dritte Konſtituzion (ge- 
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maͤßigte Volksherrſchaft) proflamirt, wornach eine 
geſetzgebende Gewalt in zwei Kammern, Rath 
der 500 und Rath der Alten von 250 Mitgliedern, 
und Vollziehbungd- Direftorium von 5 Mäns 
nern eingefeßt wurden. Am 2oflen wurde der Eid 
des Daffes des Königtbumsd befhloflen; am 
27. Dit. hielt der Nazional = Sionvent feine lekte, 
am Tage darauf dad gefeßgebende Korps feine erfte. 
Sitzung. Die erftien Direktoren waren: Reveil— 
tiere, lepeaur,. Le Lourneur, Rewbell, 
Barras und Carnot. Am 2r, Jan., ald am 
Jahrestage der Hinrichtung Ludwigs XVI., wurde 
der Eid abgelegt: Ewiger Hab dem Koͤnigthume! 
(Haine à la royaute.) 

S.54. Staat, worin die hoͤchſte Gewalt 
in den Händen eines Einzigen iſt — Um 
doch auch hier eine Probe der angefuͤhrten Bemerkun⸗ 
gen zu geben, theile ich die zu dieſer Stelle gemachte 
mit. „Dieſes, heißt es, iſt und bleibt, mit Ihrer 
guͤtigen Erlaubniß, immer bloß der Begriff, den man 
mit dem Worte Monarchie verbindet, den man 
aber keineswegs mit dem Worte Königthum ver⸗— 
binden darf. Unter Koͤnigthum denke ich mir: die 
Herrſchaft eines unumſchraͤnkten Beherrſchers, der 
gewiſſe Kaſten debhalb privilegirt, um das Volk zwar 
nah Willführ, jedoch immer zu feinen Zwecken zu 
leiten. Zwiſchen der Monarchie und dem Koͤnigthume 
findet alſo ein. ſehr großer Unterſchied ſtatt.“ Ga” 
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wohl, wenn man Königthum mit Sultanidm bers 
wechfelt, welche der Verfafler, wie die folgende Seite 
geigt, allerdings für gleichbedeutend hält. Der Suls 
tanisın bat aber feine privilegirten Kaften, und vor 
feiner feidenen Schnur tft alled_gleih. Dem Könige 
thum ift alfo eigentlich Deſpotismus untergefchos 
ben, der ja aber au in der Monarchie flatt fine 
det, wenn diefe auch nicht Königthum, fondern Kais 
ſerthum, oder wie fonft heißt. Wie kommt denn alfo 
gerade das Königthum dazu, ald Gündenbod in die 
Wuͤſte ausgeftoßen zu werden? — Schwerlich hat der 
Verfaffer fih hier felbft recht verftanden; von dem 
aber, was Wieland eigentlich wollte, hat er auch 
nicht die entferntefte Ahnung gehabt. Während Wies 
land ein. Gemählde von der Monarchie aufftellt, wie 
fie vernünftiger Weife feyn follte, flreitet er fi in 
allen Anmerkungen mit ihm über die Monarchien, 
wie file waren. und find, ohne den geringften Anftoß 
daran zu nehnten, daß Heribert fagt, dDiefes geſchil— 
derte Königthbum ſehe er nirgends realtfirt, 
und Wilibald hierauf antwortet ?— „ich hoffe, wir 
werden meinen Begriff vom Königthum, 
wofern und der Himmel gefunde Augen 
erhält, binnen wenig Jahren in einem der anfehn- 
lichſten Europäifhen Reiche auf eine Art realifirt 
fehen , die auch die hartnädigften Gegner der Monar⸗ 
"ie mit derfelben augföhnen wird,“ Daß der Bes 
merker die ſchalthafte Zweideutigkeit in den Worten, 


. 


. 
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wofern und der Himmel geſunde Augen erhält,“ 
haͤtte bemerken ſollen, wie waͤre dieß von ihm zu 
erwarten geweſen! | | 

S. 70. Riß, den fie am ıg. Fruftidor ber 
tommen — Am 26. Mai 1797 war an le Tourneurg 


‚Stelle Barthelemy ind Direftorium getreten; am 


4. Sept. (18. Fruftidor) deflelben Jahres wollte die 
Mehrheit des Direftoriumd eine royaliftifche Vers 
ſchwoͤrung entdeckt haben, und ed wurden 2 Direfe - 
foren, Barthelemy und Carnot (diefer entfloh 
jedoch), 42 Mitglieder des Raths der 500, 11 von 


dem Rath der Alten und 9 andere Perfonen verhafs 
set, und — ohne vorhergegangenen rich 


terlihen Ausſpruch — nad Cayenne deportirt, 
» Das einzige, fagt der Bemerfer, was einen 
rechtfchaffenen Mann darüber einigermaßen beruhigen 
kann, ift diefes: dab Deſpotism in einem republifas 
nifchen Staate nur von kurzer Dauer feyn kann, und 
daß die Defpoten, durch den Misdrauch der ihnen 


verliehenen Gewalt nothivendig ihren eigenen Unter 


gang befördern muͤſſen.“ 


©.72. Bonaparte Piftator der großen 
Nazion — € ift nicht uhintereffant,, hierüber den 
Bemerfer auch zu vernehmen. Nach einigem Scherze 
fagt er: „Sm Ernft gefprohen. Was foll man von 


einem Manne denken, der einer Nazion — groß oder F 


flein, denn das gilt hier gleich viel — den Vorſchlag 
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thun fann , einen Diktator gu erwählen? Ta, was 
noch mehr ift, einen Mann dazu in Vorfchlag zu 
bringen, der erfüllt if von dem reinften Intes 
reffe ander Menſchheit; der fih dad Recht 
zum bochften Endzweck feiner Unternehmungen gemacht 
bat; einen Mann, der nach geendigtem Kriege in 
Stalien feine Regierung bat, ihn zu entlaflen, weit: 
er feinen ſchönſten Ruhm in der Erfüls 
lung feiner bürgerlihen Pflihten und 
indem Rufe eines guten Mannes zu fin 
den glaube; einen Mann, der feiner Regierung 
fagen konnte, er verlange nicht nach Ruhm, nachdem 
er dat Vertrauen der Republik gerechtfertigt und 
mehr Ruhm erworben habe, ald man vielleicht bes 
dürfe um glüdlih zu feynz einen Mann, der zu 
fagen im Stande war: Wergebend werde die Ver: 
laumdung fih bemühen, ihm treulofe Abfichten 
unterzufchieben; feine bürgerlihe Laufbahn werde, 
wie feine militäarifhe, den republifanifchen 
Grundfäsen angemeflen feyn. — Warlich, wer 
feinen Verftand. und feine Vernunft fo fehr zu ver 
leugnen im Stande ift, der kann — doch ich ſchweige.“ 
So der Bemerfer, der jeßt .gewiß wenigſtens dies 
zugeben wird, daß Wielands Welt = und Menfchens 
tenntniß weiter gereicht habe, als feine eigene. Man 
febe übrigens mehr hierüber imleben Wieland, 
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S. 77. Die Fünfmänner — Das Direkto⸗ 
rium, in welches am 8. Sept. 1797 an Carnot's und 
Barthelemy's Stellen Merlin von Douay und 
Srangois von Neufhateau eintraten. 


S. 78. Muͤskadins — Eigentlich Bifamfügel« 
chen, ein Bifamduftender, Stußer, nannte man zur 
Zeit der Jakobinerherrſchaft alle, die fich feiner klei⸗ 
deten ald die Sanskuͤlotten, weshalb ſie für Royali⸗ 

ften galten, 
©. 78. Sonnenbrüder — Der Name einer . 
ariftofratifhen Partei, deffen Urfprung ich jedoch 
nicht anzugeben weiß, — Koblenzer Anhänger des 
Grafen von der Provence, der. ald Regent von Frank⸗ 
reich zu Koblenz einen Hof hielt. 


©. 78. Clichiens, ton dem Dorfe Clichy an 
der Geine, wo Ariſtokraten ihre Verſammlungen 
hatten. 


S.?79. Nachdem das Direktorium felbft 
die zwei weſentlichſten Grundpfeiler die— 
ſer Konſtituzion umgeworfen hat — Der 
dritten Konſtituzion von 1795, welche dem Direk⸗ 
torium die Difpofizion tiber die bewaffnete Macht und 
gewaltfawe Eingriffe in die Freiheit des gefehgeben- 
den Körperd unterfagte. Gegen beides verging Ab 
dad Direktorium am 18. Truftidor, f. oben. . 

Bielands W. 42. Bo. 34 
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S. so. Auf die bevorſtehenden Urver— 
ſammlungen — Die eigentlichen Volksverſamm— 
lungen, auf welcher Wähler (Electeurs) erwählt 
wurden, die hinmwiederum dieDeputirten ermwähls 

ten ald Repräfentanten de& Volks. Nach der dritten 

Kanſtituzion wurden die Deputirten: glenh von den 

Urverfammfungen ermwählt. 

:.& 82. Unſre Dreimaͤnner — Die fiegende: 

republifanifhe Partei im: Direktorium, f. oben: 
©. 96. Unternehmung gegen Aue enD, 

gegen England. 

©. 98. — — ¶Der miderkeůheie vieb⸗ 
ling Nero's. 

S. 98. Bruͤn ehitd — Die reizende, laſterhafte 
Gemalin Siegeberts, des Sopnes Klotars. 

©. 98. Theodora — Gemalin des Kaifers 
Suftinian, tom niedrer Herkunft, früher eine Zeite 
kong Schaufpielerin, dann Juſtinians Maitrefie, und 
nach dem Tode der Eufemia feine Gemalin, als: welde 
fie ſich der ‚Zügel der Regierung bemaächtigte, ihre 
Macht aber unwürdig misbraucte, 
©. 9 Pallas — Ein Freigelaffener, theilte 
mit | - 
S. 08. Narciſſus das Herz des eben fo: tollen 
als abſcheulichen Tiberius Klaudius, des Vierten in 
Ber Reihe der römiſchen Kaiſer. 


2*1 
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©. 101. Das ungeheuere Bid — — im 
Tranmefah — Daniel 2, 31. fg. 


©. 102. Der Berg — Doppelte Anſpielung 
auf das Bild Daniels und auf die Jakobiner. 


S. 103. Jener alte Räuber — Profruftes 
Batte ein Bett, mworein er mit Gewalt die Reifenden 
” legte, und fie mußten: hinein paflenz; denn waren fie 
zu lang, fo fehnitt er von ihnen ab, und waren fie 
zu klein, fo dehnte er fir aus. Wieland zielt damit 
auf. die Neichöfriedend » Deputazium „die ihren: Kon⸗ 
greß am 9, Dec, 1797.. eröffnete. | 
©. 104. Db ed miteinem frummer oder 
geraden Stabegemweidet wird — Wenn fi 
der Bemerfer hieruͤber nicht ſo gewaltig ereifert hätte, 
fo würde mir fchwerlich eingefallen ſeyn, biebet zu 
erinnern „ daß damit nicht? anderes gefagt feyn ſolle 
als: ob die Regierungeine gerfflihecKrummftab): 
oder eine weltliche (Scepter) fey. Daß an: dem Erz 
ſten nur dem Roͤmiſchen Hofe liegen koͤnne, iſt 
wohl flar, und Wieland fprach kurz vorber nicht ohne’ 
Abfiht von Vorrechten der roͤmiſch-katho— 
liſchen Ritterſchaft, doch zuverläßig in Bezie— 
bung axf die Ehurfürftentgümer und Bisthuͤmer des 
Iinfen Rheinufere Dies alles aber blieb fo unbe— 
merkt ald die Abfihe der Wortes „diefer ſo zahle 
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reichen Klaſſe bon Nittern, die, genau zu reden, die 
eigentlichen Staatsbürger des Deutfchen Reiches find,“ 
worüber der wackere Mann in einen bödhft unnothi« 
gen Eifer geräth. 

S. 105. Schärtlin von — — 
Einer der beruͤhmteſten Krieger des 16. Jahrhunderts, 
unter welchem das vereinigte Deutſchland die Osmanen 
zuruͤckwarf, die ſich gegen Wien gewendet hatten. 
(Hummels) Lebensbeſchreibung des berühmten Rit— 
ters Seb. Schaͤrtlins von ——— Ftft. u. Lpz. 
1777. 1782. 

©. 114. Victrix causa Diis placuit — 
Diefe Sentenz Lukans kann man überfegen durd 
Schillers; der Schlachten Ausgang ift das Urtheil 
Gottes, 

&. 116. Geſchichte der Berner Revolku— 
sion — ©, hierüber die Anmerkungen zu Ge— 
fprah VIII. 

©. 122. Julius II. — Ein durdaus friegeris 
ſcher Papft (ſtarb 1544), fo wie Chriſtoph Berns 
hard von ©alen, der 1650 zum Biſchof von 
. Münfter gewählt wurde, mehr Feldherr als Geiftlicher 
war. Er würde ein Nlerander geworden feun, bätte 
feine Macht feinem Muthe geglihen. S. Leben und 
Thaten des Bifhofs Ch. B. v. Galen. Ulm 1804 
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S. 132. Schickſal des Ugolino, deffengräßs 
lichen Hungerstod Dante geſchildert, und Gerſtenberg 
zum Gegenſtand einer Tragödie gewählt hat. 

©, 162, Fee Morgana — Man nennt fo die 
an der Sizilifchen Meerenge nicht feltene Erfcheinung, 
daß ſich dur eine befondere Strahlenbrehung in der 
Luft oder auf dem Meere allerlei Gegenftände dars 
ſtellen, die eben fo ſchnell, als fie entftanden, wieder 

verſchwinden. 

S. 165. Lev eller — Eine Fakzion in England, 
die im J. 1647. entſtand und deren Haupt anfaͤnglich 
Kromwell war, Sie drang auf vollkommene Gteich- 
beit. | 

S. 166. For forms of Governmentet.— 

Laß Thoren über Form des Staats ſich zanken, 
Die befte ift die beff verwaltete. W, 

S. 172. Jura negat sibi nata— Er behaup⸗ 

get, für ihn fey fein Geſetz da. 


©. 174. Wirfung nicht leute — 


licher moraliſcher Urſachen — 3. B. von der 

Religioſitaͤt des Volts, feiner Liebe zu der Perſon 

- des Zürften, der Sorgfalt des Hofes, immer für 

Panem et Circenses zu forgen, und derg, W. 

8175. Wie viele Urſachen aud dieBrits 

ten haben mögen. — ©, Ferri de St, Eonftant: 
N 
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London und die Engländer, überfeht von Sprengel 
und Ehrmann, Weimar 1905 Bd, 2. ©, 604 fgg. 
Dot, das folgende Geſpraͤch. 


Der Verfaſſer der Bemerkungen bat es fih hier 
befonders angelegen feyn laſſen, Wieland zu beriche 
tigen, und bat dieſem Gefpraäh nicht nur eine aus: 
führlihe Abhandlung über den Gefellfihaftsvertrag 
und deſſen rechtlihe Wirkungen worausgeſchickt, Tons 
dern es auch mit 153 Anmerkungen begleitet. Sein 
Eifer für das Necht verdient Achtung; Schade nur, 
daß er auch Hier nicht aufgefunden hat, was Wieland. 
eigentlih wollte “Darum, und nur darum, beſchul⸗ 
digt er ihn auf die unverantwortlichſte Weife, er habe 
ed rathſam gefunden, Lärm zu blafen, um wo moͤg⸗ 
lich den Untergang der ſich Widerfeßenden defto ſchnel⸗ 
ler herbeizuführen, „O, — fügt er dann hinzu, — 
möchte Doch lieber die Staatöweisheit aller Regenten 
dahin geben, es fich zur heiligften Pflicht zu machen, 
in einem Zeitpunfte, wie der gegenwärtige, lieber 
Reformen, welche dem Ideale des öffentlihen Rechts 
gemäß find, vorzunehmen, und nicht die Nevolusios 
nen, wo fie die Natur von felbft herbei führt, zur 
Befhönigung einer noch größern Unterdruͤckung, fon: 
dern als einen Ruf, den ihnen die Natur ins Ohr 
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fagt, zur Begründung einer rechtlihen Verfaſſung, 
ald der einzigen dauerhaften, zu benußen!“ Gebr 
gut und lobenswerth! — Was iin aller Welt aber 
bat denn Wieland anderd gewollt, als eben diefen 
guten und heilfamen Nath ertheilen? Sein Dttobert 
nimmt fih der Monarchie an gegen die Demos 
fratie, und zwar gegen die framzoͤſiſche Demo— 
fratie, die damald nicht nur viele Anhänger außer: 
Halb Franfreich hatte, fondern mit Deren Berbreitung 
man von franzöfifiher Seite auch — drohte, wie 
Doch gewiß nicht zu leugnen ifl. Wenn Ein? von 
beiden feyn foll, die Monarchie oder jene Demokra⸗ 
tie, fo entſcheidet ſich Dttobert lieber für die erfte, 
indem er darin doch Sicherheit und Ordnung finden, 


die in der dermaligen Demofratie nicht fen, während . 


man Freiheit und Gleichheit nur vorfpiegele.. Das 
eigentlich Wahre und Nechte aber findet er weder hier 
noch dort, fondern — in der Mitte zwifchen diefen 
beiden Aeußerſten, eben da, wo 8 der DVerfafler der 
Bemerfungen au finde. Wozu nun fein langer 
Streit? Kann er aus etwas anderem entfpringen 
ald aus Mißverſtaͤndniß? S. 386 war er nahe dar 
an, das Rechte zu finden. „Der Sache nah, fagt 
er, ſcheint Dttobert in dem Wahne zu ftehen, das 
Unzuverläßige und Schwanfende des Republikanismus 
zeigen zu fünnen; allein daß er diefes nicht gefonnt 
babe, beweißt, daß er hier das Gewiſſe für das Un⸗ 

gewifle genommen, und in den Tag hinein radotirt 


! 
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und deflamirt hat, nicht über die Unzuverlaͤßigkeit 
des Republika nismus, fondern des Dem o⸗ 
kratismus, was ihm ein vernünftiger Mann, der 
den erften von dem. lekten zu unterfcheiden weiß, 
ganz und gar nicht fireitig machen wird.“ Wiefonnte 
nun der Mann, der dies eingefehen hatte, gleichwohl 
zu der Meußerung Gismunds: „Das alles, follt’ 
ich denfen, fpricht die demofratifche Repubiit von 
Wort zu Wort,“ folgende Bemerkung machen (©. 
329.): „Das Woͤrtchen demokrat iſch hatten Sie 
weglaflen fönnen; denn abgerechnet, dab das Wort 
in Verbindung mit Republik Unſinn fagt (3), und 
alfo das, was Gie fagen wollen, gar nicht auss 
druͤckt CH), gibt ed auch noch zu einer guten Anzahl 
von MNebenbegriffen Anlab (?), die bei Diskuſſtonen 
der Art wegbleiben müffen.“ Ich follte meinen, Gigs 
mund hätte fih nicht beftinunter ausdrüden fonnen, 
und den Berfafler der Bemerkungen hätte gerade 
das Wörthen demokratiſch auf die rechte Spur 
leiten muͤſſen, wenn er fih nur deſſen erinnert hätte, 
was er drei Geiten vorher geſchrieben hatte. — So 
hat man einen Mann, der es mit der Menſchheit ſo 
redlich meinte als irgend einer der Redlichſten, ges 
lteſen und gekannt! 

Beduͤrfte er gegen den Verfaſſer der Bemerkun⸗ 
gen einer Genugthuung, fo hat er fie mun — von 
der Zeit erhalten, denn alles, was Wieland von den 
Erfolgen, als Welt» und Menfchenfenner, voraus⸗ 
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‚gefagt hat, ift pünftlih eingetroffen, und mit aller 
Gegenrede feines Tadlers verbatt es fih genau wie 
mit feinen Verfiherungen von — Bonaparte, Man 
mag daraus lernen, um wie viel ficherer und befier 
es ift, bei politifchen Berechnungen die wirklichen 
Menfchen, wie fie find, ald Perfonififagionen in Ans 
fhlag zu bringen, wie der Bemerker gethan hat, 
3: B. ©. 368, wo er fagt: „Nichte das Volk ift der 
Souperain, wie Herr Gismund thöricht genug 
zuzugeben fein Bedenken trägt, fondern die morae 
liſche Perſon, die unter dem allgemeinen 
Willen der Staatsbürger gedaht wird.“ 
©. 389 bat er dies aber auch wieder vergeflen, und 
macht folgende Bemerfung: „In der franzöfifchen 
Konftitugion von 1795 heißt ed: Ja Souverainets 
reside essentiellement dans!’ universalite des 
citoyens, und da follte man doch denken, eine 
Souveränität, die 60 bis 70 Millionen 
Faͤuſte hat, (die moralifhe Perfon ?) wäre doch 
wohl eine Grundlage, die weder unficher noch trügs 
Lich feyn könne.“ — Hat der Lefer genug an diefen 
Proben? 

Nur drei Berihtigungen noch, weil * Andre 
als der Bemerker in feinen Irrthum verfallen koͤnnten. 
- Bei Wieland heißt ed: Wenn das Volt 
uber Fähigkeiten — — zumal folder, die 
gu einer ibm fremden Klaſſe gehören, 
richtig follte ustheilen können. Bemerfungs 
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„In einem wohleingerichteten Staate kann und darf 
ed feine befondere Volksklaſſen geben.“ — Keine Ka— 


ſten, ja; aber wird man die Unterſchiede zwiſchen 


Bauer, Handwerker, Kaufleute, Gelehrte, Kuͤnſtler, 
Miniſter, Feldherr u. ſ. w. mit allen Unterabtheiluns 
gen aufheben koͤnnen? Und werden dieſe nicht beſon— 
dere Klaflen bilden, die einander oft zurufen müflen: 
Schuſter, nicht über den Schuh hinaus ? 


Wieland: Wenn die Gewalthaber ſich 
nicht felbft die Hände bändendurd— —— 
Rechte gewiffer Korporazionen. Bemer— 
kung: „Es darf keinen Staat im Staate geben. Die 
Korporazionen koͤnnen, als ſolche, keine politiſchen 
Rechte genießen. Vorrechte wohl nicht, aber 
auch feine Rechte? Dann würde es ſchlimm um 
alles ſtehen, was entweder allein oder doch beſſer 
durch Korporazionen — die deshalb kein Staat im 
Staate ſind — ausgefuͤhrt werden kann. Uebrigens 
aber ſpricht Wieland hier lediglich von dem, was war. 


Hoͤchſt befremden muß es, wenn zu der Stelle: 
»Einen Menſchen zum Sklaven zu machen — den 
einzigen Fall, wo es zur Sicherheit und 
Erhaltung der Geſellſchaft noͤthig iſt, 
mit den gehörigen Einfhränfungen aus— 
genommen, — ift unmittelbares Verbrechen gegen 
die menfohliche Natur“ S. 402 folgende Bemerkung 


gemacht wird: „Hier Tonnen keine Ausnahmen gelten. 


— 
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Es ift nothwendiges Gefek der Vernunft, und bei 

dieſem ift feine Difpenfazion- denkbar, weil es dadurch 
vernichtet werden würde,“ Ziel dem guten Manne 
denn gar nicht ein, Daß ihm die Verbindlichkeit obz 
lag, den einzigen Fall, den Wieland gemeint \ 
haben könnte, auszumitteln? Gewiß, dann würde 
er an die Öaleerenfflaven, Zuchthäusler 
u. f. w. gedacht haben, und-nicht zweifelhaft würde 
ihm geblieben feyn, daß die gehörigen Eins 
fhräanfungen darauf hinweiſen, dab felbft diefe, 
die die Folgen ihrer Verbrechen Leiden, nicht auf eine 
unmenfchlihe Weife mis handelt werden follen, 





vi. 


© 177. Brautigam der adriatiſchen 
See u. fe w. — Der Doge von Venedig, der .ald 
Kopfbefleidung eine Mütze trug, il corno genannt, 
das Horn, 

©. ıgo. L’ homme de bien etc. — D wackrer 
Her, der du fo vieles ſiehſt, ſiehſt du nicht auch 
mein Kalb, Lafontaine le Villageois qui oher- 
che son veau, 


©. 132. Den Sprüden der fieben Wei— 
fen — 3. 8. Kenne dig ſelbſt — Nichts zu 
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. viel— Alles zur gelegenen Zeit — Sieh 
aufs Ende, u. f. w. U, 
©. 186. Turegere imperio ete. - Virgils Aeneis 
6, 852. 
Du, o mas beherrſche des Erdreiche Voͤlker 
— mit Obmacht. | 
e U Voß. 
| S. 187. Daßunfre Republik eine milis 
tairiſche ſey uf. w. — Hier ift wieder eine von 
den merkwürdigen Stellen, welche beweifen, mit wie 
klarem Blicke Wieland in die Zukunft fahb- Zivar ges 
ſchah das hier Verfündigte erft unter Napoleon, aber 
diefer war ja der Univerfalerbe der Nepublif, und 
führte ald Einziger aus, was das Ganze zu thun 
noch übrig gelaflen hatte, 
©. 191. Den heiligen Anfer auszuwer— 
fen — Der legte und ftärffte Anfer, den man außs 
warf, bieb bei den Griechen der heilige; den heilis 
gen Anfer auswerfen, das letzte Rettungsmittel er⸗ 
greifen. | 
S. 193. Davus sum, non Oedipus — 
Sch bin der Sklav Oedipus, nicht der berühmte 
Nätbfellöfer "Dedipus, fprichwörtliche Nedendart für: 
nein Verftand ift fo ui nicht, um ſehr ha 
aus zufinden. 


Pr} 





Anmerfungem 493 
| VI. 


Diefet Geſpräch jufammengehalten mit dem fünfs 
ten, giebt die völlige Gewißheit ſowohl über Wie: 
Lands Abficht ald über die ſchiefen Anfichten des Ver— 
faffers der Bemerfungen, und fann zugleich zeigen, 
wie unrerhtmäßig das Verfahren fey, ibm Auffäße 
und Stellen, die er im eignen Namen fohrichb, bei 
den Gefpräcden entgegen zu halten, ohne zu bedens 
fen, dab in diefen wenigftend Eine der unterredens 
den Verfonen die Sahe aus einem dem Verfafs 
fer fremden Geſichtspunkte anfehen muß, 
Alles was fonft zu bemerken wäre, findet fich bereits 
in den vorhergehenden Anmerkungen, die zugleich 
einzelne Aeußerungen berichtigen. 


© 228. Der Pſalmiſt — Pfalm 135, 16, fgg. 





\ 


. VII. 


S. 237.. Buſiriſiert — Mit Graufamfeit 
behandelt, wie man von dem Wegpptifchen Könige 
Bufirid erzählt, der an Nerp einen würdigen Nach- 
folger hatte. \ 


©. 244. Diefen Gefihtspunft hat uns 
der Herausgeber der Allg, Welstunde 
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in No. 49. angegeben — WVoffelt fagt da— 
felbft: In allen Revolugionen, die jenmld waren 
oder feym werden, muß. man zwei Dinge wohl un— 
terfcheiden, die fo oft mit einander verwechſelt wer— 
den: Urfache einer Revoluzion, und Vorwand 
derfelben, oder Anlaß zu ihrem Ausbrud. Der 
berühmte Selbftmord der Lufrezir, mit. den Noms 
Freiheit, und- mit diefer leßtern: das Prinzip: -feiner 
Weltherrfchaft begann, war ja wohl nicht die Urfache, 
warum die Tarquine dad Schiffal der Bourbons 
erfuhren: wer möchte die Nevpluzionen alle zählen, 
wenn diefe Urfache immer diefe Wirkung herbors 
brachte! Die Gründe, die dad Blut der Lukrezia 
mit for ungeheuern Folgen Befruchteter, lagen ties 
fer; ihe Dolch öffnete ihnen nur dem Weg zum: 
Ausbrude, Und fo muß man fih's erklären, 
was alle fitofofifhe Geſchichtſchreiber fo oft wieders 
holen: „daß nicht felten. eine ganze Kette von Ereig- 
niffen , die die Geftalt eined Welttheild zu ändern: 
vermögen, zuletzt an einer elenden Kleinigkeit feſt— 
hängt; “ nit, ald ob der Satz der Fitofofie, daß: 
nichts ohne zur eichenden Grund gefhiehe, durch 
die Gefihichte widerlegt würde, fondern weil wir 
aus Mangel an Kenntniß des großen Zuſammen⸗ 
ſtoßes alter Umftände, wodurch ein. Faktum hervor— 
gerufen ward, oft fuͤr Urſache halter, was nur 
Gelegenheit zum Ausbruch der Wirkung dieſer 
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und unbekannten Urſache war. Go vieles auch im 
der Gefhichte unfrer Tage Raͤthſel für und ıfks 
fo können wir doch. ohne Mühe unterfcherden, was 
eigentlihe Grundurfahe der Revoluzionirung 
Helveziens, und was nur Anlaß zu ihrer Ausfühs 
sung war. 

Nicht weniger ald neun Mädte von Europa, 
und unter folhen drei vom erften Range, waren 
gegen Franfreih foaliert. Bekanntlich galt es biers 
bei nicht Länder; die Grundfake der Frans 
gofen waren es, die man vernichten wollte, Die 
Siege der Franfen bewiefen. die Unmöglichkeit. einer 
- folgen Unternehmung; nicht nur erfanntem die großen 
Kontinentalmaͤchte die eigne Unabhängigkeit Frank⸗ 
reichs an, fordern fie reſignirten ſich zugleich auch 
in die Gründung einer Maſſe andrer, mit den— 
ſelben -gleichartigen freiem Staaten, Immer war 

noch, troß allen beſondern Friedensfchlüffen, die 
Zurcht vor Nevoluzionen geblieben. Diefer Furcht 
wurde- durch den nieder, den Deftreich in Campo 
Formio ſchloß, und der zugleich die Grundlagen defs 
fen mit den deutſchen Reiche enthielt, folglich 
ald allgemeinerfontinentalfriede betrach⸗ 
tet werden fonnte, ein Daum vorgefhoben, und 
auf folhe Art ein politiſches Einverftändniß der uns 
gleichartigften Regierungen möglich gemacht. Um fo 
nothwendiger fihien es nun aber der großen Republik, 
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die wohl einfah, dab fie der beftändige Gegenftand 
des Mißtrauens und der Eiferfucht der Monarchien 
feyn würde, fih ein foderativeds Syftem zu 
bilden, wodurch das politifche Gleichgewicht zwiſchen 
den repräfentativen und nicht repräfen- 
tativen Regierungen ſich ohne beftändige Erfchlit» 
terungen erhalten fönnte. Daher, außer den Cis⸗ 
alpinifhen und Batapifhen Republifen, nun 
auch noch die Rheingränze, und die Revolu— 

sionirung Helveziend, um in einem Augen 
blicke, wo die Demarkaziond » Linie zwifchen beiden 
politifhen Syftemen gezogen werden mußte,- die 
durch feine Lage fo wichtige Land für das ihrige, 
di. für daß repräfentative Spftem zu reflas ° 
miren. 

Dieß war wohl unſtreitig der Bin, welcher 
Frankreichs neueſte Unternehmungen in Betreff Hel⸗ 
veziens leitete. Und nun der Anlaß, dieſen Grund 
geltend zu machen! 

Das Waadtland (Pays de Vaud) war in 
ältern Zeiten eine Provinz von Savoyen gemes 
fen, und durch Landvoͤgte regiert worden, doch nicht 
mit unumfchränfter Gewalt, da es feine eignen 
Stände hatte, die aus dem Adel und den Abge 
ordnneten der Städte beftanden. In einem Kriege 
gegen den Herzog von Savoyen bemädhtigten fi 
(1336) die Kantone Bern und Freiburg dieles 
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Bandes ‚ in deflen Befite fie bis auf den heutigen 
‚Tag blieben. Im J. 1564 that Herzog Emanuel 
Phitibert vom Savoyen für fih und feine Nachkom⸗ 
mer durch den Vertrag von Lauſanne auf ewige 
Zeiten Verzicht auf daffelbe, unter gemwiffen 
Beſtimmungenz und im J. 1565 beftätigte König 
Karl IX. von Franfreich dieſen Vertrag. 
Nun hatte die Fränfifche Revoluzion ſchon in 
ihrem erfter Anfange unter den Einwohnern der 
Städte des Waadtlandes, wo Franfreihe Sprade 
und Gitter herrſchen, und unter vielen der angefes 
benern Familien, die mit Ungeduld die Nerrfhaft 
einer Regierung trugen, woran fie ſelbſt feinem Theil 
hatten, viele und warıne Anhänger gefunden, Unter 
diefen war der berühmte la Harpe, der ald Divi⸗ 
fiond s General der Fraͤnkiſchen Armee im Italien fiel, 
und Cäfar Friedrih la Harpe, der 13 Jahre 
hindurch in Petersburg Erzieher des jungen Groß 
fürften (Kaiſers Alexander) gewefen war, und jeßt- 
einen Beitrag weiter zu den vielen Beifpielen im, 
der Gefhichte Lieferte, wie geführlich es iſt, einen.» 
Mann von Geift und Energie zw franfen. Die 
Regierung von Bern hatte feine Verhaftung beſchloſ⸗ 
fen; la Harpe, der dem Schlage auszuweichen 
wußte, ſchwur ihr nun den Untergang , und die 
Unftande ſetzten ihm im Stand, dab er Wort Halten 
konnte. Er fchrieb eim Werk, worin er das Betras 
Wieland W. 4% Dt. 3 — 
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gen der Schweizer während des Krieges mit den 
gehäffisften Farben fehilderte (de la neutralite des 
Gouverneurs de la Suisse depuis l’annde 1789), und 
ein anderes (Essai sur la constitution du Pays-de- 
Vaud), worin er zu beweifen fuchte. daß nad dem 
Uebergang des Waadtlandes von Savoyen an die 
Kantone Bern 'und Freiburg die Erhaltung feiner. 
alten Konftitugion in dem Vertrag von Laufanne 
1564 burbebalten, und im J. 1565 bon Frankreich 
garantirt worden ſey. Er felbft follisitirte per⸗ 
fönlih in Paris den Erfolg ‚feiner hiftorifchen For: 
fhurigen; und eine Anzahl Waadtlander reflamirs 
ten förnlihd den Schuß und Beiftand der Franfis 
fohen Regierung, um fle wieder in den Beſitz ihrer 
ehemaligen, von den Regierungen von Bern und 
Freiburg ihnen entzogenen Rechte und Freiheiten 
Berzuftellen, wozu Die große Republik in doppelter 
Ruͤckſicht verbunden fey, einmal durch ihren Ein 
tritt in alle Rechte der vormaligen Herzoge von 
Savoyen, die im Vertrag von 1564 das Waadtland 
ausdrüudtiih nur mit Morbehalt feiner bisherigen 
Freiheiten an Bern und Freiburg abgetreten hätten, 
und dann vermöge der alter Obliegenheit Franke 
reichs ſelbſt, welches jenen Vertrag im J. 1565 
garantirt habe. | 

So lag es denn nun in der Hand der Fränfifchen 
Regierung, in Betreff Helveziens ein Machtwort zu 


’ 
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forehen, wozu: fie aufgefordert worden war, 
und welches das Recht des Wandtläandifchen Volks 
und die Forderungen der, unabtreibligen Zeit für 
fih zu haben ſchien. Es kam jetzt alfo bloß noch auf 
die Ausführung ihres Planes an, und für diefe 
wählte fie die zweckmaͤßigſten milithri gen und 
politifhen Mabregeln. - 
— — Die militärifchen —— 9 welche 
allgemeine Beſtuͤrzung verbreiteten, wurden bon 
politifhen Manovred begleitet, die ihren Zweck 
nicht verfehlen fonnten. Dad Haupt» Augenmert 
der Sränkifchen Regierung war, Bern zu verein 
zeln. Durch den geſchickten Gebrauch ihrer Ueberle⸗ 
genheit erreichte fie dieß vollfommen. — — — Noch 
foheint indeß die Zranfifche Regierung dad, was von 
Seiten Berns gefhahb, nur ald etwad Parziel- 
les und Temporäres zu betradten; — fie will 
fhleunig etwas Vollftaändiges und Heftes, bie 
Umſchaffung des bisherigen Helvetiſchen Foͤderativ⸗ 
ſyſtems in Eine untheilbare demofratifce 
Kepublit, 

Derjenige, welcher über die ganze erwähnte Bege⸗ 
benheit noch genauern Aufſchluß verlangt, um deſto 
unparteiiſcher urtheilen zu konnen, wird nicht bloß 
das im J. 1798 von den Bürger Mengaud am 
‚20. Febr. erlaffene Schreiben und die Proflamazion 
des Helvetiſchen Direktoriums, die au Anfange jenes 
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Jahres an das Helvetiſche Volk erlaſſen wurde, ſon⸗ 
dern auch ein in mancherlei Betracht merkwürdiges 
Buch zu Rathe ziehen: Saly’d Revoluzions⸗ 
tage, herausgegeben von Ulrich Heyne, 
Wintertfur 1814. Der Herausgeber ſagt in der 
Vorrede: Saly (der Holzhacker) fehrieb diefe Denk⸗ 
würdigfeiten: in. fremden Lande, wohin feine Frau 
und Er gezogen waren, um den. Stürmen, die uns 
aufhaltſam über das Vaterland eingebrochen, zu ente 
geben; daher: berührt er auch manches: ohne Scheu, 
worüber man im Auslande frei, zu Haufe nur mit 
Umficht reden durfte. Gebt find die Zeiten vorbei, 
wo offenes Geſtaͤndniß noch Schaden: ftiften. oder 
Bitterfeit erregen koͤnntez Hingegen: enthält feine 
einfache Erzählung. fo manchen Zug, der den Charak⸗ 
ter der Zeit und der damaligen Menſchen bezeich⸗ 
net, daß wir fie auch im dieſer Beziehung des Aufs 
bewahrens werth achten. 

©; 247. Lord Bridport fagte: Die Fran⸗ 
sofern wollen: nad England. Wenn fie nicht, wie 
man bört,. entweder unter dem Wafler. oder in der 
Luft fommen wollen, fondern auf dem Wafler, fo 
follen: fie gewiß nicht herüber. 

S. 252. NHierofanten und Sofiften — 
Wenn man bei dieſen an die neue Proſelytenmache⸗ 
rei denkt und an gewiſſe Schriftſteller, welche die 
Fuͤrſten bereden moͤchten, ihr Heil beruhe auf Paͤpſten 
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und Päpftelei, und die nebenher auch gar fhöne 
Sachen über den Preßzwang elaborisen, oder wie 
der weiland Domfapitular zu Speyer, Herr Fabris 
tius, rathen, die Univerfitäten zum Teufel gu 
jagen, weil fie fih gegen Chriſten th u m, Königs 
thum und Eigenthum — nebenbei freilih auch 
gegen Dummheit — verfchworen hätten; fo giebt 
dieß viel zu denken in unferer Zeit, aber auch — 
Hoffnung. 





IX. 


©. 262. Eubulides von Megara fragte: 
ob Ein Korn einen Haufen mache? Natürlich ants 
mwortete man: Nein. — Er fragte weiter, oabBZehn — 
Rein. — Zwanzig? u. ſ. w. — Kein. — Neun 
und Neunzig ? — Nein — Hundert?— Ja. - 
Wohlan denn, ſagte er, ſo macht Ein Korn einen 
Haufen, denn die 99 machten feinen ‚ fondern das 
Eine, welches hinzu fam, 


©. 273. Das Ding, das nicht iſt — Die 
fhon öfterd erwähnten vernünftigen Pferde 
Swifts waren fo glücklich in ihrer Sprache fein 
Wort für Lüge zu haben, und nannten fie das 
Ding, das nicht iſt. Ä 


so ERBNEENDRER 
I. 


®. 292. Zee Mab — Die Santafle, nad 
Ghafefpeare. | 


SG. 308 Ich ſehe nur drei möglide 
Faͤlle u. ſ. w. — Bon diefen Fällen erlebte Wie⸗ 
land nur zwei, denn wir hatten gewaltſame Um⸗ 

waͤlzungen wenigftend jenfeits des Rheins, und hats 
ten Polens Schickſal auch diefleits des Rheins, 

Der dritte Fall, den er mit Recht den allein wüns 
ſchenswuͤrdigen nennt, — „dab unfre Amfyktyo⸗ 
nen friedlich und ſchiedlich übereinfommen möchten, 
die Verfaflung Germaniend den Um ftänden, dem 
Geiftder Zeit, und dem Drange der neuen 
auswärtigen Verhältniffe gemäß, umzubils 
den“ — ift nach feinem Tode erft eingetreten, und 
ed muß jedem, dem diefe Angelegenheit näher ans 
gebt, fehr intereffant feyn, Wielandd damalige, 
auf ein noch beſtehendes deutfches Neich berechnete, 
Vorſchlaͤge mit dem, was bereits, nachdem Napo⸗ 
leon vieler Mühe überhoben hatte, zu Frankfurt ind 
Werk geftellt ift, zu vergleichen. Vielleicht haben 
wir fogar noch mehr gewonnen, ald Wieland hoffte, 
und fünnen alles gewinnen, fo bald man fich übers 
geugt, daf der Vulkan, auf welchem, nad der 
Verſicherung einer Partei, Europaſtehen ſoll, 

gang und gar nichts zu bedeuten habe, wofern nur 
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der Geiſt der Zeit bei den neuen Einrichtungen 
auch zu Rathe gezogen wird. Alles wird dann in 
Erfüllung gehen, was Wieland von dem neums 
zehnten Jahrhundert gemweillagt, zumal 
wenn nicht überfehen wird, was er fo Beherzigends 
werthes auch — — in dem eilften Geſpraͤch mitge⸗ 
theilt hat. 


— 


XI. 


S. 330. Merovsın. f. w. — Sie fünmern 
mich, auch im Werderben, - 

©. 334. Adarknels visible — Eine fihts 
bare Finfterniß. 

©. 337. Königin Beß — Elifabeth. 

©, 349. Evergeten — Wohlthäter. 


XI. 


©. 364. Selbfigefprade Marf» Aurel 
— MWielands Rüge der Griechiſch-Deutſchen 
Ueberfeßung bezieht fih auf. die, fonft keineswegs 
verdienftlofe, von Reche (Frankft. a. M. 1797); 
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wie er ſie gewuͤnſcht hatte, erſchien eine gleich im 
Jahre darauf: Marks» Aurel Antonins Unterhaltun⸗ 
gen mit ſich ſelbſt. Aus dem Griechiſchen überſetzt 
und mit hiſtoriſchen und philoſophiſchen Erlaͤuterun⸗ 
gen begleitet, von I. M. Schulz. Schledwig 1799. 











